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Zur Geschichte des Hagener chulwesens VO den
ersten Anfängen bis Jahrhundert

Von Martın ellmann, Oldenburg
Die Hagener Kirchspielschule

Die erstie er Hagener Schulen ist die alte irchspielschule
SEWESCNH; S1e hat ar 17 chatitien der Johanniskirche SE
standen. Wann s1e gegründet worden ist? Wır wıssen NıC
die Anfänge des Hagener chulwesens verlieren sich 1m Dunkel
der Vergangenheıit. Jedenfalls hat auch schon 1n vorreforma-
torischer Ze1it einen Schulmeister 1n gegeben iıne Urkunde
VO 29 März 14929 nenn uns einen Steven, „Sscholemester to Ha-
gen“?2, Meister Stephan einer der amaligen Hagener Vikare
Sgewesecn ist? uch diese ra mMu unbeantwortet bleiben Immer-
hıin nımmt INa  - aber . daß die ersten Lehrer 1ın der Graischaft
ark neben den Pfarrern die Vikare Sgewesen sSind®; das Schule-
halten soll geradezu eine ihrer Hauptaufgaben gewesen SsSeıin uch
1n agen en och Ende des 16 Jahrhunderts zwel Vikare,
Dethmar Hackenberg un CUOT Hobrecker, als Schullehrer B5>
wirkt*?.

Die 1n scheinen sich eänder aben, als 1mM 1i1ttsommer
1599 Hermann OS als Küster der Johanniskirche
ach agen kam; wurde gleichzeitig Zn ortigen Dor{fschul-
meister este. enbar ist 1eSs einNne Auswirkung der damals
auch {Üür en maßgeblichen Kursächsischen Kirchenordnung
Von SEWESECNH; ach ihr ollten „alle USTITOdes un Dor{ififküste-
Lrer SC halten, und derselben teglich mıit em eis, vermöge der
ı Vgl hierzu Martın ellmann, Von agens Kirchspielschule un! ihren
Heckschulen In agen, use laiwe Häime. eimatkundlich-wissenschaft-
1C Monatsschrif un! Mitteilungsblatt des Hagener Heimatbundes V1

1952, 28 T
TIiLZ Kılling, Der KoOlnische Hof en W., Münster 1929,

ö Heinrich eppe, ZiUT Geschichte der Evangelischen iırche Rheinlands
und Westfalens, B serlonn 1870, 527

4 Das erg1ibt sich aus einer Zeugenvernehmung VO Maärz 16438 vgl
Heinrich ilhelm ZU.  — ieden, Die irche agen, Gütersloh 1904,

f.)
> Abgedruckt bei mil Ludwig Richter, Die evangelischen Kirchenord-
ungen des Jahrhunderts, Weimar 1846, 401 H un! m11
Sehling, Die evangelischen Kirchenordnungen des IN  — Jahrhunderts,

Abt., älfte, Leipzig 1902, 359 Pastor Heinrich ılhelm Emming-
haus wurde 1 Te 1660 bei seinem Amtsantrı 1n en VO  - den irch-
raäten eın Xemplar dieser Kirchenordnung als Rıchtlinie für seine unfftiige
Amtsführung überreicht (ZUr en, aaQ., 13)



Ordnung, abwarten, darinnen die knaben leren lesen, schreiben und
Christliche gesenge, der Kirchen gebraucht werden solle:  “G6
0S hat 1n en die chrecken des Dreißigjährigen

Krieges miterlebt Von 16292 bis 1624 dort die Spanier, SpPäa-
ter andere Kriegsvölker. In den Jahren 1619 bis 1636 suchte außer-
dem die Pest den Ort eım oSs wird 1n diesen unruhigen
Zeiten Aur wenig Zu Schulehalten gekommen se1ın. Vermutlich
hat den Unterricht die vlerziger Te überhaupt ganz auf-
gegeben Im übrıgen aber hat © geboren 1572/73, eın es
er erreicht. Für das Jahr 1657 1äßt sich och als OIeSs-
schreiber 1ın iılpe nachweisen®, un! 1664 en sich astor,
Kirc  eister un!' Kirchräte der lutherischen Gemeinde en
och auft 0S als Zeugen aIiur berufen, daß seıit undenk-
licher Zeıit 1ın en 1ın Kirche un! Schule die lutherische eli-
gionsübung estehe?; nNn1ıC jel später wird annn das el  che

en
Kosthof{ifs Nachfolger Schu.  1ı1enst wird Johannes oppe ge-

se1n. In einer 1STEe der ”  ager aur  “ (Hagener Bauer-
schaft) VO.  5 1645 wird oppe als „Schuldiener agen  M und Be-
wohner eines auf Jorgen ZUTC Westen eingetragenen, teilweise Ver-
allenen oOliIes VO  e} ungefähr zZwel orgen genannt?*®, Er hatte
jamals eın unmündiges Kind, esa. eine Kuh, ein Schwein und

VO.  5 dem Gut 000 Reichstaler schuldig. Er ist, wıe sich och
zeigen wird, eın sehr regsamer un einflußreicher Mann mit einem
wechselvollen Schicksal gewesen.

Über Hoppes erkun ist nichts Näheres bekannt Auffällig
ist NUr, daß für die Te 636/37 1M usammenhang mit Aus-
einandersetzungen die Wiederbesetzung der vakanten Hage-
ner Pfarrstelle eın Johannes oppe aus dem Kloster l1ad-
beck erwähnt wird. Er versuchte mit kaiserlicher, 1ın ort-
mund stationlerter Truppen 1n agen als Pfiarrer Fuß fassen,
wurde aber SC  1e  ich auf Befehl der kurfürstlichen Regilerung
verhaftet un!: zeitweilig auf der Burg Wetter festge  en
5 Abschnitt XX XVIII der Kirchenordnung, Richter, aaQ., 450, und
Sehling, aaQ., 452

‘ Für 1645 wird bereits Johannes oppe als chu.  jl1ener en genannt
vgl Anm 10)
Werner Ide, Die Hagener ber- und Schultenhöfe, Stutigart 19438,
Franz arpe, Die Anfänge der eformation un! der Streit über das Kir-
chenvermögen 1n den Gemeinden der Graifischaft Mark In Zeitschri für
vaterländische Geschichte un! Altertumskunde, 51 B Münster 1893,

21
TItO Schnettler, Eın Steuerstreit 1 ehemaliıgen Amt Wetter nde
des Dreißigjährigen Krieges, Hattingen 1932, 303
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Kirche und farrhaus iın agen wurden dann VO  e dem e_
rischen Pfarrer Petrus Borberg VO  - Volmarstein 1ın Besitz
men!?. Sind jener ONC Johannes oppe aus eCc un:! der
spätere Hagener Schulmeister des gleichen Namens vielleicht iden-
tisch? oppe ware dann ZU) evangelischen Glauben übergetreten.
Sicher 1st, daß unser chu  eister Johannes oppe das Jahr
1641 1ın agen eine Margarete Burggräfin geheiratet hat, die ihm
auch das ZU Westen’sche Gut miıt 1n die Ehe Trachtel®

re 1663 wurde oppe kurfürstlicher Steuereinnehmer
für das Amt e  er  9 zwelı re später War mıit 1edr1ıc
Funcke Hagener Kirchmeister!*. oppe neben diesen Amtern
och wı1ıe früher Schule ehalten hat? Man braucht 1€eSs nNn1ıC. aus-

zuschließen; alle Tel Positionen ließen sich durchaus miıtein-
ander vereinigen. Immerhin War oppe inzwischen, wı1ıe se1ne

Ämter zeıgen, e1iINe gewichtige Hagener Persönlichkeit gE-
worden un es andere als etwa eın AI chulmeisterle  “
Doch wenige Te später begann sein Stern sinken. Im
TE 1674 bezichtigte INa  } den vlelseitigen Mann verschiedener
Unredlichkeiten bei der Steuererhebung. oppe konnte sich Z W
der angeordneten aft entziehen; floh mıit seiner vielköpfigen
Familiel® ach Kö  s eın gesamtes Vermögen wurde jedoch be-
schlagnahmt, un: sein Haus zog der kurfürstliche Wa  OoOrstier
1KOlaus Dähnert, für den INa.  y ohnehiıin eine (SA9(15 Dienstwoh-
Nung suchte oppe hat STIEeiIs bestritten, sich schuldig gemacht
aben, und viele TEe die ückgabe se1ines Hab’ un!: utes
ekämpft. Jedoch erst 1mM Te 1683 raäumten ihm die urfürst-
Lichen äte sSeıin früheres Besitztum wieder ein.

Als Schulmeister wird sich oppe seitdem aum mehr be-
tätigt en Wır wıssen auch, daß VO Te 1634 ab eın J0-
han Lucken (Luckey die Hagener Kinder unterrichtet hat. Aus
den ten Exekutionsakten oppe ergibt sich NUur, daß
ach 1633 och mancherlei Prozesse säumige chuldner
geführt hat Mit dem Tre 1691 enden annn diese orgänge.
Vermutlich iıst diese Zeeıt der alte Schullehrer, Steuerein-

Heinrich Volpert Sauerland, Geschichte der und Gemeinde
agen, OTTIMUN! 1872, 5 > ZU  — Nieden, aaQ., f} Walter Holz,
Eın Jahrtausend Raum agen, en Westf£.) 1947, 130
Vgl Exekutionsakten des erichtis en den ewesenen Steuer-
empfänger aselbs Johannes oppe (Irüher 1mM (eheimen Staatsarchiv
Berlin-Dahlem, jetz; im Zentralarchiv Merseburg, Rep Nr 87)
Aa  O
ZuU  b—+ jeden, aaQ.,

15 ach einem Bıttgesuch seiner Frau aus dem Tre 1678 hat inder
gehabt.

11



nehmer un rühere iırchmeister mehr oder weniger VeI'-

bittert gestorben. Es 1äßt sich eutfe N1C. mehr klären  5 ob oppe
wWIr.  1C  9 wıe behauptet hat, eın pIer menschlicher ißguns
gewesecnh ist. Auf jeden Fall wWwWar aber eine Persönlichkeit, deren
Fähigkeiten die Anforderungen, die INa SONS eınen Dor{ischul-
eister damals tellen pflegte, weıt übertroffen en

In der Kirchspielschule Hagener ar regierte inzwischen
ce1t dem TrTe 16834 mıiıt der 99  eru oder Ruten”, die TEeLLC
1Ur „glimp{f- und bescheidentlich“ ebrauchen (0)  e  3 Johann
Lucken, auch Luckey genannt Vielleicht 1ist aus Breckerfifeld
gebürti SgeWwesSCNH; 1674 hat eın Johannes „Luckeney“ aus Brecker-
feld 1n Gießen studiert!“. Sollte dieser Student miıt unserenm JO-
ann Lucken bzw Luckey identisch SeWesCHN sein? Luckens VoOor-
bildung für den Lehrerberuf würde dann, wıe damals häufig
bel den Kirchspiel-Schulmeistern der Fall War 1ın einem wahr-
scheinlich kurzfristigen, aus irgendwelchen Gründen Nn1ıCcC
Ende geführten Theologiestudium bestanden en Sicher 1St,
daß Lucken, als ach en kam, schon eLWwWAas mehr als 31 TE
alt gewesecn ist Vielleicht hat C eh: se1ın Hagener Amt antrat,
vorher auch schon anderswo Schulmeisterdienste eian

Johann Lucken War zugleic Kantor; qls olcher „das
Gesänge“ 1n der Kirche „ZUu verrichten helfen un!' den (G(Gesang
der Schu  1ınder bei Beerdigungen leiten daneben
nächst och Küsterdienste geleistet hat, 1äßt sich nicht mehr fest-
tellen In spateren Jahren die Amter des chulmeisters
un des üUsters jedenfalls etrennt. SO werden 1m Te
1719 als Praeceptor Johann Luckey un! als Kuster sSeın Sohn
Heinrich Wilhelm Luckey genannt!®, rganıs der Hagener
Kirche War se1it dem TEe 1677 1eirıc Vorberg, Schullehrer in
Kückelhausen!?

Lucken hat 453 Te lang das Amt eines chulmeisters und
Kantors 1n agen versehen. Während selner INTISZEe1 ist das
chulwesen auft dem an 1n steigendem Maße Gegenstand be-

SO Art K AL der VO Großen Kurfüursten August 1687 genehmıi.:  en
und die Stelle der Kursächsischen Kirchenordnung VO:  - 1530 geiretenen

neral-Kirchen- un!: chul-Ordnung fUür das Herzogitum eve
un! die Graifischaft Mark edruckt bei Scotti, ammlun der Ge-
setze un Verordnungen für das Herzogthum eve un! die Grafschafit
Mark, Düsseldorf 1826, Teil, Nr. 397, 595 {£)

17 Zeitschri für vaterländische Geschichte und Altertumskunde,
Münster 1902, Abt.,
Werner Gerber, okumente un! un 1n der Johanniskirche In agen,
uUuSsSe laiwe Häime, 1951, 148
Vgl nachstehende 18 SOWI1e agen, use laiwe Haäıme, 1952,

12



hördlicher Maßnahmeen gewesen. 1C NUur, daß wenige TrTe
ach Luckens Amtsantrı en die eUue eneral-Kirchen-
un Schul-Or:  ung VO  - 168750 erlassen wurde. Im re 1712
rdnete die König!]l. Regierung ın eVve erstmalig eine allgemeıne
Erfassung des jeweils vorhandenen Schulvermögens und Se1INe
Aufzeichnung 1ın den kirc  iıchen Lagerbüchern an sollte
verhindert werden, daß das für die Dotierung der Schulmeister-
stelle bestimmte Vermögen Landbesitz, Renten erg ım
auie der Zeit Urc irgendwelche mstiande emindert wurde.
Wichtiger un: VO.  } entscheidender edeutung War annn aber die
Einführung des allgemeinen Schulzwanges uUrc eine Verordnung
Friedrich eims VO 28 eptember LU ın eve un! Mark
bekanntgegeben Oktober 1L ach ihr ollten DA „Be-
förderung des sehr vernachlässigten Schulbesuchs der schulfähi-
gen Jugend“ en preußischen Landen überall dort, Schu-
len die Elltern „bel nachdrücklicher Straie angehalten
werden, ihre Kinder 1mM Wınter täglich un 1m Sommer, wenn die
Kinder ın der Wirtschaft N1ıC enibenr werden konnten, wen1g-
STens zweimal der OC DE Schule schicken. uberdem
wurde eın einheitliches Schulgeld festgesetzt; für jedes ind hatten
die Eiltern dem chulmeister wöchentlich einen Stüber zahlen
Für Kiınder „dürftiger“ Eltern sollte dieser „Schulstüber“ 94, Spä-
ter 60 Stüber machten einen aler Aaus aus örtlichen Armenmıit-
teln entrichtet werden“?.

Es hat TEeLLC eine geraume Zeit gedauert, bis diese Nnord-
Nnung sich allgemein durchgesetzt hat die Pflicht, ihre Kinder
regelmäßig ZUTrC Schule schicken, en sich die Eltern nicht

chnell gewöhnen können. Man hat och oit den chul-
W erinnern mUussen, und iın sind erst siebzig Tre spater
die Schulmeister aufgefordert worden, vierteljährlic Nn1ıCcC 1LUFr eın
Verzeichnis er Kinder, die bel ihnen ZU. Unterric kamen, e1n-
zureichen, sondern auch die Eltern anzuzeigen, die ihre Kinder nicht
ZU. Schulbesuch anhielten*®*? Von einem einigermaßen vollzähligen
un:! regelmäßıgen Schulbesuch ann 1ın en erst seit der des
19 Jahrhunderts esprochen werden.

Hinzukam och eine andere Schwierigkeit: Erhöhte Schüler-
zahlen eriordertien größere chulräume Daran hat ber 1ın
agen vorerst gefehlt. Schuld daran War nNn1ıC zuletzt der große

Vgl Anm
21 SCOotil, aaQ., Teil, Nr 649, 783

AaQ., NrT. 780, 921
Beschlußbuc des Hagener Consistoriums, unı 1787 Kiıirchen-
archive

13



Tan VO. Ü eptember 1728 äascherte rund die Hälfte des
eckens agen ein®4 und verschonte el auch nicht das chul-
aus ar Ks vergıngen re bis e1in Schulgebäude
errichtet werden konnte bis dahin hat sich der Schulmeister mit

Notunterkunft für sich und Schu.  ınder egnügen
NMUSSeN

In sSe1inen etzten Amts- un Lebensjahren hat sich Lucken
SECE1NeN chul- un Kantordienst VO. SE1NENMN Sohn Henrich

Wilhelm vertreten lassen®®; War inzwischen mehr als 70 Te
alt geworden eın Sohn hat auch ohl einmal SC1N endgültiger
Nachfolger mte werden sollen och Henrich Wilhelm Luckey,
der „Herr adjungirte Praeceptor un Cantor starb überraschend

Oktober 1726 erst 34 Te alt eın Tod scheint dem ater
die letzte Lebenskraft en eln halbes Jahr 5SNa-
ter pri 1727 frug INa den ren ergrauften un SC1N

en lang „getreu fleißigen Schulmeister un!: Kantor Johann
Lucken ebenfalls Ta

Das Hagener Consıistor1ium eSs entsprach dem eutigen Pres-
yterıum estellte ach Luckens "T"od bald Nachf{folger
Die Wahl fiel mi1t Einwilligung der Vorsteher un! „vornehm-
sten (CGieder“ der Gemeinde auf den N1C ganz 23jährigen
Studiosus theologiae et philosophiae Theodor Wilhelm Dansdor{if
AaUus OTrIMUN den Sohn ortigen Bürgers Der eEUEC chul-
elster trat schon ZUIN Pfingstgottesdienst SC1N Amt als Kantor

urz danach begann auch m1t dem chulunterrich ach
SC1INeTr Bestallung VO 29 Maı 1727526 unterschrieben für das
Consistorium VO  - den beiden Hagener Pfarrern Henrich Wilhelm
TU un! Ludwig Kaspar Emminghaus den Provisoren
Zacharias ec und Johannes Romberg, sollte Dansdortff
„das gesange der Kirche un: apellen*”, auch bey den Leichen,
WI1IiE gebräuchlich führen die Kinder un Jugend esen Schreli-
ben un Rechnen VOTLT em Catechismo Lutherı un Zzu

Christenthum der Furcht des errn getreulich un untier-
WEe15€eN Andere Geschäfte insbesondere des „Procurirens

Vgl Martın eilmann Die Feuerbrunst VO 6 eptember 1724 un ihre
Auswirkungen In en uSsSe laiwe Häiıme, 1953 113 ff
ber die Bestellung sSog djunctus vgl eneral-Kirchen- un
chul-Ordnung VO:  - 1687, Art. M un! D .
Eine Abschrift der Bestallung eiinde sich Besitz des Verfassers;
der erbple1ı des rıgınals ist unDekann
Die alte Kapelle STan! ebenfalls Hagener a”r S1e ist 798/99 ab-
gebrochen worden; ihre Steine wurden dem amaligen Schulneubau
verwandt (vg]l nachstehend 44)



erichte“, wIıie ohnehin UuUrc königliche Spezlaledikte den
Kirchenbediensteten untersagt Warl, und des „vielen SCNTEeL-
bens“ sich „entschlagen‘“*8. Er sollte vielmehr „Sich
gäntzlich der Information der Jugend appliciren“, übrigen eın
„ehrbahr, nüchtern un unanstößiges en wıe einem recht-
schaffenen, ireuen chul- un! Kirchendiener eıgnet un gebühret,
1n wahrer ungeheuchelter Gottesiurch un Frömmigkeit führen“
un! sich em ach den 1n der Kirchenor  ung VO:  - 1687 enthal-
enen Schulvorschrifiten ıchten

Das Consistorium versprach dagegen Dansdor{ff, daß za  es,
wıie seline tecessores Zehnten un!' eiallen geha  ’ Eer-
halten un genießen sollte, nämlich jährlic 4() Reichstaler, die
aus der „Capellen-Brüderschaft“** un: Armen-Renten „assigniret“
wurden, weiterhin } an jedes Jahres einen „Umgan
Kirchspiel® SOWI1e VO  — jedem Schulkind jährlic einen Reichs-
taler oder wöchentlich das bisher übliche Schulgeld VO  5 einem
Stüber; die „Armen-Kinder“ el TEelLLC „gratis“
unterweisen?!. uberdem sollte der eue Kantor VOon jedem
Leichenbegräbnis („von jeder Leiche“), bei dem mit selinen
Kindern mitwirkte, bzw Stüber oder auch mehr bekommen,
„wlıe die ewohnheit un! Umstände mıit sich bringen“ würden.
Und SC  1e.  ich Thielt Dansdor{if freie ohnung und den azu
gehörigen Garten Mühlengraben SOWI1Ee och eın besonderes
ucC Land das zwischen dem Wege ach ehringhausen (heute:
Elberfelder Straße) und dem S ager Wege“ (Körnerstraße lag
Das 1mMm eptember 1724 abgebrannte rühere chulhaus War aller-
ings och N1IC wieder aufgebaut. Der eue Schulmeister mußte
sich deshalb mi1t seinen Schulkindern vorerst och mit eiInem

Das Anfertigen VO  - Bittschriften, Schriftsätzen für das Gericht SOWI1e
sonstige Schreibarbeiten für andere, des Schreibens ungewandte Personen

für die Schulmeister ine verlockende, jedoch seit jeher verbotene
Nebenbeschäftigung. on die Kursächsische Kirchenordnung VO  -} 15830

dem üster verboten, „den . leuten Supplicationes, besonders wider
die ernel der seinen Pfarrer tellen“ Sie befahl den Küstern
„ErnNsStlich“”, „das sS1e es procurirens Uun! advocirens, der anders der-
gleichen müssig gehen“ ollten
ber die Entstehung un! den wec der Kapellenbrüderschaft ist Näheres
N1IC. bekannt; vielleicht ing sie mit den früheren Vikarien bDbeli der en
Hagener Kapelle IN} (vgl. hierzu Werner Gerber, Pfarre un! ika-
ıen 1n en In agen, use laiwe Häime, 1951, 124 f.)
Weiteres über den „Umgan. siehe Nnachstehen

31 Die aler festes Gehalt ind anscheinend 1nNne Abgeltung für die nach
der Verordnung VO eptember 1' 3 (vgl ben 13) Aaus Armenmitteln
für die iınder bedürfitiger Eltern zahlenden Schulstüber gewesen.
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„logiment“ zufriedengeben. Wahrscheinlic wird das eUe chul-
aus erst anläßlich seliner Heirat Anfang 1729 bezogen haben®?*

ansdor hat die „deutsche“ Schule, wıe die Kirchspielschule
später 1m egensatz der 749/50 1ın en Ne  C eingerich-
tete „lateinischen“ Schule hieß, 492 Te lang geleitet. Er mußte
sehr darauf bedacht se1in, N1ıC 1ın seinem Einkommen beeinträch-
t1gt werden. Denn IUr ih bestand 1n der 'Lat insoweıt INanl-

herlei Anlaß berechtigter 1C NUr, daß Ure die
Errichtung der lateinischen Schule für Dansdori{if die Möglichkeit
ortfiel, Urc Unterricht 1ın der lateinischen Sprache, wıe 1n
seıner Bestallungsurkunde VO DB Maı 17237 och zusätzlich VOI-

gesehen WarlL, seine Einkünite verbessern; Dansdori{f ıll UrCc
diesen Lateinunterricht jährlic mindestens 30 Reichstaler VeI_I-
dient en och unangenehmer aber War für den Praeceptor

ar. das verstärkte Aufkommen VOon Hec  chulen:'
Hagener Kirchspiel. 1ese Nebenschulen konnten, da die Kinder,
die 1n eine solche Schule gingen, als Besucher der Kirchspiel-
schule ausfielen und ihren Schulstüber den Lehrer der eck-
schule abführten, die Einnahmen des „privilegirten“ Schulmeisters

der Kirchspielschule ernstlich gefährden. uch die ärkisch-
Lutherische Synode hat sich, veranlaßt UrCcC. verschiedene Klagen
olcher Art VO  _ einıgen Schulbedienten, 1 Tre 1LL28 mi1t
diesem Problem beschäftigen müssen??. Dansdorff hat jedenfalls

der Schmälerung seıner Einkünite uUrc die Heckschulen
manche bewegliche Beschwerde eım Hagener Consistorium gC-

un sich deswegen sehr ZU Ärger des Consiısto-
r1UMS die Regilerung 1n eve gewandt Am 1eDstien hätte

wohl gesehen, wWenn INa  — den unbequemen „Kollegen“ das
Schulehalten ganz untersagt Dies gıng jedoch ach age
der 1n N1ıC. Gleichwohl hat sich aber das Consistoriıum darum
bemüht, den Klagen Dansdor{fs, die natürlich auch mancherle!i
Mißhelligkeiten führten, sowelılt irgendwile möglich WAar, abzu-
helfen

ang des Jahres 1769 bat Dansdor{if seinen sch1ıe iel-
leicht War des Streitens müde; außerdem War se1in altestier Sohn,
eın Kaufhändler 1n agen, gestorben®. Dansdort{if fühlte sich 11UIN-

Seine Frau wurde Anne Christina estie auc. D W esten enann  9 die
Tochter des Hagener Kaufhändlers Mathias este.

He Vgl hlerzu NnNachstiehNen! 17
Vg Walter GObell, Die evangelisch-lutherische ırche 1ın der Gra{ifschaft

Mark, Bethel 1961, B 15
35 Ein zweiter Sohn Dansdort{i{is wurde 1m Tre 1765 Stadtprediger 1ın Lunen;

STar dort 1795 Kine Tochter heiratete 1765 den amaligen Rektor
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mehr gedrungen, „SCINeEM ec1igenen Hause dienen‘“ uch glaubte
mi1t Seinen 65 Jahren dem Schulehalten un!' Singen nicht mehr

WI1e bisher gewachsen Sein Das Hagener Consistorium bewilligte
iıhm N1C. ohne dem scheidenden Schullehrer für SIreue
un Se1iNen el den pflichtgemäßen ank abzustatten eln jähr-
liches Ruhegehalt VO. 34 Talern®® Dansdortff hat 1Ur och fünftf
TE Ruhestand verbracht starb 15 eptember 1774

An die Stelle Dansdori{fs tirat zunächst interımswelse als chul-
meilister und Kantor Caspar Kohlmann e1in Hagener Bürger*‘ Am
10 Marz 1769 wählte das Consistorium ann als ordentlichen ach-
iolger Dansdortif{fs den Kantor Fach aus Hamm Fach wurde
Al pr1 ach en geholt un! Tage spater Urc Pastor art-
aus feijerlich auftf der Schule „introducirt“®* sollte jedoch Ur
viereinhalb Te agen bleiben Im Herbst 1773 folgte Fach

erufung ach Bielefeld Während der erneutien Vakanz über-
ahm „das OIIenilıche Gesänge‘“ eım Gotte:  ienst un bei den Be-
erdigungen die „InIormation der chulkinder wlederum
Caspar ohlmann®? Er wurde SC.  1e  ich VO dem Oktober
1773 N  e gewählten 22jährigen Johann Caspar Schemann abgelös
Dieser stammte aus Schwelm un! War se1it eineinhalb Jahren Priı-
vatlehrer Essen sollte NU. mehr als eın halbes ahrhundert
die Hagener Jugend uniferweısen

Dıe Heckschulen S Kirchspiel agen
Von den Heckschulen dem Wortsinn ach Nebenschulen i1st

schon esprochen worden“* Sie traten aulie der Zeit bald 1ler
bald dort neben die alte ursprünglich alleinige „priıivilegirte
Kirchspielschule An sich sahen die ehnorden diese Nebenschulen
auch inkel- un Klippschulen genannt Nn1C gern Den Lehr-
kräfiften olchen Schulen fehlte lIgemeinen die notıge Vor-
bıldung IUr den Schullehrerberu Häufig 5 biedere and-
werksmeister die sich UrCc. das Schulehalten Nebenverdienst
verschaiien wollten Ihre Beaufsichtigung Urc das Consistorium
War nicht leicht Auf der andern eite die eCkscChHNu-
len jedoch oit nıcht entbehren Es War nıcht böser

Klencke der Hagener Lateinschule 1Ne zweite Tochter re 1766 den
Pfarrer Caspar Friedrich Forstmann, Sohn des ekannten pletistli-
schen Pfarrers Johann Gangolf ilhelm Forstitmann Hemer und olıngen
Beschlußbuc des Hagener Consistoriums, Februar 1769

37 AaO., Februar 1769, 1ff.
AaQO 10 Marz 1769
AaOQO 10 Oktober 1773
Vgl vorstehen! 16
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wenn die Kiltern ihre Kinder N1C 1ın die Kirchspielschule schick-
ten 1C selten scheiterte infach daran, daß ın einem weit aus-

gedehnten Kirchspiel der Weg dorthin für die Kinder weıt und
beschwerlich WAaäT, VOTLT em 1n der Winterszeift, bei schlechtem

etter un bei grundlosen Straßen on die eneral-Kirchen-
un Schulordnung VO  — 1687 hatte deshalb Ausnahmen VOo  - dem
grundsätzlichen Verbot jeder Art VOoI Nebenschulen zulassen MUS-
sen Nur wWeNll eine Kirchspielschule weıt abgelegen War „daß
VOoNn einıgen Bauer- un achbarschaiten die Kinder dorthin N1ıCcC
füglich ollten geschicket werden können“, durifte ihnen „auff er°
selbst e1gne, ero irspels Schulen unabbrüchliche Koste“ un „mi1t
einrathen“ der zuständigen rediger un der „Kirch-Räthe“ (d
des Presbyteriums) eine solche Nebenschule gestattet werden‘4!.

Die erstie Heckschule 1M Hagener Kirchspiele scheint ın Kückel-
hausen, 1M Ennepetal weitab von der Kirchspielschule Hagener
ar gelegen, errichtet worden seın Wenigstens sSind äaltere
Nachrichten ber eine Hagener Nebenschule bisher nıcht bekannt
geworden. ückelhausen führen S1e bis 1n das Jahr 1672 zurück.
Hier fand INa damals 1ın dem 20jährigen Holzschuhmacher 1eirıc
Vorberg einen Mann, der für das Amt eines Schulmeisters beson-
ers begabt gewesecn seın scheint. Im TEe 1677 wurde azu
och rganıs der Hagener Kirche, eın Bewels afür, daß
mehr verstanden en muß, als u Holzschuhe schnitzen.
ber eın halbes Jahrhundert STAr 1M Herbst 1725 hat
1etrıc Vorberg ückelshausen Schule gehalten, un fast eben-

an hat die Y gespielt. Ihm folgte für elitere TE
ın beiden AÄmtern sSeın Sohn Herbert Vorberg Dıesen mMUu. 1mMm
TE 1739 aut eine Beschwerde Dansdortf{is das Hagener Consı1ıs-
tor1ıum ermahnen, N1C auch och Kinder aus dem benachbarten
ehringhausen ın seline Schule aufzunehmen‘??. ach seinem Tode

Oktober 1749 gıing ann die Schule 1n ückelhausen eın att-
dessen vereinnahmte späater eın eier Caspar Romberg auft dem
Romberg den wöchentlichen Schulstüber VONn Kindern, die I1a  -

ihm Z Unterweisung zuschickte. ach selinem Tode seizte se1ln
Sohn Caspar eOor: Romberg“ diesen Unterricht fort Im übrigen

Romberg jun VO. Bartscheren; da 1n beidem eın Aus-

41 Art RE NN un!
Beschlußbuc des Hagener Consistoriums, Maärz 1739
Seine eirat 1st untfer dem Maı 18302 1mM luth Kirchenbuch vermerkt;
Caspar eOTr. Romberg War damals Te alt.
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kommen fand verließ jedoch bald ach der Jahrhundertwende
Haspe**,

uch ın den Dörifern jenseıts der olilme Sind bereits 1mM A Jahr-
hundert Nebenschulen errichtet worden. Der Anlaß hierzu WwIrd
VOoOr em SeEWesenNn se1n, daß die olme bei em W asser häufig
niıicht passlerbar un! der Übergang ber einen schmalen olzsteg

ar eine größere Brücke für Fahrzeuge ist dort erst 1mM
TEe 1714 gebaut worden für die Kiınder hnehin nıcht unge-
anrlıc. War. Die Nachrichten ber die ersten Anfänge der Schulen
stlıch der Olme sind 1 übrigen sehr spärlich; 1U gelegentliche
Vermerke 1mM Hagener Kirchenbuch geben uns 1er USKUnN SO
ıst D 1mM Taufregister des Jahres 1696 VO  e einem „gewesenen
praecepfor“ Christoph UumDTroOC ZU UuSsSC die ede Vielleicht
en dort die autf Haus UuUSC ansässıgen Herren VOI Syberg
einen besonderen Lehrer für ihre eigenen un! die Kinder ihres
(Gesindes SOW1Ee der benachbarten Bauern este. Am 30 Januar
1700 wurde eın chulmeister VOo  [ ppenhausen, Henrich umbroc
egraben; ist die ersie un! lteste un VO  — einer ppenhauser
ule' Und SC  1e.  ich ist für die TEe 1'798 un! T7 eın Her-
InNann George UuUumbroc als chulmeister ın Halden nachge-
wiesen1® Es sSiınd a1lso ausschließlich Träger des Namens umbruch,
eiINes bereits während des Dreißigjährigen Krleges 1n en un!

44 Vgl Vorstehendem aul Schulite, Die 250Jährige Geschichte der EVange-
ischen Hasperbrucher Volkschule In „Beiträge ZUuU  — Geschichte VO  - Haspe“,
eit (1923), if. un: D

45 Später cheint INa  ® den ppenhausenern das Schulehalten Stireıiil. gemacht
en Wır wissen Aaus einem eschliu des Hagener Consistoriums VO
Februar 1744, daß die Bauerschaft ppenhausen damals das Con-

Sistorium „1IN PUNCT{O ihrer Schulsache“ prozessiert hat. Wir wissen Nn1IC
w1ıe dieser Prozeß aus  ee ist. und ZWanzlg Tre später WwIird jeden-

1ın einem esSCNHIu. des Consistoriums VOoO Dezember 1770, Urc. den
säamtlichen Lehrern der Hagener Nebenschulen für die Unterweisung der
Armenkinder eine vierteljährliche Entschädigung VO:  5 je Stübern be-
willigt wurde, ein chullehrer 1ın ppenhausen Nn1ıC mehr mıit aufgeführt.
rst die ahrhundertwende gab dort wieder 1nNne Schule, der uch
die inder VO.  - mst gingen Den Unterricht erteilten damals die Lehrer

und Schäfer; Schullokal WarTr das aCcC  aus Im Te 1831 entschloß
INa  ®} sich dem Bau eines eigenen, einstöckigen chulhauses chulmeister
WAar VO  5 18332 bis 1366 Lehrer üller, vorher ın Heven atl. (vgl Westfä-
lische Landeszeitung ote rde VO: ugust
uth Trauregister: nier dem Februar 1728 ist die eirat SsSeiNner
Tochter un! unter dem Juli 1737 die SEe1IiNeEeSs Sohnes Johann Caspar
vermerkt, der später (1744) Schulmeister 1n ahl wurde (Anton Meier, (ze-
Schıichte un Urkundenbuch des mties Treckerfeld 1mM andkreis agen,
el IL, Teckerfeld 1908, tE.) ermann George UumbDroc ist VOT 1755
verstforben. Im TEe 1771 wird ein Braucker als Lehrer 1ın alden genannt.



alden ansässıgen Geschlechts; gewesefi‚ die sich die ersten Ver-
dienste einen chulunterricht 1n den Bauerschaften des iırch-
spie. en jenseits der olme erworben en e5Ss sich bei
ihnen vielleicht Brüder bzw. ater und Sohn gehande hat?

Fuür den südlichen eil des Hagener Kirchspiels stammt die
lteste Nachricht VO  - dem estehen einer Heckschule aus dem
Te 1730 15 Dezember 1730 heß eier Johann Schweffeling-
aus der Delstener Bauerschafit gehörigen ege der
Volme, „woselbs wohnend Schule hielt“, ın der Kirche
Hagener ar eın Kindlein tau{fen. 1eser Schulhalter Schwefi-
felinghaus wird mıiıt dem März 1752 1M Alter Von 70 Jahren
1ın en begrabenen Procurator un! OTAr eier Johann Schwefi-
linghaus identisch gewesen seın Die einkommenden Schulstüber

für den Procurator v.ıelleic. eine willkommene Nebenein-
ahme chweflinghaus hat sich hierdurch auch den esonderen
Orn des Pra ansdor zugezogen, zumal seın chul-
lokal später VO'  - der Hege ach eistern selbst verlegt
Z en cheint ansdor er hiergegen eım Hagener (2ON=-
sistor1um Beschwerde Der Hagener Kuster wurde damals ange-
wlesen, Herrn chweflinghaus 1n elistern eröffnen, SOo.
sich, „WOo ferner chule halten WwWOo  e wieder ach dem Rostloh
(Ratloh) Ooder 1ın die Hege verfügen““*, Im Tre 174848 wurde TÜr
die Kinder VO  ; Delstern und Holthausen auf dem aplac chul
gehalten. Lehrer wWwWar dort 1767 Johann eOT: Fischer:; starb

Januar 1772,; 63 Tre a1t49 Um das Jahr 1790 War Heinrich
“1SCher vielleicht eın Sohn VO ihm Schulhalter auf dem

Staplacl_<-"°.
Mit seiner „informatıon“ ist 190828  — allerdings nNn1ıC ganz zufrieden geweSen.
en ihm unterrichtete 1Ne Ehefrau 1e: die „Armenkinder“ (Beschluß-
buch des Hagener Consistor1ums, Maı Halden hat uch schon 1748
eın eigenes Schulgebäude gehabt (vgl Johann Diederich von Steinen, Ver-
such einer westphälischen Geschichte, Teil, em: 1748, Eın Ver-
such, nde 18314 für Fley, alden un: Herbeck ıiıne gemeinsame Schule
errichten, schlug fe  z TSsSt 1mM Te 1830 gelang C die drei Lennedörfer
ın einer chulgemeind (Schulsozietät) mit dem Lehrer Sondermann iın
alden vereinigen (Westfälische Landeszeitung ote rde VO.

Juli
Beschlußbuch des Hagener Consistoriums, März 1739
Vgl VO:  5 Steinen, aaQ., 1234

49 Lutherisches Kirchenbuch
% Festbuc des Delsterner Turnvereins 1883 VO: eptember 1933, 11

eitere Schulhalter sollen nNnaC. der Schulchronik der Schule Delstern) ein
Holtschmidt aus sey SOW1e die Lehrer amper, alweg un Drees g_.

Se1n. Im TE 1336 autie die Gemeinde elstern, IN mi1t der
Gemeinde olthausen, der Milchenbach eın gemeinsames ansehnliches
Schulgebäude; der erste dortige Lehrer War iılhelm aus Wengern
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ine esondere Stellung kam unfier den Hagener Nebenschulen
der Schule 1n der Westerbauerschafit?® Hier nahm TE
1719 Johann Caspar Harkort auf Gut Harkorten ZUr Erziehung
seiner zanlreıiıchen Kinder den aus TIU: gebürtigen Kan!:  atien
der Theologie ann Theodor OC als T1vVvailehrer OC
WwWäar VO  — 1712 zunächst „Informator“ 1n seıner Vaterstadt DC-

Um 718/19 kam als Jugenderzieher ach Schwelm; sSe1n
Landsmann Johann arthaus, seıit Anfang 1713 Pfarrer Schwelm,
hatte ıhn dorthin ach sich gezogen. Von Schwelm iıhn Johann
Caspar Harkort 1n das 'Tal der Ennepe. OC 1e 1Ur kurze Zeıt
Hauslehrer; och 1mM Jahre 1719 Ließ Harkort, unterstuützt Vo der
(;emeinde un! mıiıt VOonNn Spenden aus dem gesamten iırch-
spie auch das Consistorium Schwelm steuerte fast einen
Reichstaler be1l auftf dem uambusche der ähe des Harkorter
utshauses eın kleines zweistöckiges Schulgebäude mıiıt einer
Lehrerwohnung errichten. August 1720 konnte der Neubau
feierlich eingeweiht werden. In ihm unterrichtete OC die Jugend
der Westerbauerschaft; uch aus aspe und anderen benachbarten
(;emelnden kamen Kinder ihm den Sonn- un! elertagen
diente die eUue Schulstube den Erwachsenen als Predigtstätte. J0-
annn Theodor Flock versah seın Amt als „Lreu Lieißiger chul-
praecepftor un: Nachmittags-Prediger auf dem Quambusche“ ahe-

40 re Im Sommer 1758 ubDerlıe C. fast 70 Jahre alt, die
Last Se1NeSs Amtes seinem Sohne eier Caspar OC Er selbst ZOg
ach en seliner dort verheirateten Tochter Hier cheint
als Ruheständler uch och einıge Privatsc  er angenomMmM
aben, was wiederum den Ärger des Hagener irchspielschul-
melsters Dansdor{if erregte>*, Oktober 1769 egnete annn
Theodor OC dann, zweifellos der bedeutendste der Hagener
Heckschullehrer un Nn1ıCcC ganz TrTe alt, das Zeitliche
Von dem ne eier Caspar (076 der ebeniTlialls Theologie StuU-
dierte und das Kandidatenexamen gemacht hatte, wıssen WIr

ber s1ie hat aul Schulte 1ın den „Beiträgen ZUur Geschichte VO  — aspe“
eft 1935), IL, ausführlich berichtet.
Dansdorff beschwerte ıch deswegen in einer Eingabe das Justiz- un!'
Appellations-Kollegium ın Kleve VO': Oktober 1761 (Abschrift ım Be-
sitze des Verfassers)
Johann Theodor OC hat uch weı religiöse CcChrıften hinterlassen
Eın Osterspiel aQuUuSs dem Te 17338, etilte „Persönliche Vorstellun. der
Historie VO  3 der siegreichen und heilsamen Auferstehung Jesu Christi aUusSs
den vier Evangelisten“ un iın serlohn gedruckt, SOWI1e eın uldenes AB  ®
für die Jugend und einen jeden Christen, ne den aQaus der Heiligen Schrift
NomMmMenNnen Sprüchen, jeden atz beweisen“.
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weniger; scheint den Stillen 1mM an gehört en Als
älter wurde, hat ohl den Anforderungen selines MmMties als

Schulmeister nicht mehr voll genugt Jedenfalls ist 1MmM Sommer
1784 1mM Kreise der Famıilie Harkort erwogen worden, das alte
Schulgebäude einzureißen un uUrc eın 9 geraäumigeres
ersetizen Gleichzeitig sollte die Leıitung der Schule Thomas
Wizenmann, eın Freund des Philosophen Friedrich Heinrich Jacobi,
übernehmen; ihm sollte och eın esonderer „Deutsch-Lateinisch-
Lehrer“ unterstellt werden®*. Be1l diesen EKrörterungen ist jedoch
geblieben. Peter Caspar OC versah auch weiterhin seın chul-
melisteramt. Er STar November 79 68 TrTe alt un 34
TEe lang eın „treuer un eißiger Lehrer“ auft dem uambusch
eın Nachfolger wurde der 25]ährige Johann Christoph Wılhelm
Brindöpke aus Bielefeld, wliederum ein andidatus theologlae.
Dieser 1e 1LUFr sechs TEe auft dem Quambusche; 17 rühjahr
1799 wurde ZuU Pfarrer 1n Rüggeberg este. Als Lehrer und
Nachmittags-Prediger auf dem uambusc folgte ihm, VO  m den
eerbien der Westerbauerschaft naCch altem eCc un!' Her-
kommen“ berufen, 1M Herbst 1799 der aus Essen gebürtige Hattın-
ger Konrektor Johann Heinrich Wilhelm Böcker uch ihn 1e
HÜr wenige TEe der Ennepe; Ende 18303 ahm eine Stelle
der Schule un Kapelle ın Haßlınghausen Während der TAan-
ZzZOsenzeıt wurde 1MmM Sommer 18310 SC  1e  ich och eın eor.
Heinrich Klempt als Hauptlehrer auf dem uambusche VO  - dem
Praefekten bestätigt.

Die juüngste der Hagener Nebenschulen Wäar die Schule 1ın Weh-
ringhausen. Das genaue Jahr ihrer ründung 1äßt sich nıicht mehr
feststellen; die Wehringhauser Schule scheint aber unmı1ıtiielbar
ach dem Siebenjährigen Kriege eingerichtet worden se1in®?.
Der erstie uns ekanntie Lehrer In ehringhausen War Johann eier
Vormann aus Breckerfeld Seine Ausbildung 1n der orti-
gen Kıirchspielschule und 1n Halver ernalten Im TEe 1763 kam

als 19jähriger ach Wehringhausen. ort hatte jedoch nNnUur
die „ganz kleinen“ Kınder unterrichten. Die größeren Kinder

Vg hierzu Nen Soeding, en Aus er Zeit, Honnef{f/Rh., 1957,
(Brief des Thomas Wizenmann VOIN eptember 1784 ılhelm 1e
Hausleutner)

D: In einer Eingabe VO' ugust 1792 en ‚WarTr später die Vorsteher un
eerbien der Wehringhauser Bauerschafit behauptet, ehringhausen habe
„schon fast hundert Jahre“ eine selbständige Schule besessen (vgl
ellmann, Die Anfänge des ehringhauser chulwesens „Hagener He1-
matblätter“, Beilage AA  P Hagener Zeitung, 19283, Nr Das War zweifellos
unrichtig; InNna:  j hat wohl el die Schule in Kückelhausen gedacht.
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mußten wıe bisher 1ın die Kirchspielschule Hagener ar
gehen®®. Vormann übernahm auch WwW1e früher Vater un Sohn
Vorberg, Lehrer 1ın Kückelhausen®”, un fÜür 18 aler jährlic
die rgelbedienung 1ın der Hagener Kirche Im Sommer 1769 wurde

annn als Lehrer ach ena berufen®S; dort hat bis Ende
1821 gewirkt” Vormanns Nachfolger 1n Wehringhausen und als
rganıs der Hagener Kirche War Johannes Moes, ebenfalls Aaus
Breckerfeld kommend Im Herbst 177a gehörte den engeren
Bewerbern die damals Ireı gewordene Praeceptor-Stelle
Hagener Markt® Als jedoch seiıiner der chwelmer Johann
Caspar Schemann gewählt wurde®*, ahm Moes wenige ochen
danach eine Schulstelle 1n Lüdenscheid an®. Ihn OStie aller-
ings LUr für kurze Z.eit der 21jährige Johann eier turm{els,
gebürtig Aaus Velbert, ab68 1eser hatte sich, ehe als chul-
meilister ach ehringhausen kam bei seinem atfer SOWI1LEe 1ın
Schwelm „einıge Zeit ın der chulwissenschaft eübt“®+4, turmf{fels
cheint eın stattlıcher Mann Sgewesecnh se1ln. enige onate ach
seinem Amtsantrı MU. sich VOT Werbern verbergen, die ih
H Militärdiens PTresSscnh wollten®, un! schon bald danach 1M
August 1774 verließ ann ehringhausen bereits wieder
endgültig®, Die Schulmeisterstelle der Kirchspielschule
Gevelsberg®‘ lockte iıhn mehr; dort Nn1ıC w1e 1ın Wehring-
hausen allein die „ganz kleinen“ Kinder unterrichten un amı
auch eın besseres Eınkommen. ach dem Weggang Von
Sturmfels sofort wieder eın Lehrer ach ehringhausen gekommen
ist, muß en bleiben Die Organistenstelle 1n en wurde immer-
hin anderweitig besetzt un War eitdem Nn1C mehr miıt der chul-

Beschlußbuc des Hagener Consistor1ums, Januar 1774
.  15 Vgl ben

Beschlußbuc des Hagener Consistoriums, Junı 1769
Eın Nachruf auf Johann eier OoOrmann wurde damals 1 „Westphälischen
Anzeiger“ veröffentlicht
Beschlußbuch des Hagener Consistoriums, und Oktober 1773

51 1e. ben
Beschlußbuc des Hagener Consistor1ums, November 1773 Im Februar
1774 ist Moes noch einmal ın Wehringhausen gewesen, dort ochzeı
feiern. Moes hat später auf seine Lehrerstelle in Lüdenscheid verzichtet un!
ist dort Knopffabrikan geworden; der berufliche echsel soll ih: nN1IC.
gereut en

63 AaO., Januar 1774
Hagener eimatblätter, 1932, NT
Beschlußbuc des Hagener Consistor1ums, WEN 1774
AaO., ugust 1774
Vgl Bruno Zierenberg, Die Geschichte Gevelsbergs, Gevelsberg 1923,
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stelle 1ın Wehringhausen verbunden. Im Te 1780 kam dann
Diedrich eoTr TU als Schulmeister ach Wehringhausen.
Wr War der Sohn des Hagener Pfarrers un:! Inspektors der Mär-
kisch-Lutherischen Synode Heinrich Wiıilhelm TU! Seine Aus-
bildung ZU Lehrerberuf hatte VvVon Pastor Glaser iın Valbert und
beli dem Praeceptor ansdor 1n en erhalten®®),. In Drudes
Miszel fällt der ersie Versuch, für Wehringhausen auch eın be-
sonderes Schulgebäude errichten. Anläßlich eines Besuchs VO  —
Friedrich ilhelm I1 1mM Sommer 1788 wandte sich rude diesen
mit einem mmediatgesuch, iın dem neben dem unsch eine
Verbesserung seiner kärglichen Schullehrer-Einkünite insbe-
sondere eZo TU! eın festes Gehalt®®) auch die
eınen königlichen Belitrag für den Bau eines eigenen Schulgebäudes
ın Wehringhausen vorirug Aus diesem chulbau ist jedoch ın
jenen Jahren och nichts geworden; eın eigenes Schulgebäude
erhielt Wehringhausen erst während der Franzosenzeit mıt
einer Landeskollekte un auf Betreiben VO  ; Pfarrer Aschenberg“.
Erfolg ude aber mi1t sSe1lIner eın festes Gehalt; das
Oberschul-Kollegium 1n Berlin bewilligte iıhm aus staatlichen
itteln eın zusätzliches Gehalt VO  e} 5() Talern‘*. ald ach der
Jahrhundertwende setzie sich TU ZUr Ruhe; Star nicht
ganz 84 TE alt, 17 März 1313 Der nächste Schullehrer in
Wehringhausen wurde ach Drudes Pensionierung Johann Caspar
Staubesand aus Kassel; diesem folgte 1n den dreißiger Jahren sSein
Schwiegersohn Henrich Wilhelm Kohlmann?®*

Westfälische Landeszeitung ote Trde VO Maı 1935
69 Tude damals über inder 1M er VOIn bis 12 Jahren unfer-

richten, VO:  - denen Jediglich den iıchen Schulstüber erhielt Daneben
STan! ihm das ec des jährlichen Umgangs 1ın der Gemeinde Von
diesen, in ihrer Höhe je nach der Uuns un! Laune der er schwanken-
den inkünften MU. TU! N1C. 1Ur für sich KOst, ohnung und Klei1i-
dung besorgen; hiervon uch die Schulstube mieten, den fen
SOWwilie 1nNnie un an für die Schu  iınder beschaffen (Westfälische
Landeszeitung ote Erde, aaQ.)
Stadtarchiv agen, Amt Boele-Hagen, pec.Akten betr. Statistik un: OpPO-
graphie, Hefit %. ach Nr Beschreibung der ammtgemeinde agen-

DIOoO 1854
71 Vgl hierzu ellmann, aaÖ0

Näheres über die weitere Entwicklung der ehringhauser Schule 1
Jahrundert siehe Martin ellmann, Aus Wehringhausens Vergangenheit
In Die Pauluskirche 1n Wehringhausen Festschr: ihrer Wiederein-
weihung Advent 1954,
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Die reformierte Schule iın Eilpe®
Als 1mM TEe 1661 eine größere vA:1 bergischer Klingen-

schmiede 1n das Amt Wetter kam, dort künftig ihrem and-
werk nachzugehen, sicherte ihnen der TO. UrIurs 1n einem
rivile VO Maı Z daß „ 10 dem freyen Exerc1t1i0o der
Reformirten eligion ihnen keineswegs einige Eintracht eschehen,
sondern ıihnen und ihrer Famıilie olches ungehindert gelassen
werden“ O. Wır wissen, daß eın Teil dieser Klingenschmiede
sich 1n ilpe niedergelassen hat un die Ilutherischen Einwohner
des Kirchspiels en zunächst nicht ganz glücklich darüber DC-

sind, daß „mitten unter ihnen eine gantze reformirte (Ge-
meine gepflantzet“ wurde.

Zu der freien Religionsausübung gehörte auch das eC eine
eigene reformierte Schule halten; Wann die Eilper Klingen-
schmiede diese Schule eingerichtet en ist uns allerdings nicht
überliefiert Eın reformierter Schulmeister, Tobias Wachen{feld,
äßt sich wıe eın reformierter rediger Johann 1edrıc Fryling-
aus erst fÜür das Jahr 1682 nachweisen. Mıt dem Lehreramt WaLr

w1e damals auch bei der lutherischen Gemeinde das Amt des
reformierten Kantors verbunden. Im übrigen ist den Klingen-
schmieden für die Errichtung ihrer Schule eine e1inilie AaUus kur-
fürstlichen ein gewährt worden. Das chulhaus War ein kleiner
Yachwer  au fer des Eilper Baches:; en  1e außer der
Schulstube och die Lehrerwohnung. Die Eilper Kınder sınd dort
Dis Ende des JTahres 1839 unterrichtet worden; damals wurde eın

chulhaus 1ın der elbecker Straße eingeweiht. Das alte
chulhaus War obwohl INa  H 18300 och eine zweite Schulstube
angebau a  e 1 auie der Zeit eın geworden. Zuweilen
hatte der Unterricht ganz ausfallen mussen; nNn1iCcC selten
überschwemmte be1i Hochwasser der Eılper ach auch das Schul-
zımmer.

Hür die innere und die außere Ordnung des Schulbetriebes wWal
die Kirchen- und Schulordnung für die reformierten Gemeinden
iIm Herzogtum EVeEe und 1n der Grafschaft Mark Vo 20 Maı
166275 maßgebend. Ihre Bestimmungen übgr die Schularbeit
73 Vgl hierzu eier 1eirıc. Frommann, Von der reformierten Schule ın

llpe, nach einem Vortrag VO:  3 Tof Dr. T1IZ Schemann. In agen, uSe
laiwe Häime, 1952,
Ferdinand Schmidt, Die Ansiedlung der Klingenschmiede 1n ilpe 661/65
In Westfalenland, Heimatbeilage ZU Westfälischen Tageblatt agen, 1931,

161
75 Abgedruckt bei SCOottl, aaQ., Teil, Nr 213, 301 ff.
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allerdings nicht ausführlich w1ıe die entsprechenden Vorschrif-
ten ın der späteren General-, Kirchen- und Schul-Ordnung für die
Lutheraner VO TrTe 16837 aC  1C bestanden aber zwischen der
reformierten Ordnung VOINl 1662 und der lutherischen Ordnung VOI)

16837 hinsichtlic. des Schulwesens keine wesentlichen Unterschiede;
daß für den Unterricht 1n den reformilerten Schulen STa Luthers
Katechismus der Kleine un! der TO Heidelberger Katechismus
die Grundlage ildeten, War selbstverständlich Die Schulvorschri{f-
ten VOoN 1662 wurden ann 1mM 18 Jahrhundert Urc das Reglement
für die Deutschen reformilerten Schulen 1 Herzogtum eve un
ın der Grafschaft Mark VOoN 1782 ersetzt/6 1eses Reglement ent-
sprach dem General-Land-Schul-Reglement des Jahres 1763
für die lutherischen Gemeinden‘“‘. IDS irug jedoch N1ıC die tarken
pietistischen Zuge w1e die lutherische Ordnung VOoON 1763; außerdem
betonte es als olge der Aufklärung bereits stärker, daß der
‚WeCcC des Schulunterrichts auch die „Schärfung des erstande:  C
un!: der „Erwerb nützlicher, pra  ischer Kenntnisse“ seın sollte

Im TEe 1690 War Lehrer 1ın der Eilper Schule der Hagener
Gerichtsschreiber Johannes Janßen”’?. Vierzehn TrTe späater wird
qals Eilper chulmeister Johann Märcker, gebürtı AaUus olingen,
erwähnt”?. Im Tre 1121 berief das Hagener reformierte resbyte-
r1Uum Johann Baumeister, bisher Eggerschei bel atıngen,
als Lehrer ach ilpe Mit ıhm ist INa  w Nn1ıcC 1imMMer zufrieden
SgeweSCN; auch die Märkisch-Reformierte Synode beschäftigte sich
bel ihrer Tagung 1m Te 1738 mi1ıt iıhm Man wartf ihm insbeson-
ere VOX, lasse oft den Unterricht ange  icher rank-
heıit ausfallen, werde jedoch ZU gleichen Zeıit auf der Jagd und
e1m Fischen gesehen*®. Vielleicht hat INa  - aber Baumeister mıit
diesen Vorwürifen eLiwas Unrecht etian; ist ohl doch kränker
SEWESCH, als die Eilper angeNOMM: en Denn Baumeister
starb schon D Maärz 1739, erst 40 TrTe alt Im TEe 1746
nenn das reformierte Kirchenbuch wiederum einen Wilhelm
Forsthoff®!), 1759 einen Kauper“® als KEılper Schulmeister eitere
Nachric  en ber diese beiden fehlen TEeLULLC Näheres wıssen WI1Tr

AaO., Teil, NT 2239, 21839 ff
il Näheres über das Reglement VO  - 1763 siehe NaAaCcChstiehen! rr

Yrommann, aaQ
Kr heiratete unı 1704 1ne Margarete Boöongen (ref Kirchenbuch)
TeC. Stenger, eıtrage ZU.  F Geschichte der Schule 1n der Grafschaft
Mark 1mM ahrhundert. In anrbuc des ereins für die Van Kirchen-
geschichte Westfalens 91 1907, 20

N1 Ref. Taufregister, Juli 1746
82 AaOQO., A Dr1 1759
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aber dann wıieder ber ihren Nachfolger, den reformierten chul-
meister Johann saa er  aus.; ist ohl der bedeutendste der
Eilper Lehrer gewesen. Geboren 1mM TEe 1755 ın Elberfeld, kam

1774 als Lehrer ach 11De; zugleic wurde rganıs der
reformilerten Kirche erghaus el sechs TrTe 1n ilpe 1780
SINg ach Xanten®; 17833 wurde Lehrer und Leiter des refor-
mlerten Waisenhauses 1ın eve Später trat er  aus als eg1ıe-
rungskalkulator 1n den Staatsdienst eın Er Star 1m Te 1831 ın
Munster als e1in ekannter Schriftsteller uch Schriften 1n hollan-
discher Sprache kennen WIr VOnNn ihm: außerdem War Mitarbeiter

„Hermann“” iın Hagen“** und der „Jenaer Literaturzeitung“.
ach erghaus ann och Johann Peter uper (1780/

der 1n Hilden geborene Johann eier Schlickum bis
1794)88, dessen Bruder Johann Schlickum (17 SOW1Ee
SC  1e  ich Johann Hermann Carl och aus Rhynern bei Hamm
Lehrer 1ın Eilpe®® Während der Franzosenzeıt wurde NnUu och
VonNn eiıner „protestantischen“ Schule ın ilpe gesprochen®?. Bereıts
das Allgemeine Preußische Landrecht VO 1794 der Eilper
Schule ihren ausgesprochen reiormierten harakter ge  9
CS chrieb VOr, daß niemandem der Verschiedenheit des
Glaubensbekenntnisses der Zutrıtt 1n OIIentilıche Schulen versagt
werden o  e Es ist anzunehmen, daß eiıtdem auch die Kinder

Daß er  aus 1M TEe 1777 Lehrer und rganıs der luth. Gemeinde ın
en geworden wäre, wıe Frommann angibt, MU. auf einem Irrtum
beruhen.

d Näheres über den „Hermann“ siehe NaCcChsiehen!
Vgl uch ref Trauregister, Maı 1785 un! Marz 1786
Ref. Trauregister, Junı 1785; ref Sterberegister, September 1794
Johann etier chlickum Wal, als starb, TST TrTe alt.
Ref. Trauregister, Januar 1796 Johann Schlickum wurde spater Kautft-
händler un Geometer 1n ılpe; während der Franzosenzeit War Munıi-
zipalra Er STar Februar 1844 Sein Sohn War der aler Karl]
Schlickum, bekannt UuTe seine Stahlstiche für das „Malerische un: allı-
tische Westphale:
Von Koch el. 1n einem chulrevisionsbericht, der auf der aärkisch-
Reformierten Synode 1309 ın erdecke mitgeteilt wurde, das Singen seiner
Schu:  ınder Trie ın eın „Wwiderliches Geschrei“ aduUus, während ih Lesen
jeden USCTUC vermissen lasse. Koch habe seit mehreren Jahren keine
bedeutenden ortschritte gemacht Seine Katechisation über das Gelesene
entspreche kaum dem, Was INa  - billigerweise verlangen könne. Von Ver-
standesübungen scheine überhaup keinen Begriff en Bei dem
Unterricht 1mM opfrechnen sel NniC ebhafit eNUus, amı die inder
sich hierbei mit der nötigen Auimerksamkei beteili.  en (  enger, aaQ.,

28)
1e Nachstitehen
Vgl nachstehend
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ın ilpe ansässıger lutherischer Eltern 1n steigender Zahl 1n die
Eilper Schule un: N1ıCcC mehr 1n die lutherische Kirchspielschule

Hagener ar sind. Im Tre 1812 1ın ilpe
41 reformierte, 838 lutherische und katholische schulpflichtige
Kinder Im übrigen War der Schulbesuch 1ı1er nicht besser oOder
schlechter als anderswo; STA 1n die Schule gingen TEeLULNC. einıge
Kinder, ohne daß 1eSs verhindert werden konnte, ZU »” pinn_
maschine 1n der Laake‘“?1 TOLZGem ahm der Eıilper chulmeister

neben den Erträgnissen aus ein1gem Grun  esitz 18310
Schulstübern rund 165 aler ein; hinzukamen das Organistengehalt
mıi1t Talern SOW1Ee die ebDuhren für seine und der Schu  ınder
Teilnahme als Säanger bei Beerdigungen. Insgesamt wurde das
Lehrereinkommen damals auft 2928 aler veranschlagt.

Die Hagener Lateinschule?®*
on ın der Bestallung für den Kirchspiellehrer Dansdorif

VO ITa War bestimm(t, daß dieser auch Unterricht 1mMm Lateinischen
erteilen O  e Eıne gewlsse Unterweisung der Schu  ınder 1n
der lateinischen Sprache War deshalb wünschenswert, weil damals
noch weitgehend bei der lturgie lateinisch wurde; die
Kinder ollten Z mindesten wI1ssen, w as diese lateinischen Ge-
sange inhaltlich esagten, Eın gründlicherer lateinischer Sprach-
unterricht wird jedoch Nn1ıC 1n der Hagener Kirchspielschule g_
trieben worden sein; azu bestand eın Bedürfinis Lediglich eiINn-
zeine Schüler mögen auf den besonderen unsch ihrer KEiltern und

e1INe entsprechende besondere Vergütung eine eingehendere
Unterweisung 1ın der lateinıschen Sprache erhalten en ine 1;a-
teinschule 1m eigentlichen Sıinne, eine Schule also, die ZU Besuch
der Unıiıversitat vorbereitete und wissenschaftlichem Denken e_

zZOg, ist die Kirchspielschule ar. jedoch aum gewesen?**,
Im TEe 1718 wurde 1n agen eın Königliches kzıse-Kontor

eingerichtet. Hierdurch sollte die eıtere Entwicklung des Ties
entscheidend beeinflußt werden. en verlor 1n der Folgezeıt
imMMer mehr seinen bäuerlichen harakter „Ackerbauen ist ach

Frommann, aa Für den Schulunterricht der ın die Fabrik ehenden Kin-
der erließ die Öönig]l. Regierung ın rnsberg später 1ne besondere Verord-
nung (Amtsblatt VO: Juni uch ın en hat zeitweilig 1Ne solche
„Fabrikschule“ bestanden

‚P Vgl hlerzu 0OSe Thiebes, Die erste Latein-Schule in en um 1750
Westfalenland, 1934, 17
1e. ben
Dies hat wohl irrigerweise ZU  a} jieden, aaQ., 126, vermutet.
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Anzahl der Einwohner un Haushaltungen rechnen gering”,
berichtete schon 1725 der Hagener Richter ach Berlın Umso zahl-
reicher die Handwerker und Nahrungtreibenden; die
Schmiede un uchmacher Walecell stärksten vertireten uch
Fabrikbetriebe entstanden; en wurde eın aız mi1t Ge-
werbe, weitverzweigten Handelsbeziehungen un lebhaftem Ver-
kehr Seine Bedeutung stie: weiterhin, als die re 740/41
auch der Amtssıtz des Königlichen Commissarıı locıl, eiINes Kriegs-
Un Steuerrates, für den 99  rels üuüdlich der Ruhr“ wurde. ınen
vorläufigen SC fand diese Entwicklung ann Septem-
ber 1740, als aus dem „akziısebaren Fleck:  .6 eine miıt einem
Magistrat wurde; en War auch 1 reCc  ıchen Sınne jJetz TFeine
Landgemeinde mehr.

Als Commissarıus locı kam 1mMm Tre 1744 der Kriegs- un
Steuerrat Michael Christian Göring ach en ist eın sechr
tätıger Mannn SEeEWESCNH., 1C 1Ur die Stadtwerdun Hagens ist sSeiNn
Werk:; hat sich auch SONS 1ın starkem Maße das junge städti-
sche Gemeinwesen verdient gemacht un selinem wirtschait-
lichen ufstie beigetragen. SO wird S auch Göring zugeschrieben,
die Errichtung der Hagener Lateinschule anger un mi1t 1N.
Werk gesetzt haben® enauere Nachrichten ber die Anfänge
der Lateinschule fehlen reilich; vermutlich wird S aber DC-

se1in, daß die en hinsichtlich ihres chul-
esens ohl Nn1ıC mehr hinter ihren Nachbarstädten hat zurück-
stehen wollen In Schwelm, ortimun Schwerte, Altena, serlohnhn
und anderwärts gab schon se1it langem neben den Kirchspiel-
chulen besondere Lateinschulen. uch Hagener Eiltern schickten
ihre Kinder dorthin, WwWEeNn diese, WOZUuü 1n steigendem Maße die
Anforderungen der fortschreitenden wirtschaftlichen Entwicklung
nötigten, eiINne höhere Bildung erhalten oder sich einem späteren
akademischen Studium vorbereıten ollten So esuchtie z auch
Görings achtjähriger Sohn 1 Te 1743 die chwelmer Latein-
schule Wiıe der Krilegs- un! Steuerrat werden ebenso andere
Hagener Eltern sicherlich lieber gesehen aben, WeNn S1Ee ihre
ne ause ehalten un: ın eine Hagener Lateinschule schicken
konnten.

Der erstie Leiter der Lateinschule 1ın en wurde Rektor
Konrad Johann Ehrenreich Griesenbeck iIm Te 1721 in Essen,

sein atier Lehrer War, geboren, 7492/43 ın Halle/Saale

Vgl hierzu ellmann, Michael Christian GöÖöring, eın frieder1zla-
Nnischer Beamter 1n en 1940,
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Theologie un Philologie studiert. Ansc  1eßend WAar bis ZU

Herbst 1744 als „Informator“ der einst VO  } August Hermann
Francke gegründeten Lateinschule ın tätıg gewesecn, Dort
empfing wertvolle pädagogische regungen, die zunächst als
Lehrer 1n seliner Vaterstadt verwertete; 749/50 kam annn
ach Hagen*®®.

Die Hagener Lateinschule ist eiıne gemeınsame ründung des
Consistoriums und des Magistrats Sgewesen. Leider ist das och VOTI -
handene Beschlußbuch des Hagener Consistoriums für die Tre
749/51 Jückenhaft; ebenso g1ibt e5 keine stä  ıschen en mehr
aus dieser Zeit Wır können deshalb NUu aus späateren Unterlagen
Rückschlüsse darüber ziehen, welche Vereinbarungen seinerzeit
zwischen der Kirchen- un der Stadtgemeinde en ber die KiT-
richtung un Unterhaltung der ' neuen Lateinschule getroffen WOTI -
den sind?”. Danach wurde der Rektor der Schule VOoNn dem Consı1ı-
stor1um un dem Magistrat gemeinsam ewählt?®®; ebenso kamen
für die Besoldung des Rektors un! die Unterhaltung des 1mM TE
17592 für den Rektor un selne Schüler gleichfalls ar
Nneu errichteten Schulgebäudes e]l' Gremien je AL Haälfte auf?®?
Hinzukamen das jedem Neujahrstag tallige Douceur VON einem
Reichstaler AaUus dem des Hagener Bürgermeisters Heinrich
Wilhelm Emminghaus!® SOW1eEe die Schulgelder, welche die e1IN-
zeliInen Schüler jeweils zahlen hatten

Die Hagener Lateinschule War eine Dreiklassenschule1%1 Sie
entsprach amı dem ıchen ypus der kursächsischen Visıiıta-

Einen gewissen, Te1illic Nn1ıC völlig sicheren Rückschluß auft die Grun-
dungszeit der Hagener Lateinschule 1äßt der Umstand Z daß bereits der

1l Oktober 1749 verstorbene Hagener Bürgermeister Heinrich ilhelm
mminghaus testamentariıisch dem zeitlichen Rektor eın OUCEUTr VO.  - einem
Reichstaler, zahlbar jedem Neujahrstag, vermacht hat (vgl eschluß-
buch des Hagener Consistoriums, Januar Griesenbeck, der bis 1762
1n en gewesen ist, hat VO  - sich selbst einmal gesagt, habe ZWO.
Te die dortige Lateinschule eleitet; danach ware TST während des
Jahres 1750 nach en gekommen.
Daß eın olcher Verirag estanden hat, erg1ibt sich . aus einer jijeder-
chrift VO. November 1764 ın dem Beschlußbuc des Hagener Consi-
StOoriums. Es el dort da ekanntermahben Magistrat un! Constistio-
1um sich über das, wa ZU ektiora‘' gehöreft, Der Contractum verein-
bart aben“
Vgl Beschlußbuch des Hagener Consistoriums, 11 Februar un DL
1765
1C. je tlr VO:  - Consistorium un! Magistrat, wıe irrig ZU lieden
(aaQ., 127) meint, sondern insgesamt.

100 Vgl Anm.
101 Wir köonnen dies aus einer 1n der Bonner Uniıversitätsbibliothe befind-

lichen Schulschrif der Hagener Lateinschule VO. TrTe 1756 entnehmen.
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tionsartikel VO 15283, die das Mindestmaß der eine Gelehrten-
schule 1 reformatorischen Sinne stellenden Anforderungen
festgelegt hatten un für alle Schulen dieser Art 1ın nachreforma-
torischer Zeit VOrD1  ich waren1%®. Mittelpunkt des Unterrichts
War neben lateinischer un! grlechischer Sprachlehre un!' Lek-
ture eiIne allgemeine theologische und philosophische ntier-
weısung ach wı1ıe VOT War der ehrplan weitgehend auf die Her-
anziıehung VO  - Geistlichen un Juristen ausgerichtet. Jedoch irug
Griesenbeck 1ın gew1ssem Umfange auch neuzeitlichen Anforde-
rungen echnung; außer den en Disziplinen konnte INa  - be1i
ihm och eographie, Geschichte un die französische Sprache
lernen. Gleichwohl 1e aber die Lateinschule eine konfessionell
Anstalt Wıe der Kirchspiellehrer eım sonntäglichen Gottesdiens
sSeINeEe Schüler 1ın die Kirche führte un! dort beaufsichtigen mußte,

hatte das Gleiche autf Weısung des Consistoriums auch der
Rektor tun1®3 Ebenso fanden die jährlichen öffentlichen „Schul-
musterungen“ 1n der Hagener arktkirche sSta bel denen die
Schüler der Lateinschule Proben ihres Können abzulegen hatten1%4

Griesenbeck hat auf diese und andere Weise OIiIenDar gut
verstanden, f{Üür seline Lateinschule werben. 1C NUr aus Ha-

102 1e hierzu aul Schoen, Das evangelische Kirchenrech ın Preußen,
Berlin 1910, 625

103 In einer Sitzung des Consistor1iums VO: Januar 1766 wurde ernst-
lich geruügt, daß der nätere Rektor Klencke N1ıC. wı1ıe sein orgäanger
„MI1t seinen cholaren autf die rge ginge, sondern die Jugend zerstreut
1n der iırche saße und hne uUuiIs1iC. sey  “ Auch Klencke csollte sich wıe
sein orgaäanger „Löblich“ die Anordnung des Consistor1ums halten

104 Hierzu wurden nach einem allgemeinen Brauch der Lateinschulen g_
druckte Einladungsschriften versandt. Von Griesenbeck SiNd uns solche Aaus
den Jahren 1792, 1753 un!: 1756 erhalten geblieben Diese Einladungsschrif-
ten ennNnen U: die einzelnen Schüler un die emen, uber welche die
Schüler eweils be1l den 1mM Rahmen der rüfungen stattfindenden Offent-
lichen Redeübungen sprechen hatten Ein olches Programm War sehr
vielfältig; die .‚aste bekamen Dei diesen „Gesprächen“ vielerlei hören.
SO INa  - ihnen 1n französischer un:! 1n eutscher ede dar, wıe
weiıit INa  ®} auftf Schulen bringen mUÜüsse, WeNn INa  - 1nNne Universitä: mi1t
Nutzen beziehen wWwOo. Der näachste junge Redner „betrachtete“ dann die
eishel Gottes be1 den verschiedenen Schicksalen der Menschen. An-
schließend wurde der 5  el der Musen 1m Winter behandelt, danach
der sStudierenden Jugend iın Lateinisch un Deutsch die Allgegenwart
Gottes „eingeschärft“ Eın anderer Redner ber zeigfie auf, „dal INa  - bei
den Werken Gottes n1ıC. allein die mac. sondern uch die eıshel

bewundern habe“ In dieser un! äahnlicher Weise g1ing weiter über
edichte, 1n denen „die TINe Freude der Welt“ beweint der die „Ver-
wustiung UrCc. en un! Überschwemmungen“ beklagt wurden, bis

einer Betrachtung „Üüber den verhungertien Witz der Aftergelehrten“ als
SC
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gen und seiner naheren mgebung, auch aus Lennep, Köln, esel,
Castrop und Lünen kamen Schüler ihm und 30 Scholaren
wird ohl 1mM Durchschnitt unterrichtet aben, eine für die da-
maligen Verhältnisse durchaus beac  1C Zahl19> So hat Griesen-
beck der Hagener Lateinschule späater auch „Rektoratschule“ Ke*-
nann ZWO. TrTe 1B en vorgestanden“, wıe einmal

das Hagener Consistorium geschrieben hat Im Te 1762 wurde
ann ZU. Pfarrer 1n Hamm gewählt; 1er hat och weitere

Zwanzlıg Te ewirkt!®,
Griesenbecks unmittelbarer Nachfolger wurde nicht, wıe INa  —

bıslang allgemein angenomMmM: hat, der aus Göttingen gebürtige
Rektor Klencke:; dieser ist erst 1 Te 1765 ach en g..
kommen. enckes orgänger War vielmehr eın Rektor Alberti
Von ıhm wıssen WITr TEeLlC 1U wenig; da das Beschlußbuch des
Hagener Consistoriums VO  } Ende 1531 bis Anfang 1764 wıederum
eine uC enthält, können WITr auch nNn1ıC ob gleich
ach dem Weggang Griesenbecks 1mM TrTe 1762 die Leitung der
Hagener Lateinschule übernommen hat Die einzige Nachricht, die
uns VO  } ertls irken ın en un! g1bt, ist Jediglich eine
kurze Notiz 1mMm Beschlußbuc des Hagener Constistoriums VO
11 Februar 1765 Hiernach hat „Hector Alberti“ damals seline „ Vocle-
rung“ (d sSe1iNe erufung als arrer ach dem rımberg*!% dem
Consistorium angezelgt, mithın seinen SCNIEe: als Leiter der
Hagener Lateinschule gebeten Alberti ann demnach höchstens TrTel
Tre Rektor ın en Sgewesen SEe1IN.

Das Consistorium eschlo och 71 Februar 1769, die Wahl
eines Rektors ın die Wege leiten. Die beiden rediger
arrer arihaus un Pfiarrer Hausmann), die ZzZwelı Kırchmeister

105 Die Lateinschule in Schwelm hat ‚War einige Schüler mehr gehabt
S1ie bestand ber schon eit iwa wel ahrhunderten; außerdem wurde
S1e VO.  - einem besonders befähigten Rektor geleite

106 Griesenbeck hat VO  - Hamm aQus allerdings noch mManche chreiben nach
en richten un! SC.  1e  ich B das Consistorium un den Magisitirat
erklagen müuüssen. Er einen großen el der osten {Ur das 1752 er-
richfieie Rektorathaus aus eigenen Mitteln 1m wesentlichen UrCc. Auf{f-
nahme einer ypothe vorgeschossen. Von den insgesamt 741 Reichs-
talern, die der Bau ekostie a  e, hatten das Consistorium un! der Ma-
gistrat noch 296 aler ihn zahlen €e]1| hatten uch 1n einer Urkunde
VO Juli 1765 ihre Schuld anerkannt, diese ber bis ZU TE 1776 noch
Nn1ıC eingelöst Griesenbeck ersitir! eın obsiegendes rteil un ist vermut-
lich bald danach 1n den Besitz seiner Gelder gelangt

107 Das der reichsgräflichen Familie VO  5 Nesselrode-Landskron ehorıge
Schloß (Rittergu rimberg der Emscher NOrT'  1C. Gelsenkirchen bildeie
einen eigenen Pfarrbezir. mıit einer Hauspredigerstelle (Franz arpe, Ge-
schichtie der Bochum, eil I1 M Bochum 1894, 558 f.)
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SOW1Ee e1in weiliterer Altester wurden beauf{ftragt, mıiıt dem Magistrat
deswegen Verbindung aufifzunehmen. Das Protokaoll VO 19 März
1765 nthält annn die Namen der 1n USS1IC genoMMENeEN Kan-
didaten; Trel „hiesige Landeskinder“, denen INa  5 VOT
„auswärtigen Fremden“ den Vorrang geben und die INa  } Trobe-
predigten auifordern wollte Wwel der Auserwählten „vbedankten“
sich jedoch, der dritte schon eine eruIiun anderswohin
angeNOMMeeEN, Man einigte sich deshalb 1mM Cons1ıstor1ium

prı 1765 autf ZzZwel eUue Kandidaten, einen Herrn sen 1n
Serlilohn un Herrn Klencke, der damals 1ın Lennep atı Wäa.  H
el 1n der wischenzeit bereits D Probepredigt U
gefordert worden und hatten diese auch schon gehalten. Ebenso
hatten S1e bei einer Überprüfung UTrTC die beiden rediger und
den Bürgermeister ihre hinlängliche kıgnung als Leıiter einer
Lateinschule argetan. Man konnte also Z Wahl schreiten. S1ie
fand och gleichen Tage gemeiınsam mi1t dem Magiıstrat STa
gewählt wurde der andidatus Heıinrich Philıpp Klencke

Klencke geboren 1739 als Sohn elınes Predigers 1ın Göttingen,
auch die Universität besucht a  € träaf, nachdem INa

i1hm die Okatlıon zugeschickt a  e Mai ın a  en eın
Fünf Tage später wurde 1n Gegenwart des Cons1istoriums und
des Magistrats felerlich 1ın sSe1INn Amt eingeführt astor artnaus
mahnte ın einer ede ihn un! die ebenfalls erschienenen Scholaren

ihre künftigen Pflichten; zugleic wurde „ZUu der anfangenden
Schularbeit er en VO  - ott angewünschet un erbeten‘‘108

Der ECEU«EC Rektor bemühte sich, ın agen Fuß fassen,
zunächst einmal einen eigenen Hausstand. on AÄU-
gust 1765 führte Anna Katharına Dansdori{ff, die alteste Tochter
des Praeceptors der Hagener irchspielschule, als sSe1INEe Tau
eım Klencke ann aber auch mi1t seinem Schulehalten
eine glückliche an Dies wI1Ird 1ın Zweifel gezogen und be-
hauptet, Urc enckes Schuld sSe1 das einst uhnende Nnier-
nehmen Griesenbecks bald ZUFTC Bedeutungslosigkeit herabgesunken.
Ist dieser Vorwurtf jedoch berechtigt? Sicherlich, der eUe Rektor
hat offensichtlich die inge eLIwas e  en lassen. Die Rüge, die
mMan ihm nicht ange ach seinem Amtsantrı der 1Nanll-
gelnden Beau{fsichtigung seliner Scholaren 1mM Gottesdiens : n

teilte*®, ist eın Hinweis aIur Klencke cheint aber auch 9O11-
welse Unrecht verdächtigt worden se1ın. SO warfen ihm

108 Beschlußbuch des Hagener Consistoriums, Maı 1765
109 Vgl Anm 103
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17 Te 1775 mehrere Hagener Bürger, ihrer Spitze der Berg-
fiscal Davı1dis, VOor, kümmere sich mehr den ramladen
sSe1ines verstorbenen Schwiegervaters**!® als selne Lateinschule
Solche un ahnlıche Beschwerden en jedoch ohl mehr aut
persönlicher Feindschafit als auf sachlichen Gründen beruht Im-
merhin wurde Klencke damals 1ın einer für Berlin bestimmten
„Konduitenliste VO  - den Schulbedienten 1 mte ette be-
scheini1gt, sel „fleißig 1ın seinem mite un unsträflich ın seinem
an treibe „die Studia und zugleich das Wachsthum der
Jugend 1mMm Christenthum mıit einem ühmlichen Eifer“111 Weiter-
hın mUussen aber auch die Zeitverhältnisse berücksichtigt werden.
Die Lateinschulen en 11s hatten sich allmählich überlebt; VOL

l1em konnten S1e auf die auer n1ıC. olchen Trien bestehen,
die wıe en einen ausgesprochenen industriellen harakter
annahmen. abrikherren und Kaufleute pflegen weni1ger auf eine
theologische un philosophische Ausbildung ihrer ne Wert

egen qals darauf, daß diese einen grün  ichen geographischen und
naturwissenschaftlichen Unterricht erhalten, kaufmännisches ech-
nen un! moderne prachen lernen. gew1ssem Umfange trug
diesen ne  v hervortretenden Bedür{inissen auch die VO  - der cleve-
märkischen Landesreglerung 1177 TrTe 1782 herausgegebene Ver-
ordnung für die protestantischen Gymnasien un! lateinischen
Schulen 1mM Herzogtitum eve un ın der Grafschafit Marklı“ ech-
Nnung; sS1e verlangte 1n den Lehrplänen eine stärkere Berücksich-
tigung der SsSog Realien er kamen aber die Lehrkräfite für
diese Fächer? Die Kandidaten der Theologie un Philosophie, die
meist die Rektorenstellen der Lateinschulen innehatten, 1n
diesen Dingen weni1g oder überhaupt N1C geschult. Man
deshalb eın echtes Vertrauen mehr ihnen un ahm POLZ
behördlicher Verbote zugunsten der en Lateinschulen uC.  J  e
Privatlehrer, soweılt INa  D finanziell azu ın der Lage WAarlL:'; bei den
gut verdienenden Reidemeistern, Fabrik- un! andelsherren war

1eS die ege Die olge WAar, daß die Schülerzahlen den en
Lateinschulen allgemeın und n1ıC NnUur ın VOonNn Jahr

Jahr zurückgingen.

110 Sein chwiegervater, der 1774 verstorbene ruhere Praeceptor Theodor
ilhelm Dansdor{if, sich bekanntlich vorzeitig ZU  — uhe gesetzt,
das escha: seines verstorbenen altesten Sohnes, eines „Kaufhändlers“,
fortzusetzen vgl ben 16)

111 Ferdinand Schmidt, Schulverhältnisse VOL 150 Jahren Hagener eimat-
blätter, 1932, Nr.

112 Scotfti, aaQ., Teil, Nr 2240, 2205 ff
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Klencke hat den mıit der sinkenden Scholarenzahl verbundenen
ückgang seiner Einnahmen Schulgeldern einem großen
Teil aut andere Weise ausgleichen können. Im re 1776 erklartie
sich das Consistorium amı einverstanden, daß das ektorat-
aus abgesehen VOonNn den Unterrichtsräumen den Krelis-
opisten Ööhr vermietete. Dieser MU. sıch NUur verpflichten,
keinen Weın, Branntweıin un!' eın Bier auszuschenken, „weıl
olches unschicklich sel für eın Rectorat-Haus, die darın studie-
rende Jugend dadurch auf vielerlei Weise würde gestiört werden
können‘“113 Der Mietzins soll jährlic. etitwa 5() aler etragen ha-
ben114 Klencke War die Vermietun des Rektorathauses deshalb
möglich weil selbst 1n dem VO.  5 seinem chwiegervater Dansdortff
ererbten Besitztum Wohnung nehmen konnte

Wır sind nıcht darüber unterrichtet, Wäann}n die Latein-
schule endgültig ihre Pforten geschlossen un! Klencke den etzten
Scholaren entlassen hat Man nımmt . daß Klencke mindestens
Anfang des Jahres 1792 keinen Schüler mehr gehabt hatll Im
TEe 1790 Thielt allerdings och auf eın Gesuch AaUus Berlin
n A ferneren AuImunterung“ eine Unterstützun VO  } 25 Reichs-
talern Berliner Kuranf, un! erst Ende 1799 hat Klencke ndlıch
ach mancherlei für das Consiıstor1ium un den Magistrat nNn1ıCcC
ganz eichten Verhandlungen azu bewegt werden können, mit
60 Talern jährlicher Pension sich ZUuUr uhe setzen!!6. Kr starb,
76 Te alt, 1mM unı 18315 1n en Das Rektorathaus aber wurde
1mM TEe 1805 VO  e} der Kirchengemeinde un! der IUr 1390
aler verkauft; fiel als etzter eu.: der alten Hagener Latein-
schule dem großen Abbruch ar. re 1903 ZU. pfer

Neue staatlıche Schulordnungen
nier dem August 1763 also unmıttifelbar ach Beendigung

des Sliebenjährigen Krieges erließ Friedrich der TO für alle
lutherischen andschulen der onarchie eın General-Land-Schul-

113 Beschlußbuch des Hagener Consistoriums, Mai 1776 Im TrTe 1780 WAar
ieter des Rektorathauses der Advokat ärcker (aaQ., Februar
ab 1797 bis seiner Versetzung nfang 1801 nach Unna der Landgerichts-

VO  3 chwedler iebes, aaQ., 134)
114 Vgl ZU  — i1eden aaQ., 127; Thiebes, 181
115 Thiebes, aa0Ö
116 AaOQO., 183 ;
117 AaO., 184
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Reglement*!!®, Es War das erstie preußische Gesetz, das alle Seiten
des Volksschulwesens regelte un! für die weitere Entwicklung der
allgemeıiınen Volksbildung VO.  5 entscheidender Bedeutung sein sollte

Die Cue Ordnung, die auch die Schulvorschriften aus der
eneral-Kirchen- un! Schul-Ordnung für das Herzogium eve
un die Graifischafit Mark VO: Te 1687119 ablöste, wıederholte
das der allgemeinen Schulpflicht, un ZW ar fUÜr alle Kiınder
VO. bis 13 oder Lebens]Jahr. uberdem behielt S1e den
Schulstüber bel,; der für „Armenkinder“ w1e€e bisher „aUuS dem
Klingel-Beutel“ oder aus einer Armen- oder Dorikasse zahlen
War, amı den Schulmeistern ihrem Unterhalt nıichts abgehe
un:! diese „ un!' reicher eute Kinder mit gleichem el.
un "Treue  C6 unterrichteten. Neu War die VOrSCHEMHT, daß auch für
solche Kinder, die VOoNn ihren Eltern nicht regelmäßi ZUrTr Schule
geschickt wurden, diese das festgesetzte Schulgeld den chul-
meilister bzuiühren hatten un hlerzu NOLLAULS VO' der erichts-
obrigkeit des Ties zwangsweilse angehalten werden konnten.

Das Reglement VO  > 1763 WwWar eın rein staatliches, ohne die Mit-
wirkung kirc  ıcher Organe zustande gekommenes Gesetz Der
an sah jetzt als se1ln ausschließliches ec . das öffent-
1C Schulwesen, VOL em die Voraussetzungen für die
Befähigung ZU Schulmeisterberuf festzulegen SOW1e den ehrplan
un die Unterrichtsfächer bestimmen; auch die Schulaufsich
YThielt ihrem esen ach allein staatlichen harakter el
1e jedoch das konfessionelle ild der Schulen gewahrt, un die
Verantwortun {Ur eine ordnungsmäßige Durchführun des chul-
betriebes lag W1e bisher bei kirc  ıchen Stellen; die Geistlichen
handelten jetz aber, WEeNnN S1e den Schulbetrie weiterhin über-
wachten, N1C mehr Aaus eigenem, kirc  ıchem SC sondern als
Beauftragte des Staates

Die eUue Schulordnung ist 1ın der Grafschaft Mark ebhafit
begrüßt worden. Als S1e autf der Märkisch-Lutherischen Synode
VO. 24 Juli 1764 ın en erstmaliıg ZU allgemeinen Kenntnis

118 Abgedruckt a. bel Heinrich Lewin, Geschichte der Entwicklung der
preußischen Volksschule, Le1ipzig 1910, i 1Ne kurze Inhaltsangabe
bringt Scottl, aaQ., Teil, Nr 1800 1540 Der eistige ater un Ver-
fasser des Reglements War der aus Werden uhr stammende
un!: UTrC die Francke’schen Stiftungen 1n Halle/Saale gangene redıger
un Oberkonsistorlilalrat Johann Julius ecker ın Berlın ecker hat uch
gen der urchführun des Reglements später die Gra{ischafit Mark De-
SUC Vgl ö4 1963,

119 Vgl Anm.
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gegeben wurde außerten alle Anwesenden „ihre iNNıge un hertz-
1C Freude ber diese gottgefällige orgfa die VOL die 1e
Jugend worden war1i20 Es wurde sämtlichen Sub-
delegaten?!“! aufgegeben das Reglement en Predigern un!'
Schulbedienten ihren Amtsbezirken bekanntzumachen und sıich
TUr Einführung „nach er Möglichkeit“ eINZUSEIzenN Auf
der nächsten Synode die Julı 1765 wiederum agen statt-
fand erga sich annn daß „Man sich ZWarLr schon alle Mühe SCHS-
ben“ den einzelnen (Gemeinden das chulwesen ach den

Vorschriften verbessern, daß aber vieles noch nNnı1ıC
hatte erege. werden können, WL der ortlau des Reglements
erfordertel®®,

Wır W155s5en NUuU darüber W as einzelnen Kirchspiel
a  en eschehen ist den Vorschriften des eneral-Land-
Schul-Reglements VO  } 1763 nachzukommen Aus esSscChiu.
des Hagener Consistoriums v& Oktober 1767 geht hervor daß
INa sich damals edanken darüber gemacht hat VO.  e welchem
TEe ab die Kinder den näher gelegenen Dorischaften Nn1IıC
mehr eliNne der ortigen Nebenschulen sondern jedem Fall

die Kirchspielschule Hagener ar gehen ollten Hın-
sichtlich der Schulzeit SINg 190828  » och ber das hiınaus W as
das Reglement verlangte** die Okatıon des 26 Oktober
1773 NEeuUu gewählten Praecep{fors Johann Caspar Schemann!*4
wurde ausdrücklich die Bestimmung aufgenommen daß Z
Besten der Jugend Wiınter auch 1LLEWOC nachmittags Schule
halten sollte12> Im übrigen das Schulreglement VOoO 1763 auch
och Auswirkungen hinsıiıchtlic des Konfirmandenunterrichts
ach ihm durften N1ıC ZUTr Konfiirmation un och wen1ıger ZU.
Abendmahl zugelassen werden die och N1ıC lesen konnten un
„ VON den rund-Wahrheiten der Evangelischen eligion keinen
riıchtigen un hinlänglichen Begri1ff erlanget“ hatten Urc
Beiehl der Keglerung eVve wurde diese Vorschrift Te
1787 den Pfiarrern un Consistorien der Graischaft Mark nochmals

120 Vgl Göbell, aaQ., 363,
121 Ein „Subdelegatus“, später „Kreisinspektor“ genannt, nahm die un

des heutigen Superintendenten eln
129 GöÖöbell, aaQ., 369, MN
123 ach dem Regiement War Wiınter en Wochentagen vormitftags

VO  } Dis 11 Uhr un nachmittags M1 Ausnahme VO.  - 1LeWOC un SONN-
en! vVvVon Dis Ar, Sommer ber 1Ur Vvormittiags der nachmiıttags
taglıch drei Stunden Schule halten

124 Vgl vorstehen: 17
125 Beschlußbuch des Hagener Consistoriums November 1773
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besonders eingeschärit. Das Hagener Consistorium eschlo da-
mals, daß alle Kinder, die Ostern aus der Schule entlassen werden
wollten, schon 1m TE vorher Michaelis den Predigern
ın die Katechisation kommen ollten Wer da och nicht lesen
onnte, War VO.  - vornherein darauf hinzuweılsen, daß N1ıC mit
seiner Schulentlassung Ostern rechnen konnte. Die eigentliche
Konfirmandenprüfun fand jeweils vlierzehn Tage VOLT der Eın-
SCEL£NUNg2

Erwähnenswert 1st noch, daß die „Deutsche Schule“, wıe die
Hagener Kirchspielschule 1mM Gegensatz der 749/50 N  e

1mM Sommer 1775hinzugekommenen Lateinschule jetzt hieß,
„geplistert“, mi1t Kalkspeise verputzt, un!' uch SONS SCn
bessert“ worden 1ST; angeblic War sS1e 1mM ınter für die Kıiınder

kalt. Vielleicht hat der eUue chu  eister Schemann auf diese
eparaturen gedrängt. Der Entschluß hlerzu scheint den Hagener
Consistorialen allerdings nNn1ıC. ganz leicht eIiallen Sein; mNan
eschio0 ausdrücklich, daß alle notwendigen TDe1ıten „mi1t den
wenigsten Kosten auszuführen waren!27 Weiterhin erreichte
Schemann, daß VO. Te 17836 ab den ihm ach seliner Okatıon
zustehenden „Umgang“ der Gemeinde jenen eLiwas ent-
würdigenden undgan. VO  ; Haus Haus bei Beginn jedes Jahres,

als zusätzlichen ohn Tür seine Schultätigkeit freiwillige
Spenden Naturalien oder eld einzusammeln, nicht mehr
selbst bzw sSeine Schu  iınder nicht mehr damıt eau{fi-
iragen Taucntie Das Hagener Consistor1ium eschloß, die amm.-
lung 1n der Gemeinde für den Praeceptor selbst übernehmen
und bei einem ammelergebnis VONn weniger als 30 Talern den
Ausfall aus Kirchenmitteln ersetzen!2s Schemann lehnte aiur
einen ihn ergangenen Ruft die lutherische Schule ın er-
feld ab; 1e 1ın en Die Hagener wollten ıh: selner
ungewöhnlichen Tüchtigkei N1ıC gern verlieren. on Ende 1776
hatte INa  - ın einem Bericht ach Berlin seine Treue bei seiner
Amtsführung und selınen für die Gemeinde, besonders aber
f{ür die Jugend „exemplarischen“ andel gerühmt; moöOchten doch
„alle Schulbediente 1ın seline Fußstapfen treten“129 ab-
schließend geheißen.

Den etzten formellen Schritt ZUTr endgültigen Vergtaatlichung
Aa0Q., Junı 1787

127 AaO.,, Julı 1775
128 AaQ Mai 1785
129 Schmidt, aa0Q0
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des öffentlichen chulwesens brachte das unı 1794 für ganz
Preußen iın Ta getretene Allgemeine Landrecht; estimmte:

„Schulen un Unıversitäten sind eranstaltungen des Staates,
welche den Unterricht der Jugend ın nuützlichen Kenntnissen
un: Wissenschaiten ZU. Absicht haben‘“130

Niemandem sollte künftig Verschiedenheit des aubens-
bekenntnisses der Zutritt 1n eine oIiientilıche Schule versagt werden.
(jemeine Schulen, die dem ersten Unterricht der Kınder gew1ldme
9 wurden der Diıirektion der örtlichen erichtsobrigkeit untier-
stellt 1ese sollte jetz auch die Schullehrer berufen; doch MUu.
jeder ne  C anzunehmende Schullehrer dem zuständigen Krelis-
inspektor (Superintendenten) angezeıgt un VO  - diesem erforder-
lLichenfalls weiterhin wıe bisher geprüuüft werden. uch 1n den OTrt-
lichen Schulvorständen behielten die Ortspfarrer Sıtz un! Stimme
Von besonderer Bedeutung War die Vorschrifft, daß VO  5 Z1U.

ab soweıt nicht das vorhandene Schulvermögen hierfür ausreichte,
das Lehrergehalt Nn1ıC mehr UrCc den wöchentlichen Schulstüber
der Schulk  kind T, sondern urc eiträge 1n eld oder Naturalien
VOIl sämtlichen Hausvätern jedes Ties ohne Rücksicht darauf, ob
S1e Kinder hatten oder N1IC un ohne Unterschiled des auDens-
bekenntnisses aufzubringen WAar. Ebenso sollte die Unterhaltfung der
Schulgebäude un! Schulmeisterwohnungen künftig als gemeıne ast
VO  - allen einer olchen Schule zugewlesenen Einwohnern eiragen
werden. Eın zusätzliches Schulgeld von den einzelnen Kındern ent-
fiel

ber den Unterrichtssto{ff konnten die Schulbestimmungen
des Aligemeinen Landrechts, da S1e 1m Gegensatz den
Irüheren Kirchen- un Schulordnungen un dem General-Land-
Schul-Reglement VO  } 1763 für alle Konfessionen gelten sollten,
keine Vorschriften enthalten. Es 1e insoweit eım alten,
die KReligionslehre Wr ach WI1e VOTL der Hauptgegenstan des
Unterrichts An and der 1  e des Katechismus un der Lese-
bücher vorwiegend religiösen nhalts ernten die Kinder w1ıe
bisher lesen und schreiben. Die Schulen wurden ZW ar verstaatlicht,
aber N1ıC verweltlicht uch ach dem Allgemeinen Landrecht
War der rediger des Ties schuldig, „N1C 1LUFr UuUrc UIS1C.
sondern auch uUurc eigenen Unterricht des Schulmeisters sowohl
als der Kiınder ZU Erreichung des Zweckes der Schulanstalten
atıg mitzuwirken“. Ferner 1e die Verbindung des Schullehrer-
amtes miıt dem mte des Kantors oder des Kusters das Natürliche

130 ALR el 11 1iLe 12
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agen ahm Inan sich für die Urc die Schulbe-
stiımmungen des Allgemeinen Landrechts VonN 1794 bedingten OTSa-
n1ısatorischen Änderungen Zeeıit Erst eptember 1797 traten
das Hagener lutherische Consistorium un der Hagener Magistrat
Z  n  9 z unı ın emäßheit des Landrechts un! mi1t
Rücksicht autf die hiesigen Local-Verhältnisse eine Verbesserung
mıit dem chulwesen 1n Vorschlag bringen un bewürcken“.
Das erstie War die Bildung des N  S vorgeschriebenen 397  chul-
olleg11”, das künftig die UIS1IC ber die „außere Verfassung“
der Deutschen un der Lateinischen Schule führen I1Ihm
ollten eın itglie des Hagener Landgerichts, die beiden rediger
un der lteste „Consıstorlalis“ Aaus der (Gjemeinde angehören.
Schwieriger War die Durchführun der Vorschrifft, daß küniftig die
gesamte Gemeinde für das Gehalt des Schulmeisters aufkommen
sollte Man einiıgte sich darauf, die Hausväter je ach ihrem Ver-
mögen 1ın 1er Klassen einzuteilen; S1e ollten einen jährlichen
Beitrag VO  n Talern Dis Stübern zahlen Man ho{fte, ın die-
SE Fall das Gehalt des eutschen Schullehrers nıicht unwesent-
lıch auibessern können. Die eUe egelung hat sich aber nıicht
sogleic durchsetzen Jassen; die Widerstände bei den betroifenen
Hausvätern groß Man 1e och nıcht für selbst-
verständlich, daß die Schule eine Au{igabe er Wal‘; Wer keine
schulpflichtigen Kinder a  @; wollte N1IC einsehen,
sich gleichwohl der Aufbringung der Kosten IUr die Schule
beteiligen sollte Krst 1ın der Franzosenzeıit untier dem TUC
des Feindes konnte 1n agen allgemein die „Schulsteuer  C6 e1iINn-
geführt un dem „SCcChulstüber“ der (zaraus gemacht werden!131

Pastor Johann Friedrich Dahlenkamp, Hagens Schulreformer
Im TEe 1797 STAar der alte Inspektor Mıniıster11 der YTai-

schafit Marke- der rediger Johann 1eadrıc F'ranz 1NS VON
Steinen. eın Nachfolger wurde Johann Friedrich Dahlenkamp,
se1it dem TE 1773 astor 1n en Geboren Ende 1740 aqals Sohn
elines Iserlohner Kaufifmanns und des späteren Hagener Rek-
LOTS Griesenbeck, WaTr iın den Jahren 768/69 Feldprediger un
anschließend Pastor ın Essen Sgewesen. Dahlenkamp WarLr eın gel-
stig außerordentlich und ungewöÖöhnlich tatıger Mann
Er ist nicht uletzt dadurch bekannt geworden, daß ın den

131 Vgl nachstehen!
132 Der „Inspektor Ministerl1i“ WaTr der Vorsitzende (Präases der arkısch-

Lutherischen Synode.
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Jahren 783/86 einen harten Strauß mi1t den Bauern un Schmie-
den VO  b der Enneper Straße des VO  5 den Berliner enOr-
den eingeführten Gesangbuches hat führen müÜüssen133.

Die Märkisch-Lutherische Synode hatte ach dem nkraft-
treten des General-Land-Schul-Reglements VO  5 1763 bald erkannt,
daß das mi1t der Ordnung esetzte Ziel ernstlich ur Er-
reicht werden konnte  9 wenn geeignete un uC  x  e Lehrkräfite
AA Verfügung standen, also erst der Lehrer selbst eine ordent-
1C Ausbildung ernalten en mußte, WEeNnNn seinen chul-
kindern eLIWwWAas Rechtes beibringen sollte Dies wlıederum konnte
1Ur Uure die Errichtung besonderer Lehrerseminare erreicht
werden. 1ne solche Schullehrer-Bildungs-Anstalt hatte INa bDbe-
relITts 1748 iın Berlin errichtet; S1e sollte die Schulmeister VOTL em
TÜr die Kurmark ausbilden, wurde aber auch VO.  > Landeskindern
Aaus anderen 'Teilen der Monarchie esucht 14 Die Märkisch-Lu-
therische Synode eschloß, en entsprechendes Sem1inar 1n der
Gra{ischaft Mark gründen, und CS g1ing auch deswegen Anfang
1767 eine ausiIührliche Denkschrift ach Berlin!® Es kam aber
damals och Nn1ıC UT Errichtung eiInNes märkischen Schullehrer-
semi1nars, obwohl ın der Folgezeit weiıtere Versuche 1n dieser
ichtung unternommen wurden. Sta  essen ahm 1M TEe 1784
ın ese e1n Schullehrerseminar reformierten harakters SeINE
Arbeit auf Aus der Gra{ischafit Mark gingen jedoch 1U wenige
Schulamtsbewerber dorthin; außerdem erschien das Weseler SEe-
mıiınar tÜür spatere lutherische Lehrer nNn1ıC ohne welıteres als eine
geeignete Bildungsanstalt.

Dem Amtsantrı Dahlenkamps als Inspektor Miıinisteri1 folgte
och ın emselben TEe der Regilerungsantritt onı Friedrich
eims IIL Hiıermit eue behör:  1C. Untersuchungen
ber die öffentlichen Schulen 1n den preußischen Ländern VeTI-

bunden  ‘9 die eine einheitliche Gestaltung des chulwesens der
einzelnen Provinzen, die Einführung ehrbücher un die
Anstellung gut vorgebildeter Lehrer AA Ziel hatten. S1ie gaben
dem Inspektor der Märkisch-Lutherischen Synode Gelegen-
heit ın Zwel ausführlichen utachten VO DD Februar un 31 De-
133 Näheres nNnlıerzu siehe ellmann, Eın Gesangbuch-Streit ın en

(1783—1786) In Westfalenland, 1931, 166
134 SO War uch der Hagener Kirchspiellehrer Johann Caspar Schemann

Schüler des Berliner Schulseminars gewesen.
135 Näheres hierüber bei ellmann, Die Förderung des chulwesens

der Grafifschafit Mark seltens der Iutherischen Geistlichkeit. In aNnrbuc
des ereins für westfälische Kirchengeschichte, 1936, rr
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zember 1798 die ängel der deutschen Schulen ın seinem mts-
bezirk aufzuzeigen und Vorschläge machen, wıe ihnen abge-
holfen werden könntels6. Dahlenkamp gri hierbei auch den en
Plan auf, AL Verbesserung der Lehrerbildung eın eigenes em1-
Nar Tür die Gra{ischafit Mark schaffen; sollte eine für alle
Konfessionen gemeinsame Anstalt mi1t akademischem harakter
sSeıin eine für den damaligen an des chulwesens zweifellos
ungewöhnliche Idee137 Darüber hınaus ahm Dahlenkamp auch
unmittelbar mi1ıt dem Tases der Märkisch-Reformierten Synode
Fühlung und erreichte C daß e]! Synoden, die lutherische un:
die reformierte, ın einer gemeınsamen Eingabe den onı VO.

eptember 17938 sich für eın Schullehrerseminar auf märki-
schem oden, Uun! ZW ar 1ın agen, einsetzten!$. Obwohl selbst
der Freiherr VO. Stein für die acC interessiert wurde un! TUr
GS1e eintraf, jedoch auch Dahlenkamps Vorstoß nicht
den gewünschten Erfolg. Die Kegilerung ın eve 1e ein MAar-
kisches Semıinar neben dem Weseler NSLLIIL für unnötiıg, und
Berlın lehnte wiederum ab Erst als das rechtsrheinische eve
Anfifang 18306 Frankreich abgetreten wurde, am die Tal-
schafit Mark 1n der Weise ihr Lehrerseminar, daß das Weseler
Seminar nfolge der politischen Verhältnisse ach oes
verlegt wurde. EiSs 1e dort auch ach den Befreiungskriegen
un wurde 17 re 1819 ZU „alleinigen Semıiınarıum 7U Bildung
der Elementarlehrer TUr die evangelischen Schulen der ganzen
Proviınz Westfalen“ erklärt!®®.

Dahlenkamps Absicht War 5 SEWESCH, das märkische chul-
lehrerseminar mit einer VONn ihm f{UÜr en geplanten „Handlungs-
schule“ verbinden. en StTan iıhm naturgemä nächsten;
die Verbesserung seliner Schulverhältnisse wWar für Dahlenkamp
eiINe der vordringlichsten uigaben. Wır können unterstellen,
daß esonNders auf die gemeınsame Sitzung des Hagener Con-
siıstor1um. un des Magıstrats VO eptember 1797 gedrängt
en wird, die sich erstmalig mıt den Auswirkungen der chul-
vorschriften des Landrechts für en befassen sollte
Eın Verhandlungspunkt WAar el auch die ra  e W as aus der
nicht mehr florierenden Lateinschule werden sollte Es wurde
daran gedacht, einem andidaten gestatten, anstfelle des Rek-

136 Vgl IET eın, Das niedere chul- un Seminarwesen der Grafschaft
Mark VO.:  = Dd— OTtIMUN:! 1925, € Anl

137 ein, aaQ., 40
138 ellmann, aaQ.,
139 ein, aaQ.,
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TOTrTS Klencke den Lateinunterricht übernehmen un! außerdem
die größeren Kinder der eutschen Schule, deren Eltern wünsch-
ten; mMOorgens un! nachmittags, WeNnNn Schemann sich mi1ıt den klei-
Nen Kindern beschäftigte, eın besonderes MmMonatilıches chul-
geld VO:  } 20 Stübern je ind „IM zweckmäßigen, nuüutzliıchen Sachen“

unterweisen; aus der früheren Lateinschule sollte also eine
Art höherer Bürgerschule werden. 1eser lan ıst aber nıcht
durchgefiührt worden; erledigte sich uUrc eın anderes,
Projekt. In der Eingabe der lutherischen un! der reformilerten
Synode VO 19 eptember 17938 hören WwIir erstmals davon, dal
ein „Mann, der 1m Uuslande eın Handlungsinstitut angelegt hatte,
das sich UrCcC sich selbst ohne StehNende on unterhielt, der
nebst 1er anderen Lehrern ber 60 öglınge un Schüler aus

en egenden hatte“, nıicht abgeneigt WAar, mi1t seinem ganzen
NSLLiL ach en kommen, „weıl dieser Ort miıtten zwischen
den Handels- un:! Fabrikörtern der Graischaft Mark un des
Herzogtums Berg läge und weil in dem aselbs errichteten chul-
ebäude alle erforderlichen Schulstuben selen“. Der „Mann 1M
uslande  C6 mıiıt dem gut gehenden „Handlungsinstitut“ WwWar Johann
Christian Wiedemann ın Gummersbach, damals 34 TE alt Er
eitete seıit einiger Zeıit eine Handelsschule, die den Bedürt-
nıssen der Zeit entsprechend junge EeuUTtie künftigen auf-
leuten ausbildete In der Graischafit Mark gab bisher eın der-
artıges Unternehmen. Wer 1U. die Verbindung miıt Wiedemann
aufgenommen hat un!' auf den edanken gekommen ist, ihn ach
Hagen ziehen, wı1ıssen WI1r nıcht H’ AS scheıint aber S als
Wenn auch Dahlenkamp SeEWeESCNH ist: jedenfTfalls hat sıch
stärksten für diesen lan eingesetzt. Er War der Wortführer, hat
die notwendigen ingaben den ONl den zuständıgen Minister
Von Heinitz und sonstige maßgebende Persönlichkeiten gerichtet
un Nn1ıCcC eher geruht, bis Wiedemann mıiıt seiner Handlungsschule

Hagener ar eiıne CU«E Unterkunift fand el wurde Dah-
lenkamp VOTL em VO  5 dem andelsherrn un itglie: des age-
ner Consistoriums eier Harkort unterstützt

Der Schulanstal kam zugute, daß die gleiche el
die alte Hagener Kirchspielschule räumlich erweitert werden
mußte Die „teutsche Schulstube“ War mıit den Jahren eın
geworden; S1e aum die Hälfite der schulfähigen Kinder
1n der Hiınzukamen och die Kinder aus den Bauerschaften
des Kirchspiels, soweıt für sS1e dort keine Nebenschulen bestanden.
Die Kıiınder saßen SC  1e  ich ın dem chulhaus ar.
1C edrängt beieinander, daß viele Eltern ihre Sprößlinge lieber
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Hause Ließen oder ın die katholische Schule schickten, ]Je-
doch ebenfalls eine WIFTL.  1C. gut eingerichtete Schulstube fehlte140
Dieser OtStaAN das Hagener Consistor1ium eiınem urch-
greifenden Erweıiterungsbau. Miıt ihm wurde 1 rühjahr 1793
begonnen. Der Neubau Thielt mi1t Rücksicht auft die geplante
Übersiedlung des Wiedemann’schen Institutes Trel Stockwerke;
das untierstie VO  } ihnen 1e der deutschen Schule Im Herbst 1799
konnte das CUe Schulgebäude fertiggestellt werden. Es bestand
jetz aus acht geräumigen, gesunden un zweckmäßig eingerich-
etien Lehrzimmern; die alte ehrstube kam als neuntes Zımmer
hinzu. Dahlenkamp un etier Harkort hatten für den Bau des

chulhauses persönlich mehr als 1000 aler e11s ge-
schossen, teıils als ypothe aufgenommen. Am November 1799
wurde 1rektior Wiedemann 1ın der alten Hagener Kirche
ar Teierlich in seın Amt eingeführt.

Die eUe Schulanstalt1i4i umfaßte mehrere Abteilungen: ıne
höhere Bürgerschule, eiInNne Klasse miıt Lateinunterricht und als die
wichtigste und eısten esuchtie Abteilung die andelsschule
Diıie Handlungs-, Burger- un! Lateinische Schule, w1ıe INa.  ; S1e
benannt hat, War die erstie interkonfessionelle schulische Anstalt
ın en Ihr Kuratorium bestand AUusSs dem Landrichter un
Bürgermeister Jule, Pastor Dahlenkamp SOW1Ee den ebrüdern
Johann Caspar un Peter Harkort Der ehrplan umfaßte als
Fächer ZUTLT Auswahl eligion, Deutsch, Schreiben, Rechnen (Ma-
thematik), Französisch, N  1SC. Italienisch, Lateın, Buc.  altung,
Zeichnen, Geschichte, unde un! aturlehre (  ysı Als Mıt-
1e des Kuratoriums hat Dahlenkamp auch auf diese inge
weitgehend Einilußo Wır kennen VON ihm einen auss-
führlichen Lektionsplan VO eptember 1802; dieser Plan be-
weiıst die Vielseitigkeit des Hagener Predigers und zZer daß
sich qals Inspektor der Märkisch-Lutherischen Synode einem
hervorragenden chulmann entwiıickelt hatte
140 Mit dem Bau einer katholischen Schule hat INa  5 1ın en 1M re 1703

begonnen; S1ie ist VOT der früheren katholischen irche nfang der
eutljlgen Mittelstraße errichtet worden. Als erstier hat iın und War

TEe lang eın Lehrer Cremer gewirkt Von 1796 bis 1847, 1Iso gute
ahre, War erhar Stitruck der katholische chulmeister 1ın en

Weiteres der Entwicklung des Hagener katholischen chulwesens siehe
bei Nion Rheinländer, Die katholische Schule 1ın W en 1904

141 Über die ründung der Hagener Handlungs-, Bürger- un!: Lateinischen
Schule vgl VOTLT em aastert, Z Geschichte des ealgymnasiums
un: Gymnasıums en WY WYestitschrı1ı ZU. Hundertjährigen Jubi-
läum 18399, r un ellmann, Eiıne WIC.  1  e Konferenz 1ın en

Februar 1799 In Hagener eimatblätter, 1937,
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Dahlenkamp 1st NUur bis Z TrTe 18300 Inspektor inısternı
SEWECSCH; se1ın esonderes Interesse für Schulfragen aber 1e
Der Lektionsplan VO  - 1802 ist eın eredies Zeichen afUur; welıter-
hın brachte Dahlenkamp 1 Te 18307 eın Religions-, L,ese- un
eNnTrTDuUuCcC. heraus: „Lehren und Gebote der Bibel‘“ die gleiche
Ze1it wurde Dahlenkamp auch wieder ın stärkerem Umfange VO
den staatlichen ehorden ın Schulangelegenheiten als Gutachter
herangezogen. Die Krlegs- un! Domänenkammer 1ın Hamm be-
tellte ihn Iur den Hagener Bezirk ihrem „Schul-Commissa-
IU Als olcher Dahlenkamp insbesondere VO. dem TEel-
werden einer Schulstelle Anzeiıge erstatten und Vorschläge für
ihre Wiederbesetzung machen; auch der ründun
Schulen ahm INa  ®} selinen Rat ın nspruch. Es War 1eSs es
keine ganz eichte Au{fgabe, weil die 1INSIC VO  ' der Notwen-
digkeit elINnes guten Schulunterrichts „dem großen Haufien“ och
weitgehend fehlte Dahlenkamp ist jedoch N1ıC mude geworden,
immer wlieder die örtlichen Verhältnisse eingehend prüfen, auf
bestehende ängel hinzuwelsen und mit er Ausführlichkei dar-
zulegen, W as ihm als der beste Weg ihrer Beseilitigung erschien.

Ende unı 1811 egte Dahlenkamp sSeın geistliches Amt nieder;
wWar inzwıischen siebz1ig TEe alt geworden. Der plötzliche Heiım-

gang seliner Frau, mi1t der mehr als 36 Tre glücklich Ver-
eliIrate Sgewesen Warl, hatte ıhm die T g  9 ın seinem
en er och weıter seinem mte vorzustehen. Es ware auch
verständlich SEWESECHL, Wl VOL den vielfachen Schwieri1g-
keiten, die INa  ; seinem irken auf SCANULlLISCAheEmM Gebiet bereitete,
SC  1e  ich doch kapitulier Die Hagener Handlungsschule,
die 1mMm TEe 18310 auch eınen Leiter ernalten a  © verlor
miıt Dahlenkamps Amtsniederlegung jedenfalls einen treuen Kura-
LOr, die Schulaufsichtsbehörde einen ungewöhnlich fachkundigen
Berater un!: Mitarbeiter An Dahlenkamps Stelle Irat ın beiden
Posiıtionen der 1M Te 18092 ZU. Pfarrer 1ın gewä  e Tedi-
ger Johann Wilhelm Aschenbersg.

ach knapp sieben Jahren Ruhestand, den 1ın en VeI-

©  S, starb Dahlenkamp 18 Maı 1817

Hagens chulwesen ZU Fränzosenzeit142
Im Herbst 18306 kam die Gra{ischafit Mark untier französische

Herrschaft; 1mM Te darauf vereinigte eın Dekret Napoleons
149 Vgl hierzu ellmann, Das Hagener chulwesen 1n der Franzosenzeit

(1807—1814) In Hagener Heimatblätter, 1929, Nr
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sS1e mıiıt dem Nneu errichteten Großherzogtum Berg Aus der Taf-
schait Mark wurde untfier Hınzunahme der Grafschafiften Limburg
und eda, der OTIMUN un des südlichen Münsterlandes
das Ruhrdepartement gebi  et; sSeliner Spitze stand der Taeie
Gisbert Friedrich Christian VO  - Romberg 1ın Brünnınghausen beli
OrIMUN Das Departement teilte sich 1ın die VO  ; je einem Nnier-
präfekten geleıteten Arrondissements agen, Hamm un ort-
mund, das Arrondissement en wiederum 1n die Kantone Ha-
SECN, Schwelm, Hattingen, Lüdenscheid, serlohn, Limburg und
Neuenrade: jeder Kanton erfiel In Munizipalıtäten miıt einem
Maire der Spitze!*$, Maire VO.  - en wurde Christian Dahlen-
kamp, eın Sohn des Hagener Predigers un: chulreformers J0-
ann Friedrich Dahlenkamp; ihm stand eın 17köpfiger Munizipal-
rat ZUTr Seite

Mıt dieser 9 18 Dezember 18303 bekannt gegebenen
regionalen Ordnung wurde gleichzeltig die Beaufsichtigung des
Kultus, des Unterrichts Uun:! der milden Anstalten dem Präfekten
überwilesen. Für die Gra{ischaft Mark galten Jetz französische
Verwaltungsgrundsätze. Das bedeutete, daß die Elementarschu-
len reine Staats- und Kommunalanstalten wurden. Die OTiIl1ıche
UIS1IC ber sS1e iuüuhrte nunmehr allein der jeweils zuständige
Maire; kirchliche Organe hatten In Schulangelegenheiten nichts
mehr entscheiden, die Pfarrer des TieSs 1n den CNANULVOTL-
tänden nN1IC. mehr Sitz un!' Stimme. Gleichwohl aber erwartete
INa VO:  3 den Geistlichen, daß sS1e sich weiterhin der Jugend-
bildung beteiligten, ]a, die rediger wurden 1mM Te 18192
ausdrücklich aufgefordert, sich den Schulunterricht küm-
InNnern

Das eue Regime verlangte Von jedem Maire einen monatlichen
Polizeibericht, 1ın dem untier Nr 10 uch regelmäßi ber die
Schulen berichten War e1 mußten angegeben werden: Die
Zahl der Schu  1Nnder 1n jeder Schule, der Oortgan: 1ın der ehre,
OIifentilıche Prüfungen und Belohnungen, Veränderungen ın der
Person des Lehrers, Mangel Lehrkräften, iıhr etragen, die
eilnahme der Geistlichkei der Bildung der Jugend. Von
dem Hagener alre Dahlenkamp SINd uns solche erichie über-

Zu dem anton en ehorten die Munizipalitäten en (Stadt en
SOWI1e die Bauerschaften Wehringhausen, 1' pe7 elistern un!: Eppenhausen),
Enneperstraße auerschaften l1dbauer, Voerde, Westerbauer, asp
und Vorhalle) un oele (Bauerschaften oele Bathey, e  eYVy, e  ©.,
Fley, alden, Holthausen un! Eckesey-Altenhagen), 1mM wesentlichen 1s0
das Kirchspiel en
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jefert; S1e geben uns  9 wenigstens für den VO  —y der Mairıe en
umfIiahten eil des eutigen agen, 1ın die damaligen Chulver-
hältnisse einen instruktiven 1n  16

So eianden sich ach einem Bericht VO. August 1809
jener Zeit 1ın en selbst die Wiedemann ’ sche andlungs-

schule, die rühere Kirchspielschule ar später eutische
und: protestantische Schule enann miıt Lehrer Schemann
und die katholische Schule, 1n ilpe eine protestantische
die rühere reformierte) Schule, eiINe weıtere protestantische Schu-
le 1n ehringhausen SOW1Ee 7e eine Winkelschule ın eistern und
ppenhausen. Ter ın ilpe uUun! Wehringhausen
och un! Staubesand Die Lehrer 1ın elstern un: ppeN-
hausen werden N1C. namentlich genannt  9 wird jedoch erwähnt,
daß 1n eistern eın „Oekonom“ eın Bauer also, Schulhalter ist  9 1n
ppenhausen eın ndwerker ber den Schulbesuch gibt olgende
Aufstellun UsSkun:

Schulfähige Zur Schule
Kinder gingen

Protestantische Schuleen 245 154
Katholische Schuleen 160 70
Schule ilpe 1921 73
Schule Wehringhausen 834 76
Winkelschule eistern 5()
Wiıinkelschule Eppenhausen
Von insgesamt 700 „Sschulfähigen“, schulpflichtigen Kindern
gingen also Ur 405, rund 58 0/9 ZUTC Schule uch Maire Dah-
lenkamp klagte darüber, daß och weitgehend das erstandadnıs
Iür die Notwendigkeit eines regelmäßigen Schulbesuches
Besonders 1m Sommer lasse der Schulbesuch 1el wünschen
übrig Aus den Erfahrungen der Vergangenheit berichtete sodann
bezeichnenderweise: „Der Schullehrer, der 1NS1C. un
illen esa. durifite 1n der ege. doch nıicht VO. en
Schlendrian abgehen WenNnn Nn1ıC. befürchten wollte, daß die
Eltern ihre Kinder ause behielten un! seın hnehıin kärg-
liches Eınkommen geschmälert würde‘. Die rediger aber „konn-
ten nNn1IC miıtwirken, weil S1e sich dadurch bel dem verhaßt
machten und die Verbesserung doch nicht durchsetzen konnten‘“.
Wır können annehmen, daß Christian Dahlenkamp hiermit auch
die Meinung se1INes en Vaters wiledergegeben hat

Es 1äßt sich N1ıC leugnen, daß die Zeıt der remcherrscha
für die weılıtere Entwicklung des Hagener chulwesens weifel-
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los manches ute gehabt hat; Anordnungen eıner Besatzungs-
macht pflegen ihr esonderes Gewicht en Die Eltern wurden
1mMMer äufiger angehalten, ihre Kinder DA Schule schicken,
Kränkungen der Lehrer nachhaltig zurückgewlesen. Eın beson-
derer Fortschrı WarlL, daß ndlich der „elende“ Schulstüber be-
eitigt werden konntel44 och 13 Oktober 1813 wenige
ochen VOT dem ZU der Franzosen eschlo der Hagener
Munizipalrat wesentliche Verbesserungen Qaut Schulıschem (7e
biet Fur die protestantischen Schulen 1ın en un! ilpe wurde
7zusätzlich Je eine Unterlehrerstelle geschaffen. Die ppenhauser
Schule sollte wegfallen: die ortigen Kinder wurden der Schule

ar zugewlesen, die VO  - Emst der Schule 1ın ilpe Der DLO+
testantische un! der katholische Lehrer 1ın en SOWwl1e der chul-
lehrer ın ilpe ollten eın Jahresgehalt VOonNn je 100 Talern, die
Unterlehrer ın en un ilpe VOINl je 5Ü Talern erhalten Infolge
der sich bald danach überstürzenden politischen Ereignisse blie-
ben die vorgesehenen Maßnahmen ann allerdings autf dem Papier
stehen; eın ernster ZU Besserung Ließ sich ihnen aber nicht
absprechen.

Hagens Vereinigte lementar-, Bürger- un lateinische Schule
Mıiıt dem Ende der französischen Zwischenherrschaft Iraten

1n der Grafschaft Mark w1]ıe auft en andern ebıetien auch
TÜr die Ordnung des öffentlichen chulwesens wieder die preußi-
schen Bestimmungen ın Ta Insbesondere galten jetz erneut
die Schulvorschriften des Allgemeinen Landrechts un die
ihrer Durchführun ergangenen Verwaltungsanweısungen, auch
sSowelt diese während der Franzosenzeit zunächst alleın TUr die
unbesetzt ge  jiebenen preußischen Landesteile erlassen worden

Hiernach jetz 1n der Gra{ischafit Mark 1n den
Städten Schuldeputationen, TUr die Landschulen Schulvorstände

bilden, denen auch die rtlich ansassıgen Geistlichen angehörten
Diese Gremien üuhrten mit dem jeweiligen Schulinspektor (Super-
intendenten) ber die inneren und außeren Verhältnisse der Schu-
len die ufsıicht, wobel die rediger vornehmlıc für das Innere
des Schulwesens, die übrıgen Mitglieder der Schulvorstände TÜr
das Außere or tragen sollten1*>.

144 aaster(t, aaQO., Anm., un: ellmann, aa0Ö0
145 Vgl Instru.  10 über die Zusammensetzung un! Geschäftsführung der

stä:  ıschen Schuldeputationen VO: unı 1811 uUun!: escri1p des Önig-
lichen Departements für den ultfus un den Offentlichen Unterricht VO.

Oktober 1812, abgedruckt bei Lewin, aaQ., 170 D un! 17/4 TE
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Für das Hagener chulwesen sollte der schon während der
Franzosenzeıt als chulkommissar atıg astor Johann
Wilhelm Aschenberg eine esondere Bedeutung erlangen. Aschen-
berg, wı1ıe Johann Friedrich Dahlenkamp eiıine ungemeın rührige
und lebendige Persönlichkeit, hat ın en das größte Ansehen
n Geboren 1m Te 1769 Reinshagen bei Remscheid,
esuchte VO  e} 1776 ab die Erzıehungsanstalt der Brüdergemein-
de Neuwied, deren Erziehungsmethode ach einer spateren
Äußerung VO  - Aschenberg „den glüc  ichen Mittelweg 1e.
gleichweit VO. en Schulzwang un dem pädagogischen
Firlefanz“; anschließend studierte Theologie. Vom TEe 1791
ab War Pfarrer ın Cronenberg; 18302 wurde Pfarrer ın agen
Hier ıst C nıicht uletzt Urc seıne rege schriftstellerische ätiıg-
keit und nIolge Se1INeTr tarken rednerischen egabung, 1M iırch-
liıchen un öffentlichen en immer wıeder hervorgetreten.
Besonders bekannt wurde Aschenberg Urc die Begründung des
„Hermann“, einer e1ItSCHNr1 VO  - und für Westfalen“, die

mıiıt dem Schuldirektor dam Storck146 VO. TEe 1804
ab 1n en herausgab. In den Jahren 818/19 Ließ weiterhin
1 Schwelm eine Zeitschrıi „KUr Kirche, Kirchenverfassung, Kultus
und Amtsführung“ erscheıinen. Bel der zweihundertjährigen ubel-
ieler der Märkisch-Lutherischen Synode iın en 1M Julıi 1812 1e
Aschenberg die Festpredigt; für das gemeiınsame Reformationsjubi-
Iäum der lutherischen un! der reformierten Synode 1 eptember
1817, die für die Gra{ischafit Mark die Union brachte, veriabhte die
Abendmahlsliturgie.

An dem Westzug bel der Jubelfeier der lutherischen Synode
1m Te 1812 en ist uns überliefert nıicht Aur —
Lormierte rediger, sondern auch die katholischen Geistlichen
Von agen und mgebung teilgenommen., Eın brüderliches
Verhältnis der christlichen Konfessionen zueinander War schon
damals das Bestreben Dies sollte sich auch auf das chulwesen
auswirken. Die Bestimmun des Allgemeinen Landrechts, daß
n1ıemandem der Verschiedenheit des Glaubensbekenntnisses
der Zutritt 1ın eine OIIentilıche Schule verwehrt werden sollte,
andererseits aber die Kinder, die einer anderen eligion als der
1n der Schule gelehrten angehörten, nicht dem ortigen eli-
gıonsunterricht teilzunehmen brauchten, hatte erstmalig den Weg
ZUTC SOg iımultian- oder paritätischen, der eutigen (;emeıinschafts-

dam Storck, geboren 1780 ın Traben 0OSe als Sohn eines Predigers,
WarTr 1807 zweıter Lehrer der Wiedemann’schen andlungsschule ın Ha-
gen un 1310 deren 1Fekior geworden.
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schule freigemacht. Dahlenkamp War diesem Wege gefolgt, WEn

als Tases der Märkisch-Lutherischen Synode 1M Tre 1798
eın für alle Konfessionen gemeiınsames Lehrerseminar eO-
schlagen a  e Das glückliche Ende der Befreiungskriege und
das rwachende Nationalbewußtsein ließen ın a  en w1ıe auch
anderwärts ın der Grafschafit Mark eine gemeinsame Schule
IUr alle Glaubensgemeinschaften das erstie Mal Wirklichkeı WeI’ -

den
on 1M August 1815 rıiıchtetie Aschenberg als chulkommissar

1M Benehmen m1t den Tel Bürgermeistern 17 Kirchspiel Ha-
genl48 eine Eingabe die Regierung, 1n der umfassende Vor-
schläge darüber machte, w1e das chulwesen ın der Pfarreı Neu

organısıeren un die hierfür erforderlichen enalter Qaufzu-
bringen waren. dem November 1816 wurde erneut
vorstellig!®*® el brachte auch 7T usdruck, daß TUr
die Gesamtbildung der Jugend für zweckmäßı a  , die Pro-
testantische un! katholische Stadtschule N1IC nebeneinander be-
stehen lassen, sondern aus beiden eine Anstalt VO:  ( TrTel las-
SE  ; bilden Dies habe Dar keine Schwierigkeit, da „die Bur-
ger rücksichtlich des Schulbesuchs die Konftfession urch-
aus N1C. beachteten‘“. DIie Gegenstände des Unterrichts könnten
dadurch aut eiIne sehr fruchtbringende Weise verteilt werden.
uberdem MUSSEe 1eS dem eiste der jetzigen Staatsverwaltung
vorzugsweilse entsprechen. Abschließen ging Aschenberg ann
och quft die Hagener Handlungs-, Burger- un! Lateinische Schule
e1n. Diese wollte 1ın eine Höhere Bürgerschule umgewandelt
wI1ssen, wobel die rühere Hagener, ın den Jahren 749/50
gemeınsam VOoNn dem lutherischen Consistor1ium un dem Magısirat
gegründete 1iatemm. oder Rektoratschul anknüpifte un darauf
hinwıes, daß VO  - dort her och Kapitalien*!* ZULr Besoldung des
Le1lıters der Höheren Bürgerschule ZUTLC Verfügung tünden

Die Vereinigung der Hagener Schulen, 1n die auch das TUuNe-
Wiedemann’sche NSTILIU mi1t eingeschlossen wurde, ist VeI-

hältnismäßı bald 1Ns Werk gesetzt worden; dem nternehmen

147 Vorstehend 41
148 Aus den drei Mairıen 1m ehemalıgen antion der Franzosenzeit

vgl Anm. 143) mi1t den gleichen Abgrenzungen drei Amtsbezirke
m1 Bürgermeistern der Spitze geworden.

149 Die Eingabe VO. November 18316 ist 1n inhrem Oortilau abgedruckt bel
aastert, aaQ., Ort findet sich uch das weitere aterıa. über die
Neuorganisation des chulwesens 1n

150 der Verkaufspreis VO:  5 1390 Talern fur das alte Rektorathaus (vgl
ben 39)
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sind oIiIienDar keinerlei Widerstände entigegengesetz worden. Be-
reits untier dem März 1817 wurde mit etwas überschwänglichen
orten 1mM „Hermann“ VO dem löblichen eisple. berichtet, das
en mi1t der chnell und einmütig beschlossenen Vereinigung
selner Schulen gebe, 99  amı schon 1n Jjungen Herzen ersterbe die
Zwietracht un wurzele die 1e en, die esus verehren,
sSe1 5 auch ach verschiedener Ansıcht“ Am 26 März 18107 wurde
der eUeC Schulvorstand gebil.  ern ihm gehörten der Bürgermeister
Christian Dahlenkamp, die Pfarrer Aschenberg (luth.)  9 Zimmer-
mMNannn (luth.), alffmann un! KTruse (kath.), SOW1Ee s1ieben
Burger der Am gleichen Tage eschlo INa.  _ auch eine
ausführliche Instru  10N für den chulvorstand; ach ihr hatten
die Herren rediger die UIS1LC ber die geNaAUE Befolgung
des angenoMMeENECN Lektionsplanes, die zweckmäßige oranun
der Lehrmethode un Lehrbücher, die Beobachtung der ArTrt un
Welse des Unterrichts SOW1Ee ndlich die Beobachtung der Kınder,
ihres Fleißes und der nötıgen Nachhilfe übernehmen.

Die EUe Gesamtschule bestand aus Klassen Von ihnen ollten
die und Klasse als „obere“ oder „hÖöhere“ Schule spater
auch als eın besonderes NSILIU „Höhere Bürger- bzw. ektorat-
schule“ genannt die rühere atelın- bzw Handlungsschule des
Jahres 1799 fortsetzen1>1 Die bis Klasse eien die untiere
Abteilung der Schule mıiı1ıt den Elementarfächern, wobel iın der

Klasse auch schon, TEeLULC als a  aCcC  9 Iranzösischer Sprach-
unterricht gegeben wurde. Direktoren der Anstalt
zunächst och Storck (bis Ende anschließend nacheinander
die evangelischen heologen August Wilhelm Hülsmann, arl
Consbruch, Eduard Hülsmann, un (seit 1e Vormann;
S1Ee erteilten VOL em den Unterricht ın der un Klasse
Als eltere Lehrkrä{ite sind uNs außer dem en Iutherischen
Kirchspiellehrer Schemann un dem von der iIrüheren katholi-
schen Schule übernommenen Lehrer erhar‘ Struck die Lehrer
Viebahn 1el, F1üß, agner, Staubesand un chumacher be-
kannt!>52,

151 In den Fäachern der ursprüuünglichen Wiedemann’schen andlungsschule
wurde jedoch N1ıC mehr unterrichtet; ihre Stelle trat 1mM Te 1824
1ne „technische Fabrikschule“, die nachmalige Hagener Gewerbeschule.

152 Schemann und Struck bekleideten daneben welterhın das Amt eiNes K an-
tOrs ın ihren Gemeinden. Nach der Pensionlerung Schemanns nde 18325

Dezember 18323 ©: allerseıts geehrt, sSein 50jäahriges Amts])ubiliäum
efeler wurde der bereits 1 Marz 1820 VO.  - Breckerfeld nach en
gekommene Lehrer eier erhar 1Uß nebenamtlich antor der uthe-
rischen Gemeinde.
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Die weıtere Entwicklung des Hagener chulwesens
ahrhundert

Die „Vereinigte Elementar-, Bürger- un! lateinische Schule
hat S1e Aschenberg 1mM „Hermann“ VOoO 20 Juli 1817 be-

zeichnet hat etwas mehr als 25 TrTe bestanden. Im Oktober
18349 Oostie sich der Hagener Simultanschulverband wleder auf?!>%-:
die Meinungen hatten sich erneut gewandelt. Die Männer, die
sich besonders für die Vereinigung der evangelischen und der
katholischen Elementarschule eingesetzt hatten inzwıschen
gestorben, Pastor Aschenberg schon 21 November 1819, der
katholische Pfarrer 1Kkolaus TUSEe 23 August 183392 un der
rühere Bürgermeister un! Jangjährige Schulvorsteher Christian
Dahlenkamp 1mM November 18335 Die Deiden Kon{fessionen ent-
fremdeten sich wieder; die Katholiken hielten ihre religiösen Be-
ange Urc den besonderen Religions- un:! Geschichtsunterricht,
den S1e sich 1mM Te 1817 für ihre Kinder vorbehalten hatten,
n1ıC. mehr für hinreichend gewahrt So gab VO Te 18349
ab wieder 1n en eine protestantische und eine katholische
Elementarschule, einen evangelischen un einen katholischen
Schulvorstand

Die Höhere Bürger- DbZw Rektoratschule1>4 1e obwohl S1e
ihren paritätischen Charakter zunächst behielt un! außer ihrem
Rektor Vormann der katholische Lehrer Struck weiterhin 1hr
Unterricht erteilte, mi1t der evangelischen Elementarschule
och weiıitere 1er TEe verbunden. Sie unterstand während
dieser Zeıt auch der UIS1IC des evangelischen Schulvorstandes
Im TE 18346 sprach ann die Regierung auch die Trennung der
Höheren Bürgerschule von der evangelischen Elementarschule au  N
nla hierzu War der Umstand, daß die Bürgerschule, „WEeNnNn auch
der evangelischen Konfession angehörig  “  9 doch nicht VONn der EVall-

gelischen Schulgemeinde (Schulsozietät), sondern aus der adt-
kasse nterhalten wurdel15> Für S1e wurde deshalb eine esondere
staädtische chulkommission gebi  e An die Stelle des Ende 1847
pensionilerten Lehrers Struck Iirat Ende 1348 der andıda des
höheren chulamtes 1as Wiılhelm Ferdinand Kampmann,

dessen Stelle wiederum 1 unı 18592 der Konrektor Clamor
Heinrich UuC Maı 1856 STAar der langjährige Leiter der
Schule, Rektor 1e Vormann; eiwa 30 TEe lang hatte er

aastert, aaQ., 91
154 Sie bestand bekanntlich aus der un lasse der 1817 gebildeten

Hagener Gesamtschule vgl ben J1)
155 aaster(t, aaQ.,
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miıt voller Hingabe se1ın Amt un als vorbildicher ädagoge
der höheren Stadtschule Hagens vorgestanden?*,

Vormanns Tod War der nNn1a die Höhere Bürgerschule grund-
Jegend reorganısleren. S1e wurde ema. ihrem VO.  5 den Hage-
Ner Stadtverordneten eptember 1862 beschlossenen un!'
Urc. einen Ministerialerla VO. 30 Mits genehmı1  en Statut
eine Realschule Ordnung miıt evangelischem harakter Ihr
Kuratorium bestand künftig aus dem jeweiligen Bürgermeister
der als Vorsitzendem, dem 1rektior der Anstalt SOWI1e Je
drel, VO. den Stadtverordneten wählenden un! VO.  [ der Auf-
sichtsbehörde aus den Einwohnern der ernennenden Mit-
gliedern; eiıner VO  — den letztgenannten sechs MU. eın ge-
ischer Geistlicher sein!7 Der erstie 1Frekior der Anstalt
wurde Dr. Heinrich Stahlberg. Unter seliner Leitung wurde Au
der Realschule Ordnung 1mM TEe 1833 das Städtische eal-
gymnasıum un! Gymnasium, die späatere Fichte-Schule

Stahlberg geboren 13 unı 18321 Herford, 1857 als
Nachfolger 1e OrMaAanns zunächst ZU. 1rekior der Höheren
Bürgerschule 1n en berufen un! 10 Februar 1897 gestor-
ben ist die letzte Hagener Persönlichkeit SgeWweSCNH, die sich 1M
vergangenen Jahrhundert die Entwicklung des Hagener chul-
esens ungewöÖhnliche Verdienste erworben hat. Ihm verdankte
N1C Nur das Realgymnasium un! Gymnasium seinen Ausbau;
auch bei der ründung der „Töchterschule“ ın a  en 1MmM TEe
185878 dem späateren Lyceum und Oberlyceum (heute: Ricarda-
Huch-Schule) SOWI1le bei der Errichtung eiINer kaufmännischen
Fortbildungsschule (1891), später aufmannsschule genannt, ıst
Stahlberg maßgeblich beteiligt SgEeEWeESECN.,. Und SC  1e.  ich en
ihm auch die Hagener Elementarschulen, die 1mM erlauie des
19 Jahrhunderts nIfolge des sprunghaft ansteigenden Bevölke-

156 Vgl aastert, aaQ., 117 Zusätzlich War OoOrmann uch einige TEe
i1rektior der 1824 gegründeten Hagener Gewerbeschule (vgl. Anm. 151)
gewesen Aus der Gewerbeschule, der „altesten technischen Schule
Preußens“ (vgl osack, in Bergisch-Märkische Zeitung VO 11 März

un VO.  - 1332 Dis 18349 VOonNn 1eir1ıCc. Grothe eleitet, ollten später die
Maschinenbauschule un! die Oberrealschule hervorgehen.

157 Ebenso trat die Stelle eines katholischen Bürgermeisters als eın
Substitut eın anderes evangeliches 1e des Stadtvorstandes (& 3 Abs
2 der Dienstinstruktion für das Kuratorium VO: Februar

158 Um eine „Töchterschule“ 1N en hat ich erstmalig .ustav Tips, eıit
dem Te 18344 reformierter Pfarrer 1n agen, bemüht. Br erhielt für 1ne
solche Schule Og!' nfang 1847 die notwendige behör:  1C. KOonzession;
Krankheit und eın früher Tod Anfang hinderten jedoch, den lan
schon damals 1Ns Werk sefzen.
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rungszuwachses ebenfalls eine bedeutende Zahl vermehrt
werden mußten*?, mancherlei verdanken gehabt. Man hat
Stahlberg hoch geehrt; das Hagener Stadtverordnetenkollegium
würdigte Se1INeEe vielfachen Verdienste Hagens Schulen UrCc
eiINe besondere ankadresse und bewilligte ihm, der da
Uar 18395 och se1ln 50jähriges Dienstjubiläum felern konnte, als
hrengabe der das VOo Diensteinkommen unverküurzt als
Ruhegehalt*!® eine estie der Anerkennung, die eitdem einem
Hagener chulmann N1ıC wlieder zutell geworden ist

159 Über die Entwicklung der Hagener Elementarschulen 1m einzelnen bis Z
nde es Jahrhunderts un:! später gibt 1ne Prüfungsarbeit für die
Pädagogische ademıie ın OTrIMUN! VO:  - Emmi-Margret Schaub, Zur (Ge-
Schichtie des Hagener Volksschulwesens, VO. TEe 1959 ausiührliche
uskunfft; auf S1e kann hıer verwliesen werden.
Weiteres über Stahlbergs Lebenslauf findet ıch bei ellmann,
Hagener Gedächtinishalle, en 1935,
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Bemerkungen S kirchlichen Reformbewegung
1m Jahrhundert

Von Manired Jacobs, Münster

Wır besitzen bis heute och keine Gesamtdarstellung ber die
kirchliche Reformbewegun des 19 Jahrhunderts Die äalteren Dar-
stellungen verstehen untfier der Reformbewegun die Innere Mis-
S10N. SO Schreı Theodor Schäfer ın seinem „Leitfaden der Inneren
ission‘“1: „Die Innere 1ss1on ist diejenige kirchliche eformbewe-
gung des 19 Jahrhunderts, welche den nNnneren Zustand der Kirche
dadurch bessern unternımm({, daß S1e sowochl die freie Verkün-
digung des Evangeliums als auch die er der Barmherzigkeit dem
en der Kirchen 1enlıic un dauernd einfügen und ın ihr wirk-
Sa machen wiıill‘

Seit Schäfifer hat sich das erstandnıs der kirc  ıchen Reform
verändert. 1C mehr die Kirche iın ihrem Verhältnis sich selbst,
sondern 1n ihrem Verhältnis ZU Gesellschaf ist Z ema D
worden, und entsprechend sSind die NeueTenN TDEe1ltTeN amı befaßt,
diese gesellschaftlichen Beziehungen darzustellen?.

Die folgenden Überlegungen betrachten eın besonderes ruk-
turproblem der kirc  iıchen Reformbewegung: Die sozial-karıtative
KReformtätigkeıit des 19 ahrhunderts hat m1t der ematl. der
„Reich-Gottes-Arbeit“ begonnen. Die Restaurationszeıit ach den
Befreiungskriegen steht entsprechend untier dem Vorzeichen des
„Christlichen Staates  “ TOLZ er Verschiedenheit Je diese Eın-
heitskonzeption ebenso bel Richard w1ıe bei Friedrich Julius

V,
Zum Ende des ahrhunderts eiinde sich die kirchliche Reform-

ewegung 1ın einer paltun ihrer Richtungen un 1ele Naumann

Hamburg 1914, A
In Auswahl Shanahan, Die euische iırche VOTLT der sozialen rage, Mün-
hen 1962; (Gunter rakelmann, Die sozlale ra des ahrhunderts,
Bde Un 2! Witten/Ruhr 1962; ders., irche un!: Sozlalısmus 17 Jahr-
hundert, Wiıtten 1966; ermann Timm, Friedrich Naumanns theologischer
iderruf, eo. Existenz eute, 141, München 1967/); artın Honecker, Über-
lieferungsgeschichte evangelischer Soziale  1k, Wissenschaft PE- Praxıs 1n
irche esellschaft 5 9 1970, 550—553; Hans Bosse, Marx er
Troeltsch, Religionssoziologie un!: marxistische Ideologiekritik, Gesell-
scha{it un! Theologıie, Abt SOZ.WI1SS. nalysen, Nr 2 A) München; OtIt-
TIie retschmar, Der Evangelisch-sozilale Kongreß, Stutigart 1972; Andreas
In Friedrich Naumann un! Max eber, eo Existenz eute, Nr 174,
München 1973
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und Troeltsch lösen sich von der Theologie. Tolstoj, Sohm und
Max er vertreten die ese, daß die Liebe Christi un! die
Zwangsgewalt des Staates unvergleichbare Größen sind und nıchts
miteinander tun en oeCker 1öst sich VOoNnNn der Christlich-
sozialen Parteipolitik un! SC  1e.  iıch uch VO Evangelisch-sozla-
len Kongreß untier Te un Harnack und begründet die irch-
lich-soziale Konferenz ın ehnun die Innere 1iss1ıon
unfier einnNno. Seeberg un! die Berliner tadtmissıon An den
Rändern des sozlialethischen pektrums erscheinen Manner wıe
aul de Lagarde un Arthur ONUS mıiıt seinem „germanisierten”
Christentum autf der einen eite, un! Maänner Ww1ıe Kutter, a  az
un Blumhardt auf der anderen Seite als die relig1ösen Sozlalisten,
die 1n der Sozialdemokratie Gottes Ruf vernehmen meiıinen.

Es T1 mithın ZULC Jahrhundertwende auf der ganzen ın1ı€e der
kirc  iıchen Reformbewegung eine paltun eın die 1n sich eın
historisches Strukturproblem QULIWIFT Aus welchem Grunde diver-
g]eren die aus dem politischen Protestantismus resultierenden
sozialpolitischen Ziele? Eın auf der and liegender TUnN! ıst die
Entflechtung VO  ; Christentum un: Gesellschaft, also die Säaku-
larisation. Dann aber erg1bt sich die eıtere ra Aus welchem
Grunde en die sozialpolitischen orstellungen der kirc  ıchen
Reform NUur schichtenspezifische irkungen erzielt, nıicht aber eine
allgemeine? arum ist die Reform letztlich eine „kirchliche“,
bürgerliche geblieben un: nıicht einer gesamtgesellschaftlichen
gediehen?

Wır suchen 1 folgenden die LOösung einmal darın, daß sich in
der kirc  iıchen Reformbewegun Modelle VO  - Gesellschaf und
Verhalten aus dem 18 Jahrhundert un: dem Pıetismus durchge-
halten en die angesichts der Umschichtungen ZUTC industriellen
Gesellschaf un! angesichts der Sensibilisierung des politischen
Bewußtseins 1ın den Arbeiterkreisen unangemessecn werden. Wır
suchen die Lösung ferner der sozialethischen Fragestellung,
wıe sich das materialethische Prinzip dieser Zeit begründet,
wıe ZUTr konkreten Füllung des christlichen „Gesetzes” 17 SC
auf die politisch-soziale Problematik omMmm Wır können die
folgenden Überlegungen un Beobachtungen Ur exemplarisch
verstehen un wollen das Gemeinte be1l Wichern, oeCker un Todt
darstellen

81
Die kirchliche eformbewegung hat sich eutlic auf pleti-

tische un methodistische Praktiken bezogen (gegen Wicherns
eigene einung). In seliner großen ede auf dem Wittenberger
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Kirchentag 18348 spricht Wichern VO  - Vorstufen seliner Arbeıit un
se1nes Verständnisses der Inneren 15S107 Er nenn die amen
Spener, Francke, Elisabeth HFrey, alıe Sleveking, alc raf
VOon der ecke, Zeller ugleic weist auf Vorbilder des engli-
schen Methodismus un:! der i1ty-Mission unfier OTd Ashley und
das englische Sonntagsschulwesen hin In seıiner „Denkschrift“
erinnert ferner die Arbeit der ibel- un! Traktatgesell-
schaften, die ihren ITSPrIu 1n der VOonNn Joseph Hughes 1804
gründeten Britischen un ausländischen Bibelgesellschaft besitzen
un: VO  - denen bis ZU TrTe 18320 ın Deutschland 20 Folgegrün-
dungen estehnen nen en ist die „Deutsche Christentumsge-
sellschaft“ VO.  - Johann August Urlsperger vorangegangen, die
1780 1n ase gegründet, zunächst eine Lebensgemeinschaft sSe1n
soll un annn doch mehr eine Traktatgesellschaft wird®

Der Einfluß der pietistischen Gesellschaftsvorstellungen un:!
Verhaltensmodelle ist umfassend gewesen. In der Tradition des
Pietismus sind bereits Soziala  ivıtäten rege, die ihrerseilits 1n
einem 1Trekien ezu ZU territorialen Gesellschafit stehen un! die
vVon der Erweckun 1n der ersten Hälfte des ahrhunderts
übernommen werden, zumal sich die sozialen mstande Vo 1
Zz7 u Begınn des 19 Jahrhunderts nicht wesentlich wandeln, g..
INessen den Veränderungen, die Urc die industrielle Revo-
lution herbeigeführt werden.

Gerhard Kailiser hat 1ın seinem uch „Pletismus und Patfiotismus
1mM literarischen Deutschland“* den umfassenden Einfluß mystischer
und pietistischer Modelle ın der Laiıteratur aut das keimende euische
Nation- un Volksbewußtsein un die Konzeption eiNer organologi1-
schen Nationeinhei nachgewilesen. organologisch ist verstie-
hen  E daß alle Glieder einer Gemeinschaft uUurc das gemeinsame Be-
wußtsein des aubens eine Einheit bilden, einen Organismus ge1st1i-
ger Art Das pietistische odell der ecclesiola hat diese Geisteinheit
In der orm der Kleingruppe dargestellt, und sowohl be1i Francke als
auch bei Zinzendorf spielt el der Gedanke der Gleichheit 1
christlichen Sinne, nämlich des allgemeinen Priestertums der Gläubi-
gen, eiINe erhebliche Dennoch werden daraus keine die NAaiuUr-
lichen Schichten und Stände egalisierenden onsequenzen gezogen.
Der TUn ST ieg wahrscheinlich weit zurück 1n den Wandlun-
gen des Naturbegri{ffs VOo 16 ZU 17 ahrhundert Zu dieser Zeıit
Seiz sich VO  ; der atur, die bisher als essentiıia verstanden WwIrd,

3 Ernst Staehelin (Hrsg.), Die Christentumsgesellscha: in der eit der Auf-
klärung und der beginnenden rweckung, ase. 1970.
Wiesbaden 1963
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eine empirische Auffassungn urc derzufolge natürliche an0o0-
TmMeNe als meßbar, beschreibbar und qals von ott aDlosbar
scheinen. Besonders die niederländische ewegun (Lips1ius, (3T0O-
1US beschreibt den aa nicht T als eine Verwaltungseinheit,
sondern als eın kompliziertes eld laufender Wechselbeziehungen,
die Uurc empirische Darstellung rationalisierbar gemacht werden
ollen?® Andererseits bildet sich der Naturbegri{f iın se1ıiner 1.0S=-
lösung VO. chöpfer einem Symbol iUür die sich selbst regu-
lierende un schaiffende Natur AaUus. SO wird der Naturbereic 1n
der Sprachführung des 18 ahrhunderts dem Bereich des
Notwendigen, Unabänderlichen, 1n dem die göttliche Führung
oder auch eine letzte Gesetzlichkei des Wirklıchen waltet, die
nıcht mehr hinteriragbar erscheint. Bıs ın das hohe 19 Jahrhundert
hinein WIrd der aa als diesem Naturbereic zugehörig erachtet,
un: werden auch die gesellschaftlichen Stände als eine emp1-
rische Naturgröße angesehen, die INa  - nur akzeptieren, aber N1ıC
wesentlich verändern ann

Gerhard alser hat 1 einzelnen elen Dreifaches für unNns gezelgt
daß 1M Vergleich mi1t der aktiven Amtsethik der eiormation 1

Pıetismus eine Gehorsamsmoral aufgetreten 1StT, daß Aaus dem
Bekehrungsstreben und Icherleben des Pietismus und selner (je-
meinschaftserfahrung „eIn eftiger sozlaler T1e entspringt, wıe

sich VOL em 1M Halleschen Piıetismus August Hermann
Franckes bezeugt“ zeigt > daß sich der organologische Staats-
un:! Nationgedanke untier dem Einfluß mystischer Traditonen
1 18 ahrhundert ausbildet, daß die atur azu gehören
Staat un Gesellschat keine Mater1alıtät, sondern elst-
durchwirkt selbst Geistträger un! damıt auch Gesetzgeber TUr die
staatlich-gesellschaftlichen Bezuge ist®

Dıe TUr das 19 Jahrhundert Z Vorbild gewordenen ple-
tistischen Sozlalaktivitäten bringen bestimmte Gesellschafts- und
Verhaltensmuster P Zuge, die TUr die kirchliche eformbewe-
gung angesichts der gesellschaftlichen Entwicklung des Jahrhun-
erits 1imMmmMer weniger ZU. elte der sozlalpolitischen Innovatıon
hin auglic sind. och Theodor Schäftfer berichtet 1ın elner —
mittelbar identifizierenden Weıise, w1ıe Francke 1ın selıner
privaten Sozlalaktivität gekommen ist‘ Als Francke einmal UNeLIW.

9 G Oestreich, Politischer Neustoizismus un niederländische ewegun.: iın
EKuropa un! bes 1n Brandenburg-Preußen, ın Bijdragen Mededelingen
Väa.  @ het historisch Genootschap, 1965, 1115

6 Kaiser, aa0Ö0 139 n un passım.
chäfer, Leitfaden, Ö,  , vgl Z Vorgang auch Beyreuther, ugust

Hermann Francke, Stuttgart Ja 150
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tet e1ine VOoNn Talern un 16 Groschen eingelegt wird, be-
Q  1e. ©  9 aiur Bücher kaufen, einen tudenten anzustellen und
miıt dem Unterricht für die Kinder beginnen, deren Eltern SOoNs
das Schulgeld nicht aufbringen zönnen. „Das ist eın hrlich Kapital,
davor MUu. INa. eLwas Rechts stiften. Ich ıll eine Armenschule
anfangen“.

Dem Pıetismus SiINd die Schäden der Ze1it weithin durchaus be-
annt, esonders untier den Kındern un Jugendlichen. Das e_

weckte Herz wird Von der Not erfaßt un oMmMmMm darüber eiıiner
VonNn Zukunitsvertrauen getragenen sozlalen Hilfeleistung. Die ak-
tivierende Motivatıon resultiert aus dem ekehrten erzen ber
die materielle Füllung des ethischen andelns wird dem Zeitbe-
wußtsein entnommen Gerade bei Francke bleibt die Hilfeleistung
schichtenspezifisch. Er proje  jert SsSe1INe Anstalten ın dem „Entwurf
der gesamten Anstalten, welche Glaucha HLG ottfes
sonderbaren egen, teils SA Erziehung der Jugend, teils ZU Ver-
pflegun der rmen gemacht Cc8 als gesonderte Anstalten TUr
ne un Töchter des Herrenstandes, Adliger und vornehmer eufte,
ein Pädagogium f{Üür Kinder zahlender Eltern Aaus der Fremde, eines
besonders {Üür Kinder, die 1Ur DA Aufwartung vornehmer erren
ausgebi  et werden sollen, ann eın ME kostbares aedagogium“
für einheimische Bürgerkinder, eine Bürgerschule f{Üür ZUE Handwer-
erstan: bestimmte Kinder und SC  1e  ich das Waisenhaus. J] )as Ziel
1St also 1ın sozlaler 1NS1C dieses, VOL em armeren Kindern
den NsChHNIU. die gesellschaftlichen Solidarverbände, belsplels-
WeIlIse den „Herrn“ oder den Handwerkerstand, sichern. Die
Gleichheit des aubens hat keine sozlalen oder pädagogischen
Konsequenzen.

Die pletistische Sozlalınıtlatiıve erwelist sich amı sowohl als
systemstabilisierend als auch als gesellschafts- un! staatskritisch.
Die Arbeit den TmMen soll den NsSsCAIuU. dieser Menschen
die Chancen- un! Erwerbspyramide ermöglichen, aber nicht 1
Sinne des Aufsteigens, sondern 1 Sinne tugendhafter Beharrung
aut der angewlesenen sozlalen uIie Der Pietismus hat gemeıin(ft,
diese Modelle un! ugenden aus der un:! dem Katechismus abh-
lesen können. Diıie wird mıiıt ihren elementaren erhaltens-
ustern ZU. esetz der Gegenwart, nicht 1U ın Anerkennung der
staändischen Schichtungen, sondern VOT em aus der inneren Ge-
horsamsbe] ahung der göttlichen Führung heraus.

S Aus dm TEe 1698, abgedruckt 1N:! artın Schmidt un ilhelm Jannach,
Das Zieitalter des Pietiismus, Klassiker des Protestantiismus, V1L, Bremen
1965, ım
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och ZU Ende des 18 un! Beginn des 19 ahrhunderts
setzen sich diese Verhaltensmuster 1ın der rweckung fort. Justus
Möser hat ın seinen „Patriotischen Phantasien  € (1774) danach
Tagt, ob Gleichheit durchführbar se1l un! die ra verneint,
indem auf 7z7wel Kontrakte hinweist, die 1n jeder Nation VOT-

liegen, nämlich den OoOnfira. der Eroberer, die Urc den and-
besitz die Besitzaktien inne aben, un der achgeborenen und
späateren nkömmlinge, die 1ın der Gegenwart bloß Geldaktien
auizuwelsen en Die geschichtlichen un! natürlichen OTraus-
seitzungen, besonders des Landbesitzes, reguliıeren den Besıiıtzstan:
1n der „Nation‘“, die AQUus ZzZwel Klassen estie. nier ezugnahme auf
die Menschenrechte Seiz Möser ann weiter fort, WenNnn jemand
aufträte, der unfier Berufung darauf, daß eın ensch sel, die
Mitbenutzung der gemeınsamen el! un Waldung eines Dories
verlange, dem würde der Vorsteher antworien Du bist eın Narr.

Das Menschenrecht gilt also Ur dem, der itglie der ruppe
un des Standes ist. Be1i Möser findet sich och eine esondere
uance dieses edankens An einer anderen Stelle sSseliner „Patrıo-
tischen Phantasıen“ meın e gäbe selbst 1 elc ottes soliche
Aktıien oder Besitzanteile: „ Wer eine Actie, nämlich den Glauben

esus TYT1ISTIUS nicht besitzt, ist bekanntlich davon gEe-
schlossen“19. arın zeigt sich, daß der Erwählungsgedanke AaUus
der istlichen Ekklesiologie unmittelbar mıiıt dem Ständegedanken
verbunden werden ann Das Bürgerrecht 1n der natürlichen (Ge-
sellschaft SEeTIz wıe das der elitären christlichen Kleingruppe reli-
g10se Bildung un eın gemeınsames ewußtsein VOTaus Wır werden
sogleic och einmal darauf zurückkommen.

Diese Kleingruppenvorstellung des Pıetismus ist auf die ©I -
wecklichen Adelskreise des Konservatısmus Begiıinn des
ahrhunderts übergegangen. S1ie hat sıch bei den adlıgen Herr-
schaften, beispielsweise den Kleist-Retzows oder den VOINl Thadden-
Trigla{ifs, den beiden Brüdern Gerlach, TAS Senift von Pilsach
oder auch 1ın Berlin 1 Arbeitsbeschaffungsprogramm des arons
VO  ; OTLLWILZ fortgesetzt: die sozlalen Hilfeleistungen sind ın eine
patrlarchalische Kleingruppe eingeordnet un! miıt missionarisch-
pädagogischer Zielsetzung verbunden.

ext bei eOor. Lenz, Deutsches Staatsdenken ım ahrhundert, Olıtica
23, Neuwied/Berlin 1965, 276; vgl Manired Jacobs, die Entwicklung

des deutschen Nationalgedankens VO  - der eIiormatıion bis ZU eutschen
Idealismus, 1n ° Oors ılleben (Hrsg.), olk atıon Vaterland, ÜUters-
loh 1970,

10  } Aa  O 290
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Diese lteren Sozlalaktivitäten, aus denen das rogramm der
nneren 1ss1on erwachsen 1st, en ihre Spuren innerhal des
spätfeudalen Konservatismus och bis ZU Ende des 19 Jahr-
underfts hinterlassen. aIiur gibt C555 beredte Beispiele. odel-
schwingh berichtet 1ın einem seiner Briefe aus dem Te 1852, wıe

als erwalter auftf dem Gut TNS Sen{iit VO  ; 11SaCcCAs den „Leu
ten  «“ das eld un die Lebensmitte wöchentlich zuteilte,
für sS1e die Planung, orsorge un den Schutz VOL Suchtgefahren

übernehmen. Hier spielt sich das später anrüchige Patrıar-
chat der Besitzenden IUr die Besitzlosen ab Dieses Patriarcha
1sT andererseıts dadurch gekennzeichnet, daß Bodelschwingh fÜür
diese „Leute“ eine persönliche Bürgschaft von 300 Talern über-
nimmt!1!. och ZuUM Ausgang des ahrhunderts hat der saarländische
Industrielle VOomn Stumm-Hallberg, eın Vertirauter Wil-
eims ı3: für seine TDelier Fabrikordnungen erlassen, die eine
unbedingte Fügung untier die korporatıve Ordnungsgewalt des
Fabrı  errn verlangen un! bis hın A Erlaubnis der Ehe-
schließung, also tief 1n den prıvaten Bereich hineın reichen. aIur
gilt umm auch als eın Mann, der erhebliche ittel f{Ur den ohn
un: die sozlale Unterstützung seliner Arbeit einsetzt. Er ist och
eın Mann, der seinem Betrieb 1n persönlicher Weise zugeordnet
ist un! ih: als sSeın persönliches igentum verwaltet

Die neupietistischen, konservatıven ruppenvorstellungen sind
enn auch davon getragen, daß die Verfassung der Gesellschaft
oder des Staates VO  } personalen Beziehungen zwıschen der Y1g-
keıt und den Untertanen estiimm 1st 1eser altkonservatıve
Personalbezug drückt sich beispielsweise 1ın jener Wendung des
Grafen Schlippenbach auf dem dritten Deutschen Kirchentag —

esichts der preußischen erfassungsirage dUS, sagt „Nach
der christlich-germanischen Au{ffassung ist der Cn nicht eine

Idee, die Obrigkeit N1C eLwas Abstraktes, sondern der
Staat hat eine lebendige Persönlichkeit (ın der Monarchie) oder
mehrere (in der Republik) seiner Spitze”?*,

Es ist Nn1ıC verwunderlich, WeNn ılleben 1ın seinem oben ge-
nannten uch feststellt, daß ın den TEeEISEN des preußischen Alts
konservatismus für die Konstitution un das el für die orm-
rage des Staates eın erstandnıs rheben ist Ks ist auch rich-
Ug, diese patriarchalischen Verhaltensmuster aus dem Bereich der

11 Friedr. odelschwingh, Briefwechsel, eil I 2— hrsg. VO:  »

Adam, Bethel 1966,
12 Die Verhandlungen des dritten eutschen Kirchentages Stutigart 1mM

ptember 18350, Hefft, nrsSg. Lechler, Berlin 1850,
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Kleingruppe, die eine esondere A{ffiniıtät P agrarischen Teil der
Gesellschaf aufweilsen, als antidemokratisch schildern Dennoch
trifft eine solche Bezeichnung nicht das (;emeinte. Wenn auch die
Innere 1ssıon sich als eiINe patriarchalische Betreuung der Armen
versteht, die sich 1n 1ss1ıon un! Versorgung vollzieht, ann ist
damıt nicht primaäar Herrschaftsattitüde oder almosenhafte erab-
lassung, sondern eın personales Gegenseitigkeitsverhältnis inten-
1er Was ist dieser altkonservatıve Patriarchalismus selner inne-
ren Bestimmun nach?

Der Patriarchalismus ist das Ordnungsprinzip des kleingruppen-
hafiften Solidarverbandes Er steht TUr einen doppelten Grundge-
danken

Der ater übernimmt ın selner Eigenschaft als Oberer die Ob-
und das Risiko TÜr die ihm Anvertrauten Qaut sich: er-

näahrt, schützt un!' stutzt S1e ab In diesem Sınne sagt eiwa ried-
rich Carl Freiherr VO  ; Moser 1ın SsSe1INeTr Schrift „Der Herr un der
Diener, geschi  ert m1T patriotischer Freiheit“ VO.  5 176118 „ s ist eın
wesentlicher Unterschied zwıschen einem Landes-Fürsten und Lian-
es-Vater Jenes wI1ird INa.  . P die Ordnung un! Rechte der (e-
burt dieses ure Tugend und usübun. Seiner enene seyn
die Besitzer des Vermögens ihrer Untertanen, diese die Kursten
ihrer Herzen“.

7Zum anderen übernımmt das Vaterbild die un  10N der Kile-
mentarısıerung innerhal der und der Ordnungen. Elemen-
tarısiıerung edeutet, daß Urc das Vaterbild die 1ın sich kom-
plexen Beziehungen 7zwıischen Personen, Gruppen und Institu-
tionen auf letztlich einfache, überschaubare Bildkategorien und
Entscheidungsabläufe rückführbar SiNnd. Die Autorität gehört darum
ın das Vaterbild hineıln, Nn1ıC als unmotivierte Kommandostruktur,
sondern aqals Letztinstanz mi1t eiNer innerlich überführenden oll-
mMac. Der „Vater“ (und ıIn Se1INEe un  10N ann auch die Frau
eintreten) ordnet ıIn Se1INeTr Verantworfifun TÜr das (G3anze die wıder-
streitenden Interessen, ja ist ein Schutz gegenüber dem bloßen
wec  enken und TUuTtaler Verifolgung partieller Interessen. Die
elementare Kleingruppenethik des Patriıarchalismus greift amı
eın ın die Sphäre auch der individuellen Identität Denn das atier-
bild 1st überhöhbar un kulminiert letztlich ın der Vaterfigur
(rottes, der em Le1ild un! Risiko Urc SeINeEe uüte eiINe endgül-
tige Abstützung un! Geborgenheit wıderfahren 1äßt So ist 1n der
elementaren yramide der Vaterbi  er auch eın absoluter Sinnge-
halt gegeben ber T1e Unruhe, Ungehorsam un Streit ın der

Auszuge be1l Lenz, Deutsches Staatsdenken 215
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Sphäre des natürlichen Lebens zel. sich die metaphysische Ziel-
seizung des menschlichen Daseıns, die Urc Friede, Gerechtigkeit
un 1e esiumm ist Der Patriarchalismus ist die Korrespondenz
VO göttlicher Tugendlehre un! sozlologischer Ordnungsauf-
fassung

Der Altkonservatismus 1ın der ersten Haälfte des ahrhunderts
hat diesen Patriarchalismus un findet ın ihm gleichsam
die „Verfassungsprinzıplıen" f{Üür den aa un die Gesellschaf als
eine VO  3 innen überzeugende Legalität des geschichtlich Vorgege-
benen 1n der orm der onarchie ebenso WwW1e 1n den Formen der
agrarischen und manufakturellen Wirtschafit

Solange NnUu diese altkonservativen Verhaltensmuster 1ın (1
tigkeıt stehen un Jeisten, W a S1e eisten sollen, nämlich Schutz,
Risikoabstützung, Solidarverband, Gemeinwohl, Geborgenheit und
Beheimatung us[f., solange gibt aiur auch eın historisches
eCc Wichern jedoch STE 1ın einer ase der deutschen Gesell-
chafits- un aatsentwicklung, ın der der Übergang VO patrıar-
chalischen Kleingruppenmuster dem der eigenaktıven Toß-
gruppen un Interessenverbänden beginnt un! die Sensibilisierung
für das Selbstbestimmungsrecht INSO größer WITrd, je mehr die
Krfahrung des ngenugens der bisherigen Gesellschaftsordnun
mi1t ihren inneren Beziehungen gemacht wIrd. Der Sozlalismus
Krankreichs un vormärzliche Kommunismus untier den wandern-
den esellen ın der Schwelz un ın Deutschland en die Rr
Tahrung gemacht, daß der monarchische Staat nicht ODberna der
Interessen ste. sondern selbst eın Interessenverband ist In Weit-
ings Schrift „Gerechtigkeit, Eın Studium ın 500 Tagen“!* wird der
Weg e1iINeSs Gefangenen beschrieben, der 1ın die an des Polizei-
staates Das „patriarchalische“ Prinzıp WwIrd als feindselig un:
depraviert erfahren. Umgekehrt en die altkonservativen Kreise
1ın Preußen a Hengstenberg und die Kreuzzelitung diese
Sozlalerfahrung Weıitlings 1Ur als eine Bedrohung der eordneten
Einheit der Gesellscha SOWI1eEe als einen antagonistischen onflikt-
wiıllen deuten können, der ın ihrer eigenen Welt eın zuhause hat

III
Die kirchliche Refiormbewegung hat ihre rdnungsvorstellung

un Verhaltensmuster nıcht dem VOTrMAärTZ, sondern der pletistisch-
altkonservativen TTradition entinommen Sie hat ihre Vorstellungen
iM autie der weiliteren Jahrzehnte das ZeI sıch bel oOeCcCker

14 Hrsg VO  - TNS arnıkol, Kiel 1929
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und odt gewandelt un! angepaßt ber sıe ist VO  - dieser Tradı-
tiıon doch nıicht grundsätzlich abgerückt, VOrLr em N1C. ın ihrer
Vorstellung VO.  - der Von innen her geordneten Kleingruppe des
Piıetismus Hier stellt sich die ra  e ob eiwa Wicherns Vorstellun-
gen un! die der Inneren 1ss1ıon hoffnungslos „reaktionär” Sind
oder doch eın gewlsses historisches ec beanspruchen können.

Eın 1n evangelischen reisen außerhalb der Inneren 1ss1ıon
weiıit verbreitetes nbehagen angesichts der sozlalen ra führte
gelegentlic der cheu, die Existenz einer sozialen ra über-
aup akzeptieren un jene Fürsorge leisten, die ach dem
Prinzıp des eigenen Besitzanspruchs für die Anbefohlenen geleistet
werden MUu. Wie Franz chnnaDe. zitiert?®, gehen ın der Wuppertaler
Tuchindustrie ach einem Bericht VonNn Engels „unter den abprıkan-
ten die Piıetisten schlechtesten miıt ihren Arbeitern und
(suchen ihnen den ohn autf alle mögliche else ZU) verringern‘“.
uch Friedrich VO.  - Bodelschwingh weıß VO. en Ernst Senfft
Pilsach berichten, daß VO einer unbeschreiblichen andgier
besessen War un! harten Maßnahmen gT1 die sich SIrau-
benden Pächter VO Land jagen!®.

Natürlich Sind Verallgemeinerungen olcher Einzeldarstellungen
bedenklich Aber, wıe WIr bereits bei Möser gesehen aben, ı1e es
1 pietistischen Gruppengedanken fordern, daß alle Mitglieder

gemeinsamen e1s (der Bekehrung) el en mussen Da
der TDelter als wenig gebi  e un bildungsfähig angesehen wird,
steht 1n der Abstufung der Rechte 1Ur and der Gruppe Er
MUu erst missionarisch gebi  e werden. Es scheint, daß diese Moti-
vatıon eine schwere Belastung für die Beziehung der Kirche ZU.
Arbeitertum edeutfe hat.

uch be1i Wichern STEe generell 117 Aufgabenkatalog der
Inneren 1ss1ıon die relig1öse un sittliche Bildung erster Stelle
VOTL der eigentlichen Sozia Hier jeg eın Problem, weshalb
Wichern sich nicht deutlicher VO  3 tradierten Vorstellungen gelöst
hat Man wird auft eın Doppeltes hinwelisen MUSSeN:

ist der Abfall VO  5 der Kirche, eın bereits Aaus dem 18 Jahr-
hundert überkommenes Problem, das seıiınen rsprun 1n der
Aufklärungsmentalıtät un!' weniger 1n der Urbanisation des 19
Jahrhunderts hat Wır müssen, da unNns Angaben VO Begınn des
ahrhunderts fehlen, aQaus Zahlen der Jahrhundertmitte ückschlüsse

Franz CcChnabel, Die protestantischen Kırchen 1n Deutfschland, euische
-esC. 1mM Jahrhundert, reiburg 1965, 2921
Gustiav odelschwingh, Friedrich Von odelschwingh, Eın Lebensbild,
Bethel (1922),
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machen. Paul rünberg nenn 1ın seinem ucnleın „Die evangelische
Kirche, ihre Organisation und ihre Arbeit‘“17 Zahlen 7 Gottes-
dienst- und Abendmahlsbesuch, die eutilıiıc machen, daß die Eint-
kirchlichung gerade auch ın Landgebieten W1e Mecklenburg und
Ostpreußen eingetreten ist und daß ferner besonders 1n Städten
w1ıe Berlin un! Hamburg der Kirchenbesuch auf einem nledri-
gen ege. leg z , °% 1869 1ın den norddeutschen al  en),
daß Von er eine m1sslonierende Pastoration doch immerhın
getauften T1isten als vordringliche Aufgabe der Kirche verständlich
wird.

bildet Wichern die Konzeption der Inneren ission 1ın einer
Ze1it aUS, 1n der die Industrialisierung mi1it ihren Folgen Iın Deutsch-
land och N1ıC 1n 1C sSie Der Darstellung VO  - nut Bor-
chardt „Die industrielle Revolution ın Deutschland“1 ist entneh-
INeN, daß das Pauperismusproblem ın England un Frankreich
Sentilic früher als 1n Deutschland enistie und damıt auch die „50-
ziale YHrage“ ın Deutschland erst verspatet akut wWwIrd. war g1bt 1ın
Deutschland bereits Z Ende des 18 Jahrhunderts eine vereinzelte
Aufstellung VO  - ampfmaschinen, un auch die Bevölkerungs-
vermehrung bringt zwischen 18316 un!' 18350 einen ersten
(Anlaufsperiode) VO  - 24,8 Mio aut 30,0 Mio Eiınwohner, aber die
entscheidende ase der Entfaltung der Wachstumskräfte un
Innovationsraten 1ın Deutschland 1e zwıschen 18335 und 18349
„Kın Industrieproletaria aqals Massenphänomen g1bt 1850
och nicht“. KErst 3,44 0/9 sınd als Fabrikarbeiter tätig. Anderer-
se1ts g1bt ach Borchardt eine Pauperisierung der andwerker
und Bauern bereits VOTLT der Industfrialisierung, e1ls Urc. die
Wachstumraten der Bevölkerung, teils Urc die Marktschwan-
kungen verursacht.

Wenn also VOTL 13438 sozlalistische un kommunistische H\Hes-
rıen, besonders vermittelt Urc die wandernden esellen Aaus
dem Schweizer Raum, ach Deutschland gelangen, ann stoßen
S1e dort nıcht Qaut dieselben Sozlalerfahrungen w1e ın den Ur-
sprungsschichten Vor em die Konservativen en wıe gesagt,
diese Sozlaltheorien als eLIwas Fremdes, Ausländisches und als eın
Produkt der Revolution empfunden, {UÜr das 1ın der deutschen
Situation keine Notwendigkeit un: Anwendung gibt Diese Ein-
stellung en sowohl Wichern als auch oeCker un! Todt urch-
wes geteilt

Göttingen 1910, 11
Serie 1per, München 1972
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Brakelmann hat darauf hingewiesen, daß Wichern seine }Vor—
stellungen VO Sozilaliısmus un Kommunismus VOLr em aus
Lorenz Steins uch „Der Soclalismus un! Communismus des euti-
gen Frankreich“ ton 18342 bezogen hat!?. eine Darstellung VOILI em
der Lehren von aın 1mMon un TOU  on OTrTrenz Stein signalisiert
TEeULC. eine Sensibilisierung des sozialen Konfliktsbewußtseins, w1ıe
S1e das eutische Staatsdenken bis dahin nıcht fassen vermasg. Kr
weiß, daß Se1INeEe deutschen eser bisher 1mM wesentlichen VO Staats-
begri{ff aus  S sind. Inskünftig aber werde der Begri{f£f der Ge-
sellschaft entscheidend se1ın, der nunmehr wissenschaftlich untfier-
sucht werden MUSSEe Denn der Proletarier habe seine acCc 17 Ver-
lauf der französischen Revolution erfiahren un! sich mıiıt der orde-
rung ach der Kommunalisierung des Privateigentums aus der ADa
hängigkeit VO  - der Bourgeoisıe gelöst. Das sozlalgeschichtliche
„Gesetz“, das sich „notwendig entrollt“ (mit Hegel) mMuUu. aus dem
„Erkennen des Ganges der Geschichte“ auch einem „Gesetz
des eigenen Wollens“ werden“®. Deutschland werde sich der Ge-
schichtsnotwendigkeit des Sozialismus nıcht entziehen können.

Wicherns Konzeption der Nnneren Mission! ist davon DC-
gangen, daß nıicht der Sozialismus, sondern der Ausbau und die
Evolution der bestehenden erhältnisse notwendig sind. Er hat
el 1eSs ist Nnu darzustellen aut das piletistische e1n-
gruppenmodell der Tradition zurückgegriffen. S ann keine ede
davon se1n, daß sich der Anerkenntnis der sozialen ra VeL_r-
schlossen a  e, 1M Gegenteil, hat außerordentlic chnell auf
die anlaufende Entwicklung reaglert, w1e seine Schriften aus der
Zeeıit VorT 18438, autf die WI1r uns besonders beziehen werden, zeigen.

Von vornherein sind seine Auffassungen VO  e} der Inneren Mis-
S10N darauf abgestellt, den auikommenden Sozlaliısmus un Kom-
MUN1iSMUS Urc eine sozlale Evolution der einheitlichen nationalen
Ständegesellschaft verhindern.

Die ittel, die VOoNnNn kirc  ıcher Seite her aIur einsetzen will,
Sind dennoch Nn1ıC bloß antisozlalistisch konzipiert, sondern urch-
aus kirc  ıcher Natur ber 1n dieser kirc  iIchen Zielsetzung
stecken eben Sozialmodelle un Verhaltensmuster, die Der cCONnse-

19 Leipzig 1842
Ebd 21,

Vg Reform VO.  - irche und Gesellschaf Johann Hinrich W1-
cherns Forderungen 1mMm Revolutionsjahr 13438 als ra die egenwart,
Stutigart 1973
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quentiam den Gegensatz ZUTFC Pluralisierung der Stände und Grup-
pen sich tragen. Entsprechend SeiNer ede auf dem 1iten«
berger Kirchentag 18348 sollen olgende jlele der Inneren 1ssıon

SCın

S1e soll das Wort Gottes ZU Wiedererweckung christ-
lichen Gesinnung verbreiten Dazu sollen dienen Die el- und
Traktatgesellschaften die Verbreitung evangelischer Liıteratur das
Zeitschriftenwesen die Haus- und Arbeitsstättenkolportage die
traßenpredigt usf Als aten der christlichen Liebe nenn
die prıvate un!' kirchliche Kranken- un! Armenpflege Verwahr-
lostenfürsorge amp die Familienzerrüttung, Jugendfür-

Einrichtung VO Warteschulen Kindergärten Schulvereinen,
Sonntagsschulen Magdalenenanstalten Frauenvereine un:! 1ako-
nıssentum Auf diesen ebleien 1ST auch den kommenden Jahr-
ehnten e1iNe überreiche VOon Formen des Vereinslebens ent-
tanden die sich wıieder Transmissionen der sozlalpolitischen
Kinstellungen Wicherns un! der Inneren 1ss1ıon geworden Sind

ugleic er  1C Wiıicherns Denkschrift Kommunismus den
1Lyp Se1iNner kirchlich-missionarischen Arbeit Er sagt „Die
antichristische ewegung hat sich scharf un klar zugespitzt un
ihre pra  ischen Ausläufer dem Kommunismus gefunden
Der Kommunismus der Se1 mi1t der des Hohnes oder mM1
der Wut des Fanatikers oder der Glätte des Heuchlers nicht bloß
das Christentum VO  - sich WIFr': sondern auch den est des Jau-
ens Heidentum für den och vertilgenden est der
menschenverderbenden Unsittlic erklärt hat den Urc jene
Sünden bereiteten en erst instinktmäßig un!' ann
planmäßig azu benutzt die aCcC der sich wıderstrebendsten
Leidenschaften ZU Kriege gegeneinander Aaus dem grunde der
VO  - ott verlassenen Selbstsucht herauifzubeschwören un das
Gesamtleben des Volkes zerklüften‘“?22

Wichern würdigt den Kommunismus nicht als Sozlaltheorie,
sondern als Atheismus, Machtstreben, Demagogie un paltungder gesellschaftlichen Eınheit Was hat Programm der
nneren ission dagegenzusetzen?

Wichern ill sich die getauften TYTisten unfer den Arbeitern
wenden und S1e auftf ihr allgemeines Priestertum ansprechen Er
verste. die Trbelıter als Glieder der christlichen Gesellschaft un
ı11 ihre gruppenmäßige Zugehörigkeit dadurch wlederherstellen,
daß auf dem Wege der Belehrung un Predigt die nhebung

Wichern, ämtliche erke, hrsg VO:  -} eier einhold, 1, Berlin und
Hamburg 1962, 256



der Sittlichkei ın den Vordergrund rückt. „Suchen die Proletarier
nNn1ıC mehr die Kirche, muß die Kirche anfangen, die Proletarier

suchen  w)3
Mit diesem primär kirc  iıchen Interesse verbindet sich eine

Konzeption VO  } aat, Kirche un:! gesellschaftlicher Einheit, die
gegenüber den legitimistischen Theorien beispielsweise Friedrich
Julius Stahls fortschrittlich NEeNNenNn Sind un!' eine Wendung
bereitsZ neukonservatıven Denken anzeigt.

Wır beziehen uns zur Darstellung dieses Sachverhaltes auft die
Schrift „Die wahre Gemeinde des Herrn“ VO.  ® 183924 Wichern be-
ginn amıt, daß der revolutionären Triade TeE1INEl Gleichheit

Brüderlichkei eine chrıstlıche Triade gegenüberstellt: TrTeıhel
ahrheı Gemeinschafit der Gläubigen. Von 1er Aaus entwickelt
die 1ele der christlich verstandenen Emanzipatıon un der sozialen
Hilfeleistungen 1MM Arbeitsbereich von Kirche un Kr ecCc
einen doppelten Aspekt der gewinnenden TeEINEel auf

ntier dem Stichwort der „negatıven Freiheit“ versteht das
„Fernsein VO.  ; Hemmungen des Lebens“. Das scheıint gut idealı-
stisch gedacht un: edeute die Überwindung der „providentiellen“
Hemmungen, denen das MensSC  1C. en ausgesetzt ist, und
ZW ar einmal Uur«e die un  e . anderen aber auch Urc die
Gesetzlichkeit des Staates 1eser Ansatz stellt eLWAaSs eues dar
gegenüber der altkonservatıgen Staatslehre a g1bt
17 Bereich des Providentiellen und der bloßen atur kte
der Befreiung. Gerade aa Tkennt Wichern die
Neigung, Sa das estehen lassen, W as 1ın den Rahmen Se1INer
gesetzlichen Legitimation einschließen annn un dem den
„Stempel se1nes Wesens aufdrüc  “ Der ag ist nicht das heil“=
SaIne ollwer das gesellschaftliche a0o0s, sondern das
Gesetz selbst wird einer negatıven, zwanghaften TO. Wichern
zieht die ONSeqQuenZz, daß „auf diese Weise das  9 W as ursprünglich
Lebensprodukt SEWESCH, Urc seine (des aates Assimilation

1PSO eine Opposition das ‚.Leben’ werden (w und
dieser lebenshemmenden atiur des Staates ist auch die Staats-
kirche ausgeliefert.

IS ist Nn1IC Tec erkennbar, von WE Wichern 1n seinem
Staatsverständnis abhängig ist ber diese pannun zwischen
dem Staatsgeset; un! dem „Leben“, die bereits bel Fichte VOI-

am er. I’ 148
am er. I) d ED
Zu vgl VOTLT em Erwin Fahlbusch Die TEe VO  - der Revolution
bel Friedrich Julius a. Diss. Göttingen 1954 (masch schriftl.)
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handen ist un!' später bei aul de Lagarde wieder auftaucht,
weist autf den neukonservativen Den  ereich hın, den WI1r S
Jahrhundertwende entwickelt sehen und den Armiın ohler TÜr
die zwanziger TEe unNnseres Jahrhunderts als die „konservative
Revolution“ bezeichnet at®? Der aa iıst eine bloß geschichtliche
TO Er bringt das eigentliche „Leben“ HrcC sSseine Gesetze Z

Erstarrung.
Das Stichwort der „POositıven Freiheit“ edeutie annn für

Wichern das en Gottes, das NUr innerhal der Kirche indbar
1st „Diese TeINeEelL ist nichts außer der Kirche; S1e ist ihr e1nNn-
geboren, mit ihr WIrd die Kirche selbst geboren, un sS1e bleibt
der ewi1ge, mütterliche, urkräftige oden, AaUusSs dem und 1ın dem
es en AaUus ott allein gedeiht“.

Gottes anrheı ist eine „praktische ahrheit“, S1e ist en
So funktioniert diese positive reiheıift, die der inneren Welt
zugeordnet un „notwendig mıiıt einer Verneinung VO  m Lebens-
hemmungen verbunden“ 1St, als eın „Regulativ 1n der Erwerbung
und Erkämpfung jener negatıven reiheit‘“ In dieser egenüber-
stellung wirken sowochl die weı-Reiche-Lehre als auch die TEe
VONn Gesetz und Evangelium ach Die Kirche un! der aa
Sind 1es miıt autf die Verwirklichung des „Reiches
es hingeordnet; darum ist der aa auch für Wiıichern arı-
tatıv ansprec  ar un! verantwortlich. ber el Größen sind

Aaus „verschiedenem Geist un verschiedenen Zwecken“.
Die unterschiedliche Zweckbestimmung VO aa und Kirche

hält Wichern Zeit SEe1INES Lebens auirec un! verweigert poli-
tısche 10Nen der Kirche un der Inneren 1ss1on aus diesem
Grunde Kr ist für die kirchliche Reform der Überzeugung, daß
DUF aus der „positıven“ TeINeEel Gottes heraus eine Regulierung
der menschlichen un! sozlalen TODIeme 1n aa un! Gesellschaft
erfolgen könne, WeNnNn IN39.  b nNn1ıC. der Demagogie des staatlichen
oder sozlalistischen Gesetzes anheimfallen ıll uch die Innere
1ssion gewinnt somıiıt eine systemstabilisierende Ww1€e auch kri-
tıiısche un  10N Das 99  e  en Christi“ soll die lebenshemmende
Starrheit der Gesetzlichkeit auiIhneben „Die Stabilıtät des Gesetzes
ist der christlichen Kirche rem 1ın ihr ist das Gesetz absolut
elastisch und fortschreitend ach dem OcNsten Lebensbedürtfnis
der Treıhel un ihren Entwicklungsstufen. Die TrTeıINel ist ihr
Gesetz‘“27 Die Regulierung des Staates und der Gesellschaf Urc

Armin ohler, Die konservative Revolution ın Deutschländ 8—1  9 ITE
gart 1950
am: er I’
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die eNTrıistiliıche ahrneı un Cariıtas ist eın unabschließbarer, fort-
schreitender un auch 1n SeiNnen Zaielen sich immMmer weıter ach
orn entweriender Vorgang, Urz eln Vorgang geschichtlicher
Emanzipation.

Nun mMu INa  ; fragen, mıiıt welchen Gesellschafts- und Ver-
haltensmustern Wichern diesen Emanzipationsvorgang konkret
füllt? e  em christlichen en ijeg das Urbild zugrunde, VON
dem das cANrıstilıche en eın GegenDbild oder Abbild sSeıin
2i Was el das oONkre Im 1C aut diese ra
wird 1n der zıti1erten Schrift VO  3 1839 erkennbar, daß
Wichern SeINE Modelle für die praktische Arbeit der Inneren
1ss1ion un! der Verchristlichun des Staates aus der 1  e 1er
besonders aus den apıteln 13 bis 17 des Johannesevangeliums
gewinnt. Die wahre Gemeinde ist die Urc. Christı e1s und
Gegenwart getiragene Kleingruppe, der ın der „inneren Freiheit“
ebende Jünger- und Nachf{folgerkreis. Die Staatskirche ist fÜür
Wichern nicht das rgebnis autonomer iırch-
licher Formbi  ung; S1e ist vielmehr ANUur die uneigentliche eccles1lia
facta, der die eigentliche wahre Kirche der l1aubenden gegenüber
sStTe auch 1eS Die Organısation der gläubigen
(GGemeinde steht bei Wiıchern untier dem Doppelgesichtspunkt der
Individualisierung einerseılts, der Vereinigung der ind1ıvidualisierten
Lebensträger einem größeren organischen (j3anzen ancererseits.
Der auskreis und die Familienzusammenkünfte, „1IN welchen das
Priestertum der Hausväter sich 1n patrıarchalischer ur und
Eınfialt regenerleren müßte“, ist das sozlologische Grundmuster
Wicherns

Dieser Rückgriu{f auf dlie johanneischen Vorbilder ist zugleic.
eın Rückgri{ff aut die pietistische ecclesiola un das altkonser-
vatıve er der Regeneratıon bedürftige! patrlarchalische Trund-
muster. Wichern besitzt durchaus eın Bewußtsein VO. den Schäden
der Volkskirche Er ll nicht reaktionär se1in, sondern von der
„Basıs  . her, wı1ıe WITr eutfe 3 aufbauen: aus der innerlich
geIiormten Kleingruppe heraus soll sich das Staats- un olks-
en eEerNeUeTN.. Wichern hat den Gesellschaftsbegri{ff OTeNZ
Steins nıicht 1ın nschlag gebracht. Warum nicht? Handelt S sich
bei Wichern bloß eine biblizistische Gesetzlichkei Wohl aum
Es cheıint sich mehr darum handeln daß der Tu Wichern
die Großgruppenstrukturen 1MmM Begri{fftf der Gesellschaft, W1e E
das Proletariat, die Industrie, mit den amı verbundenen
unpersönlichen Verhaltensmuste;*n mi1it ihrer_n Gewicht och nicht

am: er. I!
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wahrgenommen hat un!' ohl auch och nicht wahrnehmen annn
Die Kleingruppe ıngegen ist vertrauf, überschaubar, aktivierbar.
S1e verspricht die „Wiedergeburt sozlaler Verhältnisse des olks-
lebens“*9. Es ist 1Ur logisch, WeNn die besitzenden Kreise, die
„Reichsstände Preußens“ als die Iräager des patrilarchalischen Mo-
ells, auf ihre sozlale A  ivlerung hın anspricht.

Gleichwohl stellt sich Wichern die Veränderungsmöglichkeiten
1 aa für die amaligen Verhältnisse als recCc weitgehend VOFLT.
Kr 1st eın starrer Monarchist wı1ıe oder ach ıhm oecCker
Als Hamburger cheint der demokratischen, vielleicht auch
republikanischen Staatsiorm nıicht mi1t eu egenüber gestanden

en In seiner Schrift „Kommun1ısmus un!' die
ihn“ sagt 61 „Wie könnte Aaus der emokratie eine Gefahr
für den aa entstehen, das olk (der Demos) ware VO  } dem
en dessen, der 1ın seinem (0)  e, welchem Bettler und Fürsten
glıedlich angehören, die innere un! außere Vollendung un Ver-
klärung der Menschheit anbahnen wıll‘

der Zur Zeıt der Debatte ber Twahlen un das aktive un!
passıve Wahlalter VO  } 21 Jahren S1e Wichern der Brüder-
gemeıne eın eispile. afür, daß aus olcher Art demokratischer
Formen aa un:! Kirche nicht Schaden nehmen würden. Wichern
ist hinsichtlic. demokratischer Formen elatiıv O  en, WeNnNn auch
bel der Honoratiorendemokratie stehen bleibt.

ber uch diese Nne  - angestrebten staatlich-gesellschaft-
lichen Formen mıit dem Herr-Knecht-Verhältni der pletistischen
Tradition. Es wird sich es VO.  - innen her wandeln Eıne Revo-
lution ist 1n Deutschland unnöfig, WenNnn un! weıl der ONn1: un!
die regierenden Stände gewähren, WwWas sich 1n Frankreich der
peuple mi1t Gewalt nehmen mußte „Unberechenbar 1n seinen heil-

Folgen ist die Darreichung einer abe 1M vollsten Sinne des
Wortes, die VO:  [} einem Herrscher Aaus geschichtlicher Gewilissen-
haftigkeit un! freiem Entschluß einem großen olk 1mMm Herzen
unseres Vaterlandes gewährt wird. Was andere Völker zwıngend
erlangt und Was ihnen VO Gezwungenem gewährt, ist 1ı1er eine
abe des erzens un! dadurch VO.  - TUN! aus anderes das
Herz sollen WIr eutschen wert halten “sl.

Warum betont Wichern 1ler den Begriff des Herzens? Mit
diesem Wort taucht auch bel1 ihm wlieder jene Sphäre der inneren,

Die preuXßischen Reichsstände und die Innere Mission, 1847, am: er I!
101

am er I’ 145
Die preubischen Reichsstände, na0Q0 101
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personalen Zuordnungen zwischen den Menschen auf, die den
ang e1ines organologischen erfassungsprinz1ps besitzt. Zilleßens
uch hat N1C. eutilic werden Jassen, daß die konservatıve
Unwilligkeıit, eine Konstitution un! amı eine „politische orm  06
aufzurichten, 1n diesem soziologischen uster begründet ist uch
TUr Wichern estehen die Beziehungen 1ın un Gesellschait
1n diesen Kategoriıen persönlicher Zuordnung. ach seıner Meı1-
nung annn eın aa den als Machtstaat definiert N1ıC
bestehen, wenn N1C. mi1ıt selinen eseizen 1M Bewußtsein und
den Herzen seiner Büurger verankert ist

och der Begri{ff des Herzens hat zugleic eine sozialethische
Bedeutung 17 Sinne der Elementarıisı:erung. Es ware eın Leichtes,
aus Außerungen Wicherns un anderer heologen der Zeit einNne
Liste VOoN Pendantbegriffen erheben, die Samtilıc innerlich
verankerte, elementare Verhaltensmuster und „Tugenden“ dar-
tellen Liebe, Ehre, reue, lenst, Gehorsam, Verpflichtung,
Sauberkeit, Ehrlichkeıift, ahrheitsliebe, Korre  eit  9 Einhaltung
gesetzlicher Bestimmungen usi Unterschied den eutigen
Institutionenproblemen, die eın USCdTUC fUur die Großstrukturen
der industriellen Gesellschaft SiNd, gehören diese egriffe och

den überschaubaren Solidarverbänden des 19 ahrhunderts
In der Gesellschaftskritik der wilhelminischen Ara un!' ın der
Jugendbewegung werden diese Begriffsreihen bereits als doppel-
O  a heuchlerisch, als typisch „bürgerlich“ empfunden, gerade
weil S1e Iür die entstandenen Nn Großstrukturen nN1ıC
mehr passen. Die klassischen Solidarverbände lösen sich mi1t der
Industrlalısıerun qautf „Kirche, un Dorfgenossenschaf{ift, rund-
herrschaft vermittelten keine sozilale Sicherheit mehr  “ urteilt
nut Borchar och dieser Prozeß au 1n Deutschland eigent-
lich erst se1t den siebziger Jahren die kirchliche 1SS10N ohne-
hın eın personaler Zielprozeß 1SE. annn nicht wundern, daß
Wichern ZUTC personalethischen 1C der sozlalen ra eın beson-
ere A{ffinität entwickelt

Die Kirche sol1l die geistige un sittliche Seite des sozlalen
eschehens 1 ınne der christlichen Wiedergeburt der Natıon
verantworten. S1e soll zugleic die Besitzenden un Regierenden

„Neuc” ebnen egen  .6 praktisch und theoretisch, auch staats-
ökonomisch motivleren un einer „allmählichen“ Planung gesell-
schaftlicher Entwicklung Raum Schaiien Es geht ihr nıcht „bloß
philanthropisch um) die pelisun ungriger Proletarıier, sondern
christlich (um) die Evangelisierun der erstorbenen Glieder des

Aa  ® 103
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Christenvolkes“3. und Wichern erwartet ann allerdings, daß, wıe
damals 1ın Ephesus, eın Verständnis zwischen Herr un Knecht
aU7 greifen werde®t

Es wird aus dem esagten verständlich, Wichern den
Sozlalismus un!' Kommunismus als eine atheistische Gefahr für
die nationale, CNrisilıche Gesellschaft erachtie hat Was Eın-
heit un Evolution VO  - der inneren KErneuerung der Gesellschaf
und der T1ısten erwarte, ist urc die kommunistische ega-
tiıon des Religiösen schlechterdings ın ra gestellt. Die Natıon
ist für Wichern analog der christlichen Gemeinde eın geiste1n-
heitlicher Organismus®, Wichern vermag weder pluralistisch
denken och 1m Sozlalismus die wirtschafitliche VOon der ideologischen
eltie rennen

Die konkreteste orm seiner Arbeiterselbsthilfie ist der Ge-
al der Assozlatıonen, den ©  9 wı1ıe Marıa Klügel SagtT, VO.  \ den
Frühsozilalisten übernimmt. Wichern verstie. darunter 29  1 DE
Se fUur den Handarbeiterstand“ S1ie sollen korporatıve,
klassenständische Solidarverbände sSeıin un der Regeneration des
Arbeiterstandes dienen. S1ie sollen Krankenkassen, Sparläden, Schu-
len, Kindergärten, Fortbildungsschulen hervorbringen. YWFerner VeI-
STEe untier Assoz1ı1atıon die Assozllerung VO Familien auch untier-
schiedlicher erkunfft, freiwilligen Selbsthilfebünden und auge-
nossenschaften?*. uch 1er wird eutliCc. Der Assozlationsgedanke
erwächst Aaus der Kleingruppenvorstellung.

Wichern verläßt das Prinzıp der privat oriıentierten pletistischen
Sozlalaktıivıtät nicht Die Möglichkeit einer ewuhten Veränderung
staatlich-wirtschaftlicher Großstrukturen erwaägt nicht?6.

Das Assoz1ilations- ist eigentlichun! Genossenschaftsprinzip
VO  3 jenem Mannn ausgebaut worden, den oOeCker als den „ersten

Vıectorchristlichen Sozialpolitiker uNnseTeTr Natıon  . bezeichnet,
Aimee Huber®‘ er hat den konservatıven Stände- un (3e-

am er I’ 105
am er. I’ 104
Zum Organismusprinz1ip be1ı iıchern vgl Maria lügel, Wichern, Berlıin
1940, Protest Studien 2 9 f 170, 193

358 lügel, aa0Ö0 150
anahan S1e ıchern ın Abhängigke1i VO  - den korporativen Sozial-
un: Wirtschaftstheorien Riehls, aa 300, 335 Dies habe ihm unmO0g-
liıch gemacht, die industrielle Ursächlichkeit der Pauperisierung erkennen.
SO Stecker 1N ! Christlich-sozial, A.,, Berlin 1890, 229; er vgl
anahan, aa0Q0 328—343; RG A.,, 11L1, Sp 463 TThier)
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meindegedanken War Konvertit VO  = der katholischen Kirche
her mit wirtschafitlichen un!: sozlalpolitischen Überlegungen
ausgebaut, obwohl ihm amı Lebzeiten eın durchschlagender
Erifolg beschieden ist. Die patere Geschichtsschreibung der Inne-
ren Mıiıssıon A ıhn auch nıicht den Ihren®®
er hat 1n die kirchliche Reformbewegung entscheidende

edanken hineingebracht:
YTkennt C  9 daß ohne eline gesunde materielle Basıs keine eli-
10s1tä gedeihen kann
geht C estiimm vVvVon seinen Erfahrungen esonders
England, VO einem tlefgreifenden lassenkonflikt
Deutschland au  N

konstatier die Abhängigkeit des Lohnarbeiters VO der
aufkommenden Industrie un VO ar Er sieht den Ar-
beiter risikobelastet und doch ohne aC und Möglichkeit,
sich auf die bisherigen Solıiıdarverbände weiterhin abstützen

können.
eın Genossenschaftsgedanke der auch bel ıhm eine Ent-

faltung des kirc.  ıchen Gemeindegedankens ist zielt deshalb
darauf ab, die Arbeiterschaft nahezu 1m Sinne des französischen
Syndikalismus, wWw1e anahnan meınt, ZULr Selbs un über-
schaubaren Aktionskreisen zusammenzuschließen un damıit den
Arbeiterstand ebenso ständisch stabiliısieren, wıe die Trel obe-
ren Stände bereits Sind. Dıesem Zaiel dient seıine mit Liedke
ZU vollzogene ründung der ersten „Berliner Gemein-
nüutzigen Baugesellscha{it“. Damıiıt a 1ın den Kreis der eiur-
wortier Von Arbeiterselbsthilfeprogrammen w1ıe Schultze-Delitzsch
eın. Das Genossenschaftsprinzip bezieht sich zunächst aut die
gemeinsame Finanzlerung VOonNn roßprojekten, die der einzelne
TDeltier Nn1iC hätte denken können. Der TDelier MU. 1n Orm

Solidarverbände den Besitzstan des Bürgertums her-
angeführt, MUu. reintegriert werden. er gewinnt Wichern
letztlich deshalb nNn1ıC. für den Baugenossenschafitsgedanken 17
Rahmen der nneren Missı1on, weil c  9 ber Wichern hinaus, ab
1865 azu übergeht, das Genossenschaftsprinzip erweıtern, indem

den Arbeitern auch das ec zuerkennt, sich organisieren
und für ihre Interessen das ittel des Streiks einzusetzen

In der Entwicklung der Berliner Baugenossenschaft egegnen
wır einem strukturellen Problem des damaligen Obsorgeprinzips
der altkonservativen Solidarvorstellungen. Als einer der Direktoren

ZUuUm Verhältnis Wichern—Huber, vgl anahan, aaQ0 334
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SOr er afür, daß uch unständig beschäftigte TDeltier 1n
dıe ohnungen aufgenommen werden. ber das Finanzlerungs-
problem verlan: auft die Dauer eine Sicherheit des Einkommens
der 1eter. So bewohnen mehr und mehr die Mieter Aaus e1n-
bürgerlichen reisen die zunächst für TDelter hergerichteten
ohnungen, un ach dreißig Jahren sind die Häuser ausschließ-
ich 1ın Händen kleinbürgerlicher 1eter.

uch oOeCcCker berichtet VONn der dreimal vollzogenen (3rün-
dung der uber  schen Zeitschri „Konkordia“ un den Gründen
ihres Mißerfolgs. Er meınft, die VON er beabsichtigte Harmonie
der Interessen zwıischen Kapital un!' Arbeit sSe1l Desinteresse
der Industriellen gescheitert®. eren Desinteresse habe nicht
alleın dem rogramm des RBlattes gegolten, sondern VOTLT em der
notwendigen finanziellen Investivleistung IUr die Arbeitergenossen-
schaiten Man mu das patriarchalische Solidarprinz1ıp stirbt,
weil die „Vaäater” die Obsorge n1ıC mehr vollziehen Gleichwohl
geht er 1imMmMmer och von eiıner gereinsamen nationalen un
wirtschaftlichen Solidarıtäi der Interessen er Schichten auUS, un:
1er wird raglich, ob nicht die Tradition der pietistischene elin-
gruppenmuster azu geführt haft, trotz der eintretenden Veränderun-
gen in der wirtschaftlichen und politischen Mental:i:tät odellen
festzuhalten, die mehr und mehr obsolet werden.
er stirbt 1369 Den TUuNderboom der siebziger TEe mıit

den Folgen der Verelendung der rbeıiter, der Entstehung indu-
strieller Großeinheiten iın Wirtschafit un Finanzen un VOL em
die Mentalıitätsänderung 17 deutschen Wirtscha{fitsleben hat
Nn1ıCcC mehr erlebt Er hat entsprechend uch nıcht eine Nnier-
vention des Staates oder eine Arbeiterschutz- und Sozlalgesetz-
gebung gefordert. 1elmenr haäalt Tauen- und Kinderarbeit
1MmM Interesse eines höheren EKınkommens fÜür möglich er zeıgt
aber, daß C: wenn auch befristete, Ansatze gegeben hat, A US dem
Kleingruppengedanken heraus Formen ständischer Soli-
darıtät gelangen. Daß 1eSs aus Sachargumenten wirtschaft-
liıcher Überlegungen heraus TU ist die Besonderheit seiner da-
maliıgen d  un 1n der kirc  ıchen Reformbewegung.

VI

In Hubers nationalökonomischem Denken trıtt eın Zug her-
Vor der uns 1ın dem etzten Abschnitt och eingehender beschäf-
tiıgen muß: Es drängen sich 1ın den Raum evangelischer Sozial-

Christlich-sozial,
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sachgebundene Überlegungen, Z eisple eben wirtschait-
licher Art hinein. Die Produktion 1ın den industriellen
Größenordnungen, die Entstehung VO. roßbanken, der Kredit-
systeme, Versicherungen, derJ Aktiengesellschaften, das
Auftreten auch des 1L11Tars se1it den sechziger Jahren als eine eue

Großgruppe 1ın der Gesellschaft, besonders auch die A  i1vlerung
der staatlichen Sozialpolitik Urc Bismarck 1eSs es sind
institutionelle Veränderungen, für die die bisherigen patriarcha-
ischen Grundmuster nicht mehr ausreichend sind.

Fuür die Kirchen un ihre Verkündigung edeutie dies, daß
die Entfremdung der gesellschaftlichen TOZEeSSE VO. der christ-
lichen Erneuerungs- und Tugendlehre immer deutlicher erkenn-
bar wird. Es entistie 1n der Theologie un! christlichen selbst
eın Bewußtsein VO  ; der paltun zwıschen den natürlichen AD
lJäufien 1n Staat un Gesellschaf un! den christlichen odellen,
aus denen S1e bisher verstanden worden sSind. Die nächste ase
der kirc  ıchen Reformbewegun be1i oeCker un!' Todt zeıgt
enn auch, daß sich VOL diesem Hintergrund ZwWw el verschiedene
Konzeptionen aufzubauen begınnen: Die christlich-soziale radı-
tıon, die VO.  H Wichern erkomm({, geht gleichsam 1ın eine soz1lal-
i1sche Opposıtıon. S1e hält bestimmten Grundmustern des
Kleingruppengedankens fest und annn diese NUur och ın reisen
des Kleinbürgertums un des Handwerks, also relatıv stabılen
und bodenständigen Kreisen, vident machen. Andererseits treten
die Gesichtspunkte der Sachgesetzlichkeit der natürlichen, also:
staatlich-gesellschaftlich-wirtschaftlichen Veränderungen 1nN: Be-
wußtsen.

Fuür uUuNnseTe Beobachtungen sind aufschlußreichsten die
siebziger un:! achtziger re Es handelt sich jene Stockungs-
SDaANNEC zwischen 1874 un 183995, die ach Borchardt von den beiden
Aufischwungspanne 1850 bis 1873 un! 18396 bıs 1913 umrahmt 1st,
und 1ın der sich die Auswirkungen der Gründerzeıit arstien
niederschlagen. Borchardt sagt ZWalfl, daß das Nettoinlandspro-
dukt Je Einwohner zwischen 1850 un!' 1913 bezogen autf die Preise
VvVon 1913, das 7weieinhalbfache angestiegen ist und daß „dıe
eisten Menschen eine are Wohlstandssteigerung erlebt ha-
ben‘“40 och andererseits übermittelt RudoLl{£f 'Todt ın seinem uch
„Der radıkale eutische Socialismus“ Zahlen aus eiıner OII1z1ellen
Enquete des eutschen Reiches ber die Entwicklung der Frauen-
und Kinderarbeit, cdie eine wesentliche Verschlechterun der TDEel-
tersituatıon erkennen lassen4!.

Aa  O
Aa  O 340 ff
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1875 1äßt die Sozialdemokratie ih: Gothaer rogramm aus-

gehen, das für den andel der Sozialmuster den wWIC.  igsten
Schrittmacher darstellt un! die ea  10N autf die eingetretene
manchesterliche Ausrichtung der Industrilalisierung auswelst. Man
ordert Die Arbeit als rundlage der Vermögensbildung, Pro-
duktionsmitte als Gemeinguft, freie sozlalistische Gesellschai{its-
bildung, Zerbrechen des „ehernen Lohngesetzes“, Internationali-
tat der sozialistischen wegung, Errichtung sozialistischer Pro-
duktionsgenossenschaften mi1t Staatshilfe, eligion als Privat-
sache usf Das Zaiel ist der sozialistische Volksstaat Er edeute
einen TUC mit dem bisherigen Ständestaa un den Eigentums-
verhältnissen. Er bringt VOoOr em eine orm der Solidarisierung
des Volkes m1T sich, die sich grundsätzlich VO Proletarliat her
verstie un! aus der sich die bisherigen TEl Stände ausgeschlossen
erachten mussen

Es hat ın der lutherischen un! besonders der rlanger Theologie
dieser Z.eit AÄAußerungen eiwa der Art wı1ıe die VOIl dem yste-

matiker Tan. 1ın seinem „S5VSieEmM der christlichen Sittlichkeit“ VOIIl
188442 gegeben, die grundsätzlich eine Sozialethik, die VO. ersonen-
problem ablosbDar waäre, un!' amı auch eine besondere nstitu-
tionen- un: Verfassungsethik verneınt. Es gibt NUr eine cnel-
dung zwischen der natürlichen un!' der christlichen ora. Im
aa errsc die natürliche 0ora. arum Tan die
„Christlich-soziale“ Marschroute ab Die TL un! das ständische
Schicksal Sind pädagogische Maßnahmen (Gottes un!' letztlich elr-

anderlich*”.
oOeCcCker un odt en ihrerseits die Notwendigkeit e1INnes

politischen andelns kirc  ıcher Maänner eingesehen un VeLI -
antwortet Sie verlassen amı Wicherns Linie. Sie verlassen amı
aber uch die Linie e1Ines „christlichen Staates  .6 1 Sinne des
Altkonservatismus. Staatliıche Gesetzlic  el un: cNrıstilıche Mo-
ral stehen nNn1ıC ın Beziehung, sondern mMuUusSsen erst ın Beziehung
gesetzt werden.

Nun enistie 1n TAakelmanns uch „Kirche un!:! Sozialismus
1mM ahrhundert“ der indruck, als habe TTodt 1n seinem Ver-
gleich des radıkalen Sozlalismus mıit dem Neuen Testament WTa
kenntnisse gefaßt, die ihn ganz 1n die ähe des marxıstisch-so-
zialıstischen Gedankengutes tellen odt erscheıint gleichsam als
welßer abe unfier den Reformern un den Christlich-Sozialen
Zwischen ihm un oeCcCker klaffit danach eine 1eie Ist

Erlangen 1884, de., hierzu: I, Tr un DSSIN.
88 310
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dieses ild richtig? Trakelmann stockt angesichts der Tatsache,
daß SOozlalismusanalyse, mıit sovliel Kennerschaft un Sach-
verstand vollzogen, politische Forderungen hervorgebracht hat,
die „keineswegs adıkal un sensationell“ genannt werden können
un spricht VO  - einem „Widerspruch ın der Person Todts‘“43

oecker, odt un agner gehören durchaus C11. S1e
en gemeinsam das christlich-soziale Programm des „Zentral-
vereıns TÜr soziale Reform auf religiöser und konstitutioneller
Grundlage“ (gegründet

enbar ist dieser Zeit 1mMm Neukonservatismus die Bereıt-
schait gewachsen, die sozlalistischen Theorien ach der wIirt-
schaftlichen un: politischen Seite hin T1LÜSC ZU Kenntnis
nehmen. oeCker selbst berichtet ın „Christlich-sozial“**, daß
VON manchen eobachtiern als „SOozlaldemokratisch“ eingestuft WOI -
den ist Tatsäc  1C. nehmen die „Christlich-soziale Arbeiterpartei“
und der Kathedersozialismus NaC eine e1. VO esichts-
punkten un onkretionen Aaus der sozlalıstischen ewegun auf
Das Neıin das „eherne Lohngesetz“”, den Manchester-
liıberalismus, den Warencharakter der Arbeit (dahinter STE. e1n
ensch!)*®*, die üftung VO. Arm und e1IC OoOecker hält

einen Arbeiteranteil igentum der Fabrik VO  ; eiwa Zwel
bis TEel Zehntel SOWI1®Ee Betriebskontrolle und Büchereinsicht UuTrC
die TDe1lter für möglich und gut46 ebenso auch das Ja ZU Normal-
arbeitstag, ZU Invalıditätsversicherung, ZU. allgemeinen freien
Wahlrecht ustf

Das VOoO  3 agner entworiene Programm der ‚Christlich-
sozlalen Arbeiterpartei“ VO  - 18378 sıieht folgendes VOLr Standpunkt
auf dem en des christlichen aubens un der 1e onı
und Vaterland, Überwindung der Sozlaldemokratie, friedliche Eın-
ebnung der Schichtendiiferenz zwischen Arm un! eliIcC Urc
eine progressive Einkommensteuer*?7. Ferner ordert der Verein
das allgemeine und gleiche Stimmrecht, Kinrichtung eines Sozialver-

Brakelmann, Die sozjlale Trage, 27
Aa  ® 229
Aa!  O 235
Aa!‘'  O 171

47 Christlich-sozilal, Programm der christlich-sozialen Arbeiterpartei:
daß oeCker diese progressive Einkommensteuer 19808  r als iıne gelinde Pro-
gression gedacht hat, „weilche dem Reichen N1IC. wehe tut und dem Armen
doch 1Ne Steuererleichterung verscha{fft“, berichtet Kupisch, Z wischen Idea-
lismus un Massendemokratie, Berlin/Stuttgart, A,., 1963, 105; äahnlich
außert sich Bodelschwingh Das Wohnungsbauprogramm für TDeltier sSe1
U  — dazu da, eın Venti. öffnen, vgl Wr Bodelschwingh, aa 254
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sicherungswesens ohne Almosencharakter mit rechtlich abgesicher-
ten Arbeitgeberanteilen usf

Dies es sind Forderungen, die aus der konkreten soz1lal-
geschichtlichen Situation der Zeit erwachsen Sind. Von 1er aus
ann INa  -} Das Mater1alprinzip der Stoecker’schen
1e: 1n der natürlich-gesellschaftlichen onilıkt- un ufgaben-
stellung der egenwart. Aus ihr erwächst der ONnkreie Gehalt der
programmatischen Jlele un! Forderungen

1ese konkreten Einzelforderungen sind ihrerseits 1ın eiıne (e-
sellschaftskonzeption eingebettet, die den traditionellen Uusam-
menhang mit der pletistischen Kleingruppe und dem daraus eI-
wachsenden UOrganısmusprinz1ip eutilic erkennen äßt Diese Be-
obachtung gilt auch für Todt

OoOeCker hat einmal die egriffe des Christlich-sozialen folgen-
dermaßen umschrieben: . Christhich: edeutfe den Glauben den
dreleinigen Gott, die göttliche Weltordnung, Frieden un
Freude 17 eiligen Geist, SC  1e alle ugenden 1n sich, welche
das olk 1 Erwerbsleben nNnOot1 hat, un! alle die Pflichten, weilche
Arbeitgeber un: Arbeitnehmer ben en „DOZ1al edeutfe
brüderlich gemeinschaftlich, 1ı1er uns die Losung: Eıner
für alle, alle für einen 8 “48.

„Vaterlan:  C6 un „Christentum“ sSind bei oeCcCker die beiden
Säulen, autf denen die CNTrıisiliıche Gesellschaftskonzeption beruht
Der chrıstilıche Glaube sStTe bei ihm äahnlich wıe bei Wichern,
IÜür eine alle Glieder der Ständegesellschaft umfifassende innere
Bildung des erzens un! des Bewußtseins, die die Schichten-
spezifi ZWar nicht aufhebt, aber den Verkehr zwıischen den
Schichten un! Ständen ach den Anweisungen christlicher "Tu-
genden regelt un ihn entsprechend VO  - innen her motiviert.

Man mMU. urteilen, daß das Christentum amı Z indungs-
ideologie der nationalen Ständegesellschaft umfiunktioniert wird,
un! ferner, daß die amalige Mentalıität 17 politischen un wirt-
schaftlichen en diesen Zielen christlicher Tugendlehre bei
weliıtem nicht mehr entspricht. oeCker hat das Christentum be-
ußt einer „Weltanschauung“ machen wollen, das el 1ın
seinem Sıinne eliner sozlalpolitisch verantwortlichen und DTa-
xisnahen Lebenseinstellung“*, SO so1l Stoeckers christlicher Stände-
StTaa personal, Aaus inneren Bindungen heraus verfaßt se1ın. Dies

Christlich-sozial, D
Christlich-sozial, 264
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bezieht sich aut die TEeEeUEe SA Person des Monarchen, aber auch
autf die Nation, das „Vaterland“, als

Wenn aber auch be1l ihm 1mM Hintergrund die Vorstellung einer
1 christliıchen Geiste einheitlich geordneten ständischen Nation
ste. ann ist die Ablehnung der Sozialdemokratie und des Libe-
ralismus 1Ur konsequent. Die Sozialdemokratie AaUus elt-
anschaulichen Gründen ab, weniger AaUus wirtschaftlichen Seine
Analyse des Sozilalismus SC  1e. sich eın uCcC weiıt Schäffles
„(Quintessenz des Sozlaliısmus“ ach der wirtschaftlichen un
privatrechtlichen Seite hın würdigt die Sozialdemokratie relativ
DOS1ÜLV, und nımmt IUr seinen konservatıven Standpunkt
auch den Begri{f des „Sozlalısmus“ ın nspruch. agner
interpretiert den Sozlaliısmus SO° Er besteht 114 einer prinziplellen
Umgestaltun einiger Hauptpunkte unserTes Privatrechts, beson-
ers des Privateigentums TUn und en un! Kapital,
und des Vertragsrechts, namentlic eine Beseitigung des heuti-
gen Arbeitervertrages. Der Sozialismus ist insofern ebenso ein
amp das geschichtlic überkommene un bestehende
Privatrecht, w1e der politische Liberalısmus eın amp: die
aDSOLUTIEe Fürstengewalt un! die politisch bevorrechtigten
Stände war‘“>0.

Anders stellt S sich bei der Beurteilung der sozlalistischen
Weltanschauung. Sie zerschlägt ach OoOeCker das angestrebte
ueinander der Stände, die Einheit der Natıon In der rühmten
Eiskellerversammlung anläßlıch der ründun der „Christlich-
sozlalen Arbeiterpartel“ Jan 1878 rufit OoOeCker aus: „DIie
en ren Sozlalstaa 1mM Kopf Und WEeNnNn INa nen die and
bietet Verbesserungen, WenNnn INa.  - nen helfen will, ann wel-
S  _ S1e das ONNISC zurück un Wır SInd mi1t nıchts
friedenzustellen, WI1r wollen den Sozialstaat. amı verfeinden
S1e sich die andern Klassen, und der Haß Vverdadır alles‘“>1 |IDS steht
also gleichsam hinter der Linie der onkreten sozlialethischen Wor-
derungen eın rundmuster VOonNn der Einheit der Natıon, das m11
dem konkreten materialen Inhalt der Einzelforderungen 1n einem
Widerspruch sich eiIlInde

oeCker hat aber die Überzeugung, daß unfier den Arbeitern
Berlins die relig1öse Idee „das Durchschlagende“ 1st  9 weil die
„ Volksseele och vlieliaCcC gesund ist>

Zitiert In Christlich-sozlal, DA Übrigens unterscheidet OoOeCcCker uch
ausdrücklich den emanzipativ-rechtsstaatlichen un den wirtschaftlichen
Liberalismus. Den letzteren ab, aal) 234

51 Christlich-sozlal,
Christlich-sozlal, TU
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Eıne weiıtere Konsequenz seiner Einheitsvorstellungen ist arın
sehen, daß sich ach seinem Mißerfolg bei den ahlen 1878

miıt einer AÄnderung der Zielgruppe seiner Jun. Partei 1n
Er 1äßt 18330 das „Arbeiter“ aus deren 1ie. fort un!' wendet sich
hinfort die andwerker und Kleinbürgerlichen. So omMmm seine
Parteı 1ın der Mitte liegen zwischen dem Kapital oben, der SOo-
zialdemokratie untiten In dieser kleinbürgerlichen Schicht werden
ihm die aus der Kleingruppe herrührenden Zielvorstellungen och
abgenommen. Die Zeitschri „Der Staatssozialist“ hat massıve Kritik

aa un! den höheren Ständen vorgebracht. ber das Zielpro-
verengt sich 1ın den endsiebziger un achtziger Jahren mehr

und mehr auftf die Agitation für genossenschaftliche un korporative
Schutzgesetzgebung und ordert VOL em die „obligatorische IDa
nung“ als Schutz des ndwerks VOTLT der Industrie Er FruC über-
haupt VO  - dem Ziel einer Massenparteı ab un: auch hlerın
ZU Kleingruppengedanken zurück, indem S1e als das „Salz“
iNM1ıtfien des Parteienspektrums verstanden w1ıssen ıll

Diese un: manch andere Beobachtungen lassen sich nicht
allein Aaus dem ahlmißerf{folg, sondern besser als Konsequenz
des Kleingruppenansatzes verstehen, den oeCcCker beibehalten
hat. Es SInd 1n seinem Denken un:! 1eSs cheint f{Uür die Reform-

der amaligen Te exemplarisch sein zwel Ebenen
festzustellen, die eine der elementaren Vorstellungen ber Ge-
sellschaft un Verhalten, die andere der sozlalethischen Kon-
kretionen. In dem Wie des Verhältnisses dieser beiden Ebenen
zueinander chürzt sich das Problem der sozialethischen ra
Z ausgehenden Jahrhundert überhaupt. Was ist 1er elten

oOeCker bezieht seine elementaren Modelle der Gesellschafit
aQus der 1  e. besonders AaUuS ihren alttestamentlichen Partıen
eın Vorirag „Die un! die Ssozlale Frage“ VO: D Sept 1837954
Trklärt die ZU „absoluten Norm“ innerhal der Sozlalproble-
matı un! stellt anhand der sozlalen Gesetze sraels die Forderung
auf, daß „Iromme, geheiligte Menschen eın Brudervolk bilden sol-
len  “ un! ZWaLr 17 innerer Überwindung der SONS unablösbaren Herr-
Knecht-Schichtung, eın Brudervolk, ın dem die Verhaltensmuster
Iromm, redlich, wahrhaft, genugsam. liebreich, treu, Tleißig, SO
Sal äuslich, des geruhigen un! tillen Lebens gelten und 1n dem
die neutestamentlicheur des „Haushalters‘ 1 Gegensatz ZU. blo-
Bßen kapitalistischen „Eigentümer“ regieren soll Der Zielpunkt ist
ein „ Vereinsleben“, „das N1IC. bloß religiös, sondern auch sozlal ALr -

D3 Christlich-sozial, 240
Christlich-sozial, 182
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beitet, das seine Mitglieder azu erzieht, die cnNnrıstilıche Idee
öifentlich verfireten; der NOT'!  ung un! Atomisıerung wehren
un jeder gesunden Organisation hülireich JLE elte stehen; das
InnungSs-, Genossenschaf{ts-, Versicherungswesen mi1t ihrem Geiste
unterstutzen un!' Gottes dem einhauchen; der Wa. der Be-
rängten un! Elenden werden 1n diesem amp: U Daseın
den Mammonskult furchtlos trafen em das Gewılissen
und das Herz des Volkes se1in .“55'

Nun stellt sich die ra u{fs NEUEC, welche dieser beiden
Schichten die erhan behält die elementare Schicht der e1n-
gruppen- Vorstellung oder die der sozlalpolitischen Konkretionen,
die ihre materlalen Impulse aus der Sachgesetzlichkeit der Hehre
wicklung un!:! ihrer Dialektik empfängt? Eın gelegentlicher Satz
Stoeckers ist da ohl verräterisch: „Von diesen Kernpunkten des
Sozialismus (gemeın ist Verwandlung des Priıvateigentums iın
Kollektiveigentum un die Abschaiffung des Lohnsystems ist 1ın
unNnserem rogramm natürlich nichts enthalten®®. Was el. 1er
Anaturlich”?

Die „natürliche“ Iinıtät der sozialen 1ele ergibt sich,
die sozlalpolitischen Konkretionen der elementaren Kleingruppen-
haltung zugeordnet werden und die personal-innerlichen B1n-
dungsmächte och festgemacht werden können. Die elementare
Kleingruppenhaltung ist das Bestimmende un mi1t ih das ZW ar

angepaßte, aber 1mM wesentlichen doch beibehaltene Grundmodell
eINes patriarchalischen Fürsorgemusters, das oOeCker 1m Rahmen
des Staatssozlalismus VO  5 den Einzelpersonen aut die Monarchie
übertragen hat

Wenn 100878  - Stoeckers loyale Haltung ZU ToNe biographisch
betrachtet, annn wird die Bedeutung der personalen Kategorıen
1ın sSeinem Denken näher S1C  ar Zum aa ingegen hat eın
rTeCcC anderes Verhältnis Der aa ist {Üür iın bereits der säkulare,
parıtätische und relig1ös N1C mehr eindeutige aa Das T
allende für Stoeckers Neukonservatismus 1ST, daß den aa
un das Gesetz (Gsottes N1ıC mehr identifiziert, wıe Stahls Legit1-
M1ISMUS 1eS doch voraussetzt, sondern meınft, daß der as AB

Sittengesetz erst eigentlich hingeführt werden MU: oeCcCker be-
Tachtie die Aufgabe der Christlich-sozialen als eın geistiges
Kıngen sittliche erte Es ist 1Ur folgerichtig, Wenn ın den
Beziehungen zwischen as un! Kirche sowochl den Kirchenstaat
als auch die Staatskirch: ablehnt un die „Irele Kirche“ {avor1l-

55 Christlich-sozial, 194
Christlich-sozial, 229
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siert und mıiıt iın die Abschaffung des Polizeizwangs und der
Staatsaufsicht Denn, begründet diesen Dualismus, „die Kir-
che ist nade, der Staat 1st e die Kirche ist reiheift, der
aa ist Zwang“>7,

Stoeckers Idee eines christlichen Staates spricht die Bezilehung
zwıschen Christentum und aa bereits ın einer Weise d die
Tolstol1, Rudolf Sohm un! Max er erinnert. Ks besteht das
ewußtsein nNn1ıC NUr VO  } verschledener Instrumentierung beider
Größen, sondern VO  ; unterschiedlichen Gesetzen, denen S1e folgen.
Der aa STE für eine natürliche Sachgesetzlichkeit, die Kirche
STEe für die Einheit schaffende, sittliche un! eistige Ta der
Verwandlung

Dieser Dualismus ist 1ın selner Weise eın USCTUC fÜür die
inzwischen bewußt gewordene Differenz zwischen dem T1STeN-
tum un der Gesellscha Wie aber lassen sich diese beiden
Größen miteinander verbinden? Wie lassen sich die biblischen
lementarmodelle och auf diese ihren eignen achstums- un!
Bewußtseinsgesetzen nachfolgende Gesellschaft hin interpretieren?

In seinem Vortirag „Dıie Bedeutung der christlichen eltan-
schauung für die brennenden Fragen der Gegenwart“ VO  - 18381

die Verwendung des egri1ffs der „Idee“ auf oeCcCker weıß,
daß 1 Neuen Testament keine „natiıonalökonomischen Formeln“

finden sind: „Von dort ergeben sich keine unmiıttelbaren Ver-
besserungen der Gesetze“, un! dennoch wirken „darın die gesunden
een IUr die TODIeMe der Gesetzgebung“®®,

Die Kategorie der Idee zeig . daß die Zeit unmittelbarer
msetzungen aus der 1ın die Gesetzgebung des Staates, w1ıe
S1Ee un! der Altkonservatismus och erstrebten, hinfällig
geworden 1st Die Beziehung zwıschen dem Damals un! dem eute,
zwischen dem Absoluten un! dem Relativen ist eine acC der
persönlichen Perspektive geworden. Diese Perspektivität resultiert
aus dem persönlichen Kngagement des einzelnen, aus SEeINeTr pOS1-
tionellen Kinstellung SE sozlalen Verlauf AÄAus dem Wiıissen
das, W as „Leben“ 1StT, erwächst das neukonservative Eıiıntreten
für die erechte Ordnung ber SaC  1C ist ©:  9 W1e gesagt, eine
Perspektive, die die materialen Gehalte der tatsächlichen Ent-
Wicklung entinımm(t, N1ıC der Glaubenstradition

Diıiese Doppelschichtigkeit iın der sozlalethischen Urteilsbil-
dung wird och einen rad deutlicher bel Rudolf 'Todt 1ın
selinem Buch „Der radicale eutische Socialismus“ Aaus dem Te

Christlich-sozial, 269
S Christlich-sozial, 270
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18373 Er bricht geradezu mit der herkömmlichen Tugend- un
Freiheitslehre un! stellt eiınen doppelten ez fest, 1n dem der
Christ als der „Irele geistbegabte ensc. STE. die Theokratie
errsCc 1 Bereich der nneren gesinnungsmäßigen Bindungen
(vergleichbar dem, Was oecCker als die „Idee“ bezeichnet); 1
Bereich der atiur und des Staates ingegen errsc das Prin-
Z1p der menschlichen Selbstbestimmung. „De1INeES eichen un:!
der atur, überhaupt der Welt gegenüber“* ann sich der ensch
einrichten, wıe will, nämlich Herr oder Knecht der „geistent-
behrenden atur  b Se1IN. Es gibt danach Nn1C 1Ur jene Heteronomie
aus Luthers De arbitr1o, sondern zugleic eine sozialethische
un politische Autonomie des Menschen.

Nun ordert auch odt 1mMm Siıinne des christlichen Staatsgedan-
kens, daß „alle irdischen Verhältnisse, Or  ungen un Einrich-
tungen dem nneren Gemeinschaftsleben, das (der Mensch)
mit ott führen wiıll analog gestalten“ seijen®. amı stoßen
WI1r auch bei Todt auf die ra ach den materialethischen
Füllungen des Gesetzes, ach dem das staatlich-gesellschaftliche
en geordne sSeın soll Was el 1er Analogie?

Das Analogieprinz1p hat bei odt eine NUu ormale un ibel-
orjientierte Bedeutfung. Das ist die Monarchia Gottes. ber

weiß, daß der ensch diese Monarchila N1C infach kopileren
kann Das Vorbild, VO. dem die sozialethischen Überlegungen aus-

zugehen aben, ist die geschichtliche Gestalt der Kirche, VeeI-

standen als das „unsichtbare göttliche Reich“, die Gemeinschait
der Gläubigen. Diıese Christengemeinschaft soll 1m taatswesen
abgebildet werden.

uch Todt SC  1e sich amı erneut dem Kleingruppenmodell
der pietistischen Überlieferung In dieser Christengemein-
schait gibt eine etzten Unterschiede zwischen den Menschen,
weil sS1Ee VOL ott N1C. gibt odt ersire er die Aufhebung
des „Starren Classenstaates  66 ın Deutschland ber ıst dieses Ziel
mehr als eın formales Raster? Todt edu.  1V un!' analog
den biblischen odellen un! sagt beispielsweise ZUr ra eiıner
deutschen epublik: „Daß die epubli. für unsern deutschen
Charakter, wıe sich jetz entwickelt hat, nN1C. die gee1gnete
Form ware, ist uns aus verschiedenen Gründen unzweifelhafit
ber je mehr der Sauerteig des Christenthums die Völker urch-
dringen WIrd, eSTtO mehr wird sich die epubli als das Ziel ihrer
politischen Bestrebungen herausstellen, un: ZWar nicht die rothe-

Aa  O
Aa  ®
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radıkale oder blaue-liberale, sondern die christliche, auf dem
TUN! des aubens un! der 1e sich erbauende Republik“®*,

1es INa  - diesen Satz unter der Fragestellung, woher die
materilalethische Füllung der formalen Aussage „christliche Re-
pu  1 stamm({, annn ist eutlich, daß das Analogieprinzip etzt-
lich n1ıCcC ausreicht. odt erhebt die onkretie politische Füllung
aus der Frontstellung un! Dialektik P Sozialdemokratie un!
Z Liberalismus hin Wiederum: W as ın diesen beiden politischen
Richtungen Zielen ersire wird, m1ßt odt dem e1n-
ruppenmuster Aaus und Tradition. Das Analogieprinz1p ist
eine Art Zirkelbewegung zwischen Vernunit un: Offenbarung,
differenzierte Wirklichkeit und elementarem Gesellschafiftsmuster

Im edanken des chris  chen Staates der kirchlichen Reform-
ewegung sind A Ende des Jahrhunderts schwere Sprunge
eingetreten Der CNrıstiliche aa ist einem Ziel geworden;
gibt in nNn1ıC mehr. Ihn erreichen, ist Aufgabe einer 1ss1ıon
der Kirche, die das sozialethische Gebiet mit eiINsSC.  1eßt.

Man wird VO  3 dieser Feststellung AaUusSs genauer würdigen MUS-
SCH, Was uch für das Verhältnis VO.  - Kirche un Sozial-
emokratie tatsäc  1C edeutife hat SO wıe bel rakelman
teıils schon Barths eschatologisch konzipiertem Analogieprinzl1p,
teils Marx hinweist, ıst aum verstehen. Es hat auch 1N
sozialdemokratischen reisen keine solidarisierenden ırkungen
ausgelöst. Der TUN! aiur wird erkennbar, wenn INa  ; einmal
olgende Analyse miterwägt.

Todt geht ja den Lehren des Sozialismus 1n einzelnen ADb-
schnitten nach, denen jeweils eine “ISTIGCE des Neuen esta-
ments  66 anschließt e1 macht durchgehend eine Untersche!i-
dung zwischen dem Sozlalısmus als Wirtschaftsdoktrin un! als
Atheismus. SO ist auch oOeCker vor  ge: Den Kern der
kommunistischen Idee definiert odt mıit folgenden Worten „Die
Menschen Sind UrCcC ıhre Selbstsucht un! die daraus mit Not-
wendigkeit sich ergebende gegenseıltige Feindseligkeit unglücklich.
Sie können 1Ur urc die Solidaritä der Interessen wieder glück-
iıch werden. 1Iso treben W1r ach einem Gesellschaftszustand,
1n dem diese Solidarıitä errscht®. Soweit Darstellung der
kommunistischen Tundidee

1e INa  ® einmal davon ab, ob dieser Syllogismus ın seiner
deduktiven Horm der sozialistischen Erfahrungswelt entspricht,

ist daß die Definition keineswegs wiedergibt, was

Aa  O
Aa!  O
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sozlalistisches Schichtenbewußtsein ill Be1l odt erscheint
die kommunistische Kritik . Herrschaftssystem und „Über-
bau  D S daß S1e 1ın eine Kompatibilität mit der istlichen SUun-
den- und Bekehrungslehre einrückt. Das ist systematisch ewWwl1l
N1ıC unerhe  ich aber als politisch-konkrete Beurteilung der
ommMuUunistischen 1ele sicherlich auch N1C ausreichend. Die
Kompatibilität stellt sich ın folgender in1e dar Unglück nN-
wärtiger Zustand der Gesellschaft; Feindseligkeit ünde; Soli-
darıtät der Interessen Prinzıp der Gemeinschaft des Leibes
Chriästi: Aufhebung der Feindseligkeit innere andlung der
Menschen. Todt interpretiert die kommunistische Ideologie von der
revolutionären Geschichtsnotwendigkeit un:! VO Einsatz revolu-
tionärer ac gleichsam VOIl innen her 1M Siıinne der christlichen
epublik, 1n der die Menschen, UrcCc den e1s verwandelt,
einander kommen, ihre Solidarıtä finden un die Klassenschei-
dung fallen lassen bis hın ZUT „solidarischen Lebensnot.  urit
un Nahrung“ In diesem seinem Sinne akzeptiert die Soz1lalis-
mus-Idee un! g1bt ihr die spezifische Zuspltzung des „Kıner für
alle. alle für einen‘“.

uch be1l Todt gilt, daß VO. Kleingruppendenken bestimmt,
die gesellschaftliche Einheit als eiINe zugleic politisch-wirtschaft-
IC un aqals ewußtseinsmäßige erhebt, also als „die christliche,
aut dem Grunde des aubens un! der Jle sich erbauende Re-
pu  1 Das Globalziel selines Verständnisses VO  > ‚Christlich-
SOz71a C6 ist traditionsgebunden. Er bejaht Sozlalismus, W as
bereits 1n der eigenen orstellung davon angelegt ist Ks ist eın
platonisierendes Ja Von diesem rgebnis her WwIrd einsichtig, daß
der CNristliıche Moralismus seine Beziehungen ZUT sozlalistischen
Moralıität entdec

Die „Realpolitik“ der Ara VO  - 1871 bis ZU Abgang Bısmarcks
1891 ist 1M Gegensatz hlerzu davon ausgegangen, daß der 1der-
spruch zwıschen Politik un ora UrC die acC ausgeglichen
werden mMUu. Der politische Liberalismus 1äßt OTa un:! eal-
politik weit auseinander treten SO geht enn auch Naumann den
„realpolitischen“ Weg un! trennt sich amı VO  5 jenen Ansätzen
der christlich-sozialen Refiform

Gleichwohl deutet sich 1M Neukonservatismus diese Scheidung
VO  5 (eist un! atur, VOon un! Politik Die ONkTEeiEe
Füllung dessen, Was materlalethisch das „Gesetz“ Gottes ist: wird
zunehmend verunsichert un: FrucC 1n den Bereich der engaglıerien
Posıition. Die nhalte des „Gesetzes“ verlieren ihre allgemeine
Evidenz Dieser ren signalisiert sich ber die kirchliche Reform-
ewegung hinaus der Entwicklung der politischen Partelien

36



überhaupt. Stoeckers „Kirchlich-soziale Konferenz“ un! se1iıne
Uuc DA missionarisch-kirchlichen Linie seiner Arbeit 1ST
der Versuch, das Proprium der eigenen politischen un! christ-
lichen Überzeugung darzustellen, 1U aber LLL och auf dem
en der Kirche

SO kündigt sich 1n der Entwicklung der kirc  ıchen Reform-
1ın ihrem Verhältnis Z politisch-gesellschaftlichenewegun

Differenzlerung die paltun . VOon der WI1TLr anfangs aus  e
sind: in den religiösen Sozlalismus mit dem göttlichen (esetz des
„Die müssen“, wıe Kutter genannt hat, einerseıts un die Nau-
mannsche en 1ın die Realpoliti als die Sachgesetzlichkeit des
Politischen andererseıts.
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Bodelschwingh und Stoecker
Gemeinsame Ausrichtung verschiedene Wege

Von Robert Stupperich, üunster

Das Zeitalter, 1n dem Bodeischwingh und oOeCker auf Kirche
und Öffentlichkeit tarken Einfluß ausübten, umfaßt die TrTe
783—19 Auf dem Hintergrund, der urc die Innenpolitik des

Reiches, Urc die Wirtschaftslage der Gründerjahre und
die Urc sS1e heraufbeschworene soziale Not gekennzeichnet ist,
hebt sich das irken dieser beiden tatkräftigen un einsichts-
vollen Männer der Kirche eutlic ab TOLZ ancher außerer Er-
olge Bismarcks Politik schwere pannungen erauiDe-
schworen, die ih: selbst veranlaßten, eine politische Wendung ach
der anderen vollziehen Die Gegensätze 1m politischen und
sozlalen en verhartietien sich un! wirkten sich 1M kirc  ichen
en entsprechend au  N Die sozilale Not erreichte ihren öhe-
pun In dieser Lage Bodelschwingh un! OeCker
wirken berufen

Eın Menschenalter Wichern seine ekannte LO
SUuNg für die kirchliche Arbeit ausgegeben Wichern war ZWarTr
och en SLar 18381 aber War eın erschöpfter
Mann, der ın eine EeUue Z,e1it N1ıCcC mitgehen konnte. In der Inneren
1SS107 War ZUTrC Wachablösung gekommen. Der jüngeren (Ge-
neratıon War klar, daß S1e Sozilalismus N1C. vorübergehen
onntie oeCker War überzeugt, daß das Problem der nächsten
Jahrzehnte se1in werde. Im en des Volkes bahnte sich eLIwaAas
eues er War N1IC mehr möglich, denselben TUund-
satzen folgen, die VOTLT einem Menschenalter als befreiend CeMP-
funden wurden. Wie sollte aber jetz die Kirche angesichts der
unerme.  1C gewachsenen OlkSNO arbeiten?

Den Vertretern des Staates wıe der Kirche War och keines-
WegsS klar, w1e sich Glaube un Politik zueinander verhielten Es
War eın OVUMm, daß Pfarrer ın politischen Fragen mitzureden
begannen. Hatten S1e bisher NUur bei sozlalen roblemen das Wort
ergriffen, schalteten S1e sich jetz bei politischen Fragen e1ın,
un! ZWar als solche, die diese Fragen eLwas angıngen. Was odel-
schwingh 1n Bethel un Wilhelmsdor un! oecCker 1ın der BDer-
liner tadtmission erlebten, verpflichtete S1e gewissensmäßig, N1C
1Ur auf die Sozlalpolitik, sondern auch auft die allgemeine Politik
einzuwirken. In dieser 1NS1C sind für el die Ereignisse des
Jahres 1878 bestimmen geworden. Unabhängig voneinander
S1e gleichen Entscheidungen gekommen.
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„Unsere ache  c

Bodelschwingh un oeCcCker jeder IUr sich schon eln
gutes ucC ihres es egangen, ehe S1e Z Feststellung ihrer
Gemeinsamkeit kamen. Die Verbindungslinien eutilic
1' kamen S1e AaUuUSs der Krweckungsbewegung der fünfziger ahre,
e1: en Sich VO  } emselben e1s5 leiten lassen)}. Be1l der
Begegnung ın Berlin fanden S1e chnell zueinander, der Pastor
der Ärmsten un der Hofprediger. Ihre nNnneren Voraussetzungen

gleich und ührten den gleichen Au{ffassungen VO
Dienst des Christenmenschen 1M Alltag. Die Heilsgewißheit prägtfe
diese Menschen derart, daß S1Ee sich stark fühlten, ın er
Schwac  eit einer ganzen Welt wıderstehen.

Der edankenaustausch der späateren Freunde 16 uns
1n schrıftlicher Ausprägung NUur bruchstückartig vor“. Die M
Orterungen der wichtigsten grundsätzlichen Fragen werden mMmUnd-
lich eriolgt seın. Aus der Anfangszeit 1e nichts VOL. Krst all-
mählich ist der briefliche Austausch 1n Gang gekommen, ohne
jemals besonders ebhaft gewesen seın uch sind uns N1ıC
alle Brieie erhalten anche Briefe fehlen 1mM ethel-Archiv und
Sind gegenwärtig unzugänglich?.

on 1m ersten erhaltenen T1e Bodelschwinghs VOonNn 18892
ist die ede VO.  ; „UNSCIECTI ache  C6 un „UMNSCIEN weilitergehenden
Zielen“+. Damıt War die Gemeinsamkeit ausgedrückt. War S1Ee
grundsätzlich gegeben, MU. S1e auch ın der pra  ischen Ar-
beit 1Nre Ausprägung iinden TEeLLC ist amı och Nn1ıC DC-
sagt, wıeweilt das, was Bodelschwingh mi1ıt „ WT ache  C6 bezeich-
net. auch konkret bestimmt War), und ob die „weltergehenden Zaiele“
schon eın Programm bedeuteten Die Gemeinsamkeit, VO  ; der
1er gesprochen WwIird, ist aber auch anderer Art, als S1e SONS
zwıischen Mitarbeitern der bestand Mit dem Namen „Christ-
lLich-sozia ist die ichtung präzisliert, die ber das diakonische

1 Beim vollıgen Fehlen zeitgenössischer Quellen 1st über die innere Ent-
wicklung Bodelschwinghs nach artın ernar: Bodelschwingh.
and L 1950, 120 nichts enaues ausSszusagen. Fuür OoOecker vgl Stuppe-
rich. Stoeckers Anfänge Historische Zeitschri 202, 1966, 309—332

Der Stoecker-Nachlaß, der sich fiIrüuher 1 TeULU. Geh Staatfsarchiv De-
fand, Te jetz; 1n Merseburg; Was ıch noch iın Familienbesitz befand, 1st
1 Kriege verloren

ö An handschriftlichem atierıa würde für diesen Aufsatz benutzt der
Briıefwechsel odelschwingh—Stoecker Bethel-Archiv LL 9.1)

4 Dieser B ist abgedruckt pn« nhang VO.  ' Tan Hoifprediger
OoOecCker un die christlich-soziale ewegung. München 408 un
Gerhardt-Adam odelschwingh I K Bethel 1955,
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ırken 1M engeren Sinne hinausgeht un! die die Dıakonie 1mM
weıteren Sinne als den Diıienst olk ersteht?®

Bodelschwingh gab se1it seiliner Dellwiger Zeıit aen „ Westfäli-
schen Hausireund“ heraus, eın a das außer biblischen Be-
trachtungen auch politische Übersichten 1mM Sınne des patrlıarcha-
ischen Konservatıvismus en  1e In diesem erschien 1879
eın Artikel „Über die sozlale Bedeutung der Jünglingsvereine“®,
Der Artikel War mi1t einem kleinen .  995 gezeichnet un erinnerte
in seinem Gedankengang sosehr das gleichzeitig erschıenene
Buch VO.  ; Rudoltf odt „Der radıkale euische Sozlalismus und
die chrıstilıche Gesellschaft‘“, daß 1INan ihn allgemeın diesem N er-
fasser zuschrieb. Martın erhar‘ Nnımm . daß mOg-
licherweise VOonNn Bodelschwingh IUr sSeın erbeten worden WAar.

uch Bodelschwingh den esern sehr Warıl emp{Ifohlen.
ntier einer ziemlich belanglosen Überschrift wurden 1N diesem

Artikel zwel wichtige FHragen behandelt Klassenkampf un ınn
der Arbeit Die vorgetiragenen edanken stimmten mit
Buch überein. Es War bekanntlich ein apferes, IT der Kritik
den bestehenden ustäiänden nNnıc sparendes Buch, das den V er
echiern der konservativen Politik un! der Evangelischen Kırche
viel denken gab®.

Bodelschwingh War selbst eın Mann der rogramme; aber
verfolgte Uun! prüfte die Programme anderer. Als OeCKkKer
und agner das Programm der „Christlich-sozlalen TDeltier-
parte1” aufstellten?, wurde c5 1mM „ Westfälischen Hausfreund“ sehr
posıtiv beurteilt Der Begriff „Christlich-sozlial“, der se1t Wichern
iın der Verwendung fand, Trhielt Inhalt Kr wurde HIC
mehr ausschließlich autf das relig1öse (jebilet bezogen, sondern
auch miıt dem materıellen Wohl der TDeEe1lLeEeTr 1n Verbindung DE
bracht Als Männer der T wollten die Christlich-sozialen wirk-
1C bringen Leeres Pathos War ihnen rem

In diesem Kreise begann INa  ®) VO „christlichem Sozlalısmus“
sprechen. Man verstand darunter die Bewährung des aubens

Urc die 1e den geringsten Brüdern Nun konnte INa

meıinen, Bodelschwingh un:! oeCcCker verstanden ihre Au{fgabe

» Vgl endlilan Der Begri{ff „christlich-sozial“, Se1INe geschichtliche
und theologische Problematik. Koln 1962

ö  < Vgl Gerhardt-Adam aa'C) ZUi 218
‘ Vgl rakelmann iırche un! Sozlalısmus 1m Jahrhundert. Wiıtten

1966 136 if.
Dda 220

9 Vieles ın Stoeckers Programm an: das Gothaer Programm der Sozlal-
demokraten
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1n gleicher Weise artın ernar‘ hat bereits darauf hingewlesen,
daß dieses N1iC der all WAar. während oecker sich VO (:e-
danken des „christlichen Staates  “ nN1C. lösen konnte und den
bestehenden Staat verchristlichen wollte, 1e Bodelschwingh
jiel mehr auf dem en der Tatsachen stehen In der Sozlal-
politik ergaben sich viele Gemeinsamkeiten. el befürworteten
eine weitergehende Sozilalgesetzgebung. oecker tellte dem libe-
ralen ag den christlichen entgegen, der allein das der
1e ZU. achstien eriullen bereit ware Der 1Derale ag
verireie den Standpunkt des alssez faire, a1sSsSez aller!

Als oeCker sich auf die politische ne egab, unterstuützte
ihn die „Neue Westfälische Volkszeitung“, die VO:  - Pfarrer Dietze,
einem Freunde Bodelschwinghs geleite wurde. Wır gehen 1m
Folgenden LUr auf die Phasen se1nes Wirkens ein, ın denen auch
Bodelschwingh M1LLWIFL. nner. der Staatskirche sozial
wirken, War TEeNC sehr erschwert. Auf Bismarcks Verlangen ET -

1e oOeCcCker VO EO  x einen Verweils ach dem anderen. Den
astoren wurde AT Pflicht gemacht, sich VO Politischen g w
meint War auch das Sozialpolitische fernzuhalten oeCker 1e
sich nNn1IC solche Verbote, ebensoweni1g seine Anhänger. 1879
wurde oOeCker VO. Wahlkreis Bielefeld-Halle-Heriford ın den
Landtag, 1881 VO Siegerland 1n den Reichstag gewählt?®. Die
Ravensberger Pastoren gıngen miıt ihm koniorm Der „Westfälische
Hausfireund“ unterstützte ach wıe VOr seın politisches irken
un druckte Partien SsSeiner en ab Dieses Verhältnis
nderte sich nN1IC als oeCcCker iImMMer eftiger angegriffen wurde.
Bodelschwingh un die anderen Ravensberger astoren hielten
1n Treue ihm Wenn oeCcCker ach Westfialen kam, wurden
große Versammlungen in ”gut ravensberger W eise“ gehalten,
mi1t einem Choral begonnen un geschlossen. on Stoeckers
Auftreten auf der ersten altpreußischen Generalsynode 1n Ber-
lın 1879 die Ravensberger für ihn Der AaUuSs Unna
stammende rof ermann Cremer War el einer Se1INer treuesten
Gefolgsleute.

egenüber den zanlreıiıchen Gemeinsamkeiten, VO: denen D1sS-
her die ede WAar, können WI1Tr auch den Unterschieden nicht
vorübergehen. Die Gemeinsamkeıt betrati nicht NUr die theolo-
gische Position, S1e schloß auch den Gegensatz das Orsen-
kapital un eine gewissenlos agitierende TEeSSsSe eın Hier zeigfie
sich, daß Bodelschwingh un! oOeCker mit dem „Christlichen
Sozialismus“ durchaus ernst War un! daß S1e VOorT dem on

Vgl UuSC Die Stoeckerbewegung 1mM Siegerland. arburg 196'  N
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mıi1ıt Bismarck n1ıC zurückschreckten Als oOeCker 1n einer Dis-
kussion ber die sozlale ilfe uch den jüdischen Bankıiler Bleich-
röder, den Fınanzmann Bismarcks, nannte, verklagte ih: dieser
eım Kaıiser. Bismarck ber nahm die aCc. ernst, daß ent-
schlossen War, oecker aus seinem mte als Hofprediger
bringen

Gerade der Regierungsweise Biısmarcks wurde beiden
Freunden klar, wı1ıe gebunden die evangelische Kirche 17 Grunde
warl!. Der aa ließ ihr keine ewegungsfreiheıit. en den
staatskirchlichen ehörden, dem EO  > un! den Konsistorien,
das erst 1mM Aufbau begriffene ynodalwesen weni1g Bedeutung.
Bodelschwingh un oeCker der Meinung, daß el Part-
ner 1LUFr gewınnen würden, wenn der aa die Kirche iIrel gab
un! dadurch selbst freı wurde!s. Die VO  5 oecCker ausgegebene
Losung „Freie Kiırche 1 freien Staat“ mu  e WenNnn nN1C. Bismarck

enn ihm War der Kirche als Institution nıichts gelegen
doch den konservatiıven Teisen sehr zuwider se1ıln. Bismarck

wollte die Kirche als Instrument, NC aber als verantwortlich
handelnden Faktor. dieser Stelle wurde die abgrundtiefe
Irennung zwischen Bismarck un! oOecCker eutlic Bismarck
War nicht NnUur selbst den Hofprediger eingenommen,
WU. auch den en Kalser 1n einzunehmen. AÄngesichts
dieser achlage, 1n der oOecker genötigt werden sollte, zwıischen
dem Amt des Hofpredigers un! dem des Parteiführers sich ent-
scheiden, sah Bodelschwingh als Notwendigkeıit . daß OoOeCcCker
beides 1e Um ın diesem iınne IUr oeCker wıiırksam werden,
bemühte sich, eiım Kronprinzen für die andere Auffassung
Verständnis wecken.

Der verifehlte ontira.
Man hätte meılinen sollen, daß der christlich-soziale Gedanke

iın den 880er Jahren angesichts der pannungen 1MmM politischen
en VO  } weılteren reisen aufgenommen werden würde.
des tarken Einsatzes von Stoeckers elte ist 1eSs nNn1ıC der WFall
SeEWeSsenN. Die Ursache wird INa  _ N1ıC allein ın den Auseinander-
seitzungen Uun! Prozessen sehen aben, ın die oOeCker hinein-
geZzogen wurde, wWenn auch diese stark mitgespielt en ochte
oeCker UuUrc seın Auftreten das Börsenkapital,

Vg Lehmann. Bodelschwingh un! Bismarck. Historische Zeitschrift,
® 1969, 618

13 Detlev 7R Walter. Die freie Volkskirche als iel toeckers eQo0.
Diss. Rostock 1937.
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seine wirtschaitlichen Machenschaiten un seıne politische Agl-
tatıon 1n der Presse bei vielen Achtung en un
insbesondere die andwerkerschafit autf seine Seite gezogen aben,

die Kämpfe SC  1e  ich weit egangen, daß oecker
unterliegen mußte Miıt seıinen Bestrebungen, das olk für einen
christlichen ag gewınnen, ist NIC der Sozialdemo-
kratie un N1C Kapitalismus, sondern etzten es Bis-
marck gescheitert.

Bismarck Stoeckers politische Arbeit VOIl Anfang
mi1t Argwohn betrachtet Seitdem sich der Realpoliti: verschrieb,
konnte eine Politik des Grundsatzes, der oOeCker och immer
anhing, N1C mehr gutheißen. Dem en Kalser gegenüber EeT-
klärte seıinen egensatz oOeCcCker amıt, daß oecker Priester
1ın der Politik sSEe1 Politisierende Geistliche lehnte aber ab Er
wollte weder eLWAas VO  } einem christlichen olk och VO  > einem
christlichen aa wı1issen. Die se1ines Bankiers Bleichröder
War ihm durchaus w1llkommen, ebenso die Prozesse, ın denen
Stoeckers Ansehen herabgesetzt wurde. Es War ihm N1ıC schwer,

ofe oeCker immun machen.
ınen Verteildiger selıner politischen nliegen fand oOecCker

1n der polıtischen Welt N1C. wenigsten bei den Konserva-
tıven, die nN1C. mi1t Unrecht befürchteten, daß ihre nhänger-
schait Urc die entscheidenden Programmpunkte Stoeckers g._
spalten würde, was späater tatsäc  1C auch intrat

Der Gegensatz sollte sich nNn1ıC NnUur iın politischen, sondern
auch iın kirc  ıchen reisen Berlins emerkbar machen. OoOeCker
wurde dagegen Von den Minden-Ravensbergischen un VO  5 den
Siegerländischen christlichen reisen eSstUützt, die sich N-
ber Mißdeutungen seiner en un der Feindschaft, die 1n Ber-
lin hervorgetreten9unzugänglich zeigten.

Bodelschwingh veriolgte das Berliner Treiben oeCker
mi1t steigender Unruhe un or Er wußte sehr 9 w1ıe die
Kräite vertiel un!' dachte nicht Zr seinen Freund
Stoecker, sondern die gemeinsame acC Sollte S1e jetz
der erson Stoeckers scheitern? Bodelschwingh hatte keine Be-
ziehungen Bismarck, den entscheidenden Gegensatz au
zuraumen. Ihm 1e 1n olchen Fällen eın anderer Weg offen,
qlg sich seinen irüheren Spielgefährten, den Kronprinzen ried-
rich wenden. Als hörte, daß OeCker TE erzıic aut sSelın Amt
veranlaßt werden sollte, War ıhm klar, daß für ihn eintreten
mu Er Ttat S vorsichtig un bemühte sich, ın einem T1e
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den Kronprinzen diesem zugleic das christlich-sozliale nliegen
verständlich machen un! auch nahezubringen?!,

Bevor Bodelschwingh diesen TIe schrieb, richtete einige
RückfIragen oecker, die eutilic zeigen, daß angesichts
der Berliner Ereignisse ZW ar bedenklich, aber keineswegs schwan-
kend geworden Wa  H Grundsätzlich 1e oeCcCker fest, VOI
dessen ufrichtigkeıit un! Lauterkeit überzeugt Wr Als der
alte Kailiser oOeCker VOL die Wahl stellte, ob Hofprediger oder
Politiker bleiben wollte, bemühte sich Bodelschwingh, für seinen
„Brüder Josua  66 einzutreten. An oecker chrieb © wollte den
Kronprinzen „auch Jetz och entschlossen bitten“, Tür ihn bei
seinem atier einzutreten, enn sel der Meiıinung, sel VO  -
unbeschreiblicher Wichtigkeit, daß OoOeCker el Amter behielt,
„wenı1igstens für Jetzt”.

Der genannte T1e den Kronprinzen g1ibt eine aufschluß-
reiche Charakteristik Stoeckers, kennzeichnet seine Arbeit un!
auch Bodelschwinghs Verhältnis ihm Einerseits bewundert
1n und seiıne a  ra  9 andererseits annn nN1ıC. verhehlen,
daß miıt seiner Arbeitsweise N1ıC übereinstimme. OTIlliCc.
el CS anı

„Dennoch muß ich autft den ganzen Mann sehend bekennen,
Als STdaß ich ih für eın auserwähltes üstzeu Gottes

1n den amp stürzte, nicht geahnt, daß amı den
orn der Fortschrittspartei un des 1eselDe stützenden Orsen-
judentums autf sich en würde‘. fort „Stoecker ist eın
eln der en Ich möchte ehaupten, daß die en weni1g
eCcC Freunde en als i L Der T1e chließt mit einem
Zeugn1s, das N1C stärker se1in ann:

„daß ach Jahren des heißesten Kampfies die Gegner ihm
nichts en nachweisen können, WwW1e sehr S1e sich auch muhten,
beweist eine Wahrhaftigkeit un! Lauterkeit des harakters, w1ıe
solche 1Ur selten Qautf eiıiner Erde angetroffen wird. Das ist meine
Überzeugung“. Dieses Urteil gilt etwas! Der Kronprinz Tauchtie
nıchts mehr unternehmen, da inzwischen se1in Sohn schon es
Tür oeCker bel seinem roßvater erreicht

Vom selben Tage Ww1e Bodelschwinghs TIe den Kron-
prinzen leg auch eın T1e Stoeckers Bodelschwingh VOL. Er

Bodelschwinghs Briefwechsel aussgeWw un: eingeleitet VO.  5 Adam
Bethel (1967), 160
Vgl Oertzen oecCker Lebensbild un! Zeitgeschichte Berlin
1910, . 290
Tan Qa .a.0) 402
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zel: sich enttäuscht Uun:! ıll doch och nicht glauben, daß
seine Niederlage VO. ofe ausgeht Er sich auch ungerecht
behandelt Das edächtnis der Menschen ist Urz Sie wissen nicht
mehr, wıe die Lage och VOTLT wenigen Jahren WAar, als oeCker
den amp. Berlin begann. Dieser amp. werde jetz als eın
Angri{ff seinerseıits verstanden, während nNnur egenwehr Wa  M
„Man übersie  “’ SCAHNrel oecker, „daß SOLC. eın amp ohne
Heftigkeit nNn1ıCcC führen 15 Er spricht weiıter ber seın Ver-
hältnis ZU alten Kailser, ber seine politische Tätigkeit un ber
die Juden{frage, abschließend „Du hast rec INa
sollte das Erbarmen un: die 1e mehr hervortreten lassen. Wenn
ich das Lue, ann schreien SC das Se1 gelogen Ihr habt doch keine
Vorstellung, mit welchen alifen diese Presse kämpfft. bDer Dein
T1e soll mich VO  - den Frieden mahnen“. Es War aber
och eın Friede, sondern 1Ur eın Wafifenstillstand VvVon Tel
Jahren

Stoeckers politische Tätigkeit ging weiıter mıiıt em ngemach,
das Bismarck und die Hoikreise immer wieder rregie nier
dem Kailser wurde der amp: wieder aufgenommen. Ziu
Begınn des Jahres 1839 Oorderie der Kabinettsra VO  ; Lucanus
1m OcCcNsStien uItrage oeCcCker erneut auf, die Wahl zwischen
selinem Hofpredigeramt un!' seiner politischen Tätigkeit reifen
oeCcCker War überzeugt, daß dem illen des jungen Kaıisers,
der ihm bisher wohlwollend gegenüberstand, Nn1C entgegenhan-
deln ürfe, andererseits wollte aber seinen SCNIE: vorläufig
och vermeiden. Es kam einem Vertrag

Wie sich oeCker 1n einer christlich-sozialen Versammlun
aäußerte, habe „unter dem wang der politischen Lage“ seıne
OIIientiliche Tätigkeit eingestellt. Seine Auffassung VO  5 seıner
weiliteren Arbeit egte 1ın einem Schriftstüc nleder, das OIien-
bar die Billigung VO.  - oben fand Darın hieß C5S, daß den poli-
ischen amp. aufgebe un sich fortan 1Ur religıösen, patriotischen
un sozlalen Fragen zuwenden werde. Die Abgeordnetentätigkeit
1e unerwähnt.

Dieser oOnira ist aber VO  - beiden Seliten OIIienDar verschieden
aufgefaßt worden. Zumal {ür oecker, der eine der bekann-
testen politischen Gestalten 1mM e1ic War, 1e S eine
schwere Aufgabe, die angegebene Grenze einzunNnalten
oeCcCker hatte 1n seiner Erklärung die Parteipolitik 1M engeren
Sinne gemeıint, aut die verzichten sollte Der junge Kalser sah
aber sSeine eitere Tätigkeit als Übertretung der übernommenen
Verpflichtun Stoeckers ede auti dem Parteiıtag der Konser-
vatıven Parteı brachte den eın 1Ns Rollen
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Im März 18839 bekamen die Konservativen Kavensbergs aus
Berlın den Wink, oeCcCker nN1ıC. mehr als Abgeordneten 1ın den
Landtag wählen Bodelschwingh, der davon erfahren a  e
wollte den ntrigen nNn1ıCcC nachspüren. Er merkte  9 daß die Y C
S1C er Kreise darauf gerichtet War, oecCker änzlic Aaus
dem politischen en auszuschalten. An oeCcCker chrieb &.
daß S ihm NnıC möglich War, mit dem Kaiser sprechen un
diese Angelegenheit 1Ns Reine bringen ber seine Absicht War

„ S ware MIr 1a  “ Schreı CL, „eine herzliche Freude Sgewesen,
WeNnNn der Kalser davon angefangen ber M1r wurde T1iN-—-
gend abgeraten, anzufangen, WeNnNn N1C anfıng“, In Berlin

sich Bodelschwingh bei seinen fIreuen Ww1e bei den  9 wıe
sagt, „nalbierten“ Freunden erkundigt. „Niemand“, iort,
„1St der Meınung, daß Du 18g irgend eiInem ucC einen Rückzug
anireien solltest.“ Man War 1mM allgemeinen mit oeCker eiINver-
standen, un! Bodelschwingh tellte ihm ın er Namen das Zeug-
nNn1SsS aUS, „daß ja auch ın Deinen berechtigten erteldigungSs-
kämpfen vorsichtiger und milder gewordena

Die Ravensberger Konservativen verstanden HAC W as Bis-
marck oeCker a  ©: der nirgends 1ın seiıne Politik eingri{ff.
Bodelschwingh Sschreı „ Wr verstehen diese kleinliche
Agıtation des großen Mannes absolut NICHT., und welıter el

bei ihm „daß für Ravensberger olk eine völlig
verständliche ac sSe]1 un sSseinem Patrıotismus, selner KÖön1gs-
1e und -LreUeEe eın schlimmer StToß versetiz würde, wenn Du
(Stoecker) ezwungen würdest, Deinen Dıenst Dom als des
Kalsers Hoifprediger fallen lassen‘“. Im selben Zusammenhang
mahnte Bodelschwingh selinen Freund, sich eine gewI1sse Sorte
VOIN Menschen VO. alse halten, die seliner aCcC 1LUFr schadeten,
1n seinen en politische YFragen beli elte lassen un! sich
ausschließlich aut das christlich-soziale Gebiet beschränken
Er g1ibt ihm auch Katschläge, W1e Wiıilhelm II IUr sich gewıinnenkönnte. Dazu sollte ın seinen Predigten die historische Be-
trachtungsweise tärker ZUTFr Geltung bringen, „hiernach reın reli-
g1öse Themata In diese auch die Judenfrage eingeschlossen: Israel
ach dem Fleisch un! ach dem e1s eic eın Reichtum! ber-
lege Dir VOT Gott, teurer Burder! Es STEe iel autf dem piel,

Dn den Kalser N1IC wıieder gewinnst“17,
Stoeckers Antwortbrie (24 mit dem den Schluß-

strich untfier die Entwicklung der vorausgegangenen TEe Zz1e

16 Qertzen a.a.© I, 407
17 Ebd I, 404
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un sich ber seinen weiteren Weg Rechenschafit g1bt, ist einer
der aufschlußreichsten Vor die Alternative gestellt, eiIns VOo selinen
Amtern aufzugeben, sich schweren erzens azu ent-
schlossen, die Partelarbei aufzugeben. Er meıinte allerdings, w1e

er11ın kirchlich a  e hätte uch politisch
gewınnen können. Bismarck aber N1IC gewollt, daß die
Reichshauptstadt untfier seinen Einfiluß kam Mit dieser atsachne
habe sich abgefunden.

Wie sich Bodelschwingh späater ausdrückte, wollten S1e el
nunmehr I0S Kleine ehen  “ Der erzıiclc fiel oeCker schwer.
Er WU.  e, die „kleinen Leute  ß verstanden N1IC Hof
un Regierung ihn ablehnten S1e schauten nNn1iCcC urc daß Bis-
marck jetz qaufs Kartell setztie un! die Konservatıven samt den
Christlich-sozialen nıcht brauchen konnte, weil S1e die Kartell-
politik ablehnten ach Stoeckers Meinung Bismarck
allein verantiworten, daß Berlin immer mehr den Sozialdemokra-
ten zufiel, während die Christlich-sozialen zurückgepfiffen wurden.

oecCker sah, wıe se1ln langer TIe zeigt, W as ihm abverlangt
wurde un! weilche Folgen der au seliner Arbeit 1M politischen
Bereich en MU. uch die ellung der Christlich-sozialen
innerhal der Konservatıven Parteı War nicht beständig, sondern
hing VO Verhalten Bismarcks ab Wenn die Konservatıven
wieder rauchte, mußten die Christlich-sozialen uUurz treten Die
großen äne, die oecCker gehabt, und der Elan, mi1t dem
die politische Arbeit WarL, schwanden ın eın T1e

Bodelschwingh ın traurig aus, WeNn VOonNn den „verpaßten
Gelegenheiten“ spricht. Das eal, das ihm se1t seinen jungen
Jahren vorschwebte, sich als eın Traum erwıesen Seine urch-
führung War Bismarck gescheitert.

Als OoOeCker 1895 genöti wurde, Aaus der Konservatıven Par-
te1 auszuscheiden, {rat Bodelschwingh wıe 1imMmMmMer für ih' eın und
erinnerte seine prophetisch klingenden orte, die einst
den spateren Kaiser Friedrich geschrieben „daß auf dem
Kampf{platz, den StT. etreten, auf dem christlich-sozialen oden,
der Entscheidungskampf der Zukunift ieg und daß, wenn das
anner sich 1mM amp: neigen sollte, das erhoben, auch die
Tage des christlichen deutschen Kaiserreiches gezählt sind“.

„1ns Kleine gehen“
Aus den beiden etzten Jahrzehnten, ın denen Bodelschwingh

un! OoOeCker äufiger ZUSaMMENWTrECN, liegen 15 Briefe VOTr, dar-
untier Ur weniıge an Briefe, mehr 1.  e  S  3 mit denen S1e sich
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Besuchen un Besprechungen einluden. Hier stehen keine
großen TODleme 1m Vordergrund, ohl aber Einzelprojekte sozlal-
ethischer Art; deren Durchsetzun beiden sehr jel gelegen
War

1891 W as das Jahr, in dem Bismarck, Tal Waldersee un
oOeCker VO  ; Wilhelm I1 den SsScNHIe: erhielten. amı War
eine starke Zasur 1 politischen en gelegt worden, die auch
das iırken Bodelschwinghs un! Stoeckers ın eue Bahnen lenkte

Auf Stoeckers Inıtiative War der Ev.-soziale Kongreß 1Ns en
gerufen worden!®. on auf seiner ersten un 88] Berlin irat
Bodelschwingh mi1ıt einem Reiferat ber die „Arbeiterwohnungs-
irage“” hervor. Der Zeitpunkt für die Gründung War günstig Die
TODleme agen autf der Hand; sS1e wurden nN1ıC 1Ur akademisch
behandelt Die kirchliche un soziale Praxıs Leß keiner
Kınseltigkeit kommen, auch WenNnn die Univers1itätsprofessoren ze1it-
welilse bestimmend hervortraten. Bodelschwingh hatte oeCker
s  g  ewarn(t, Harnack hineinzunehmen. Er sollte ec enalten Wenn
die ersten Kongresse auch ruhig verlaufen ‘9 am die
Gruppe Harnack un!' Friedrich Naumann 18395 das Überge-
WI1C. daß ZU. Scheidung kam oeCcCker schied mıit seinem
Anhang Aaus un begründete die Kirchlich-soziale Konfierenz.
Theologische und politische Gegensätze hatten C Trennung derer
geführt, die gemeınsam die Verantworiun. fÜür die sozlale Arbeit
1m Geiste des Evangeliums tragen ollten Schuld daran Wäar auch
die politische Verketzerung Stoeckers Wie politischen en

wurde auch 17 kirc  ıchen Bereich edrängt, mißdeutet
un!: verkannt. 1elfaC solche, die ihm das W asser nNn1ıCcC
reichen konnten, die Schnellsten bereit in
intrıgieren. nier ihrem Einfluß wollte die „Positive Unıon  c
oeCcCker nicht mehr 1n den General-Synodal-Vorstand wählen,
obwohl der regste un! rührigste ynodale war!?. eın Ver-
halten ın diesem Streiıit ihm aber gerade 1n Westfalen die
größte Achtung un! Teue Gefolgschaft eingebracht. Bodelschwinghs
Kinfluß ist el nNn1C. unwesentlich gewesen. Ravensberg,
das polıtische un! kirchliche en och immer STAr m1ıteinander
verzahnt War, kam el allererst ZUFr Verständigung. Er sorgte
afür, daß die auf christlichem en stehenden Parteien ihre Streıit-
axte egruben Uun!' sich gemeinsamer Arbeit zusammen{fanden.
el bat oecCker mitzuwirken.

Ebd IX CL  CL  C TE Vgl uch Schick Kulturprotestantismus un sozlale Ta
inger WIiISs. Abh 10) Tübingen 1970, u#
Qertzen a.a.Q0 IL,
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Erst 1907 konnte oOeCker schreiben: „Dıie inıgun der
streitenden Brüder ist jedenfalls vollende Die Christlich-sozialen
hatten inzwischen 1n Ravensberg die dreifache Stimmenzahl
halten un die Konservatıven qaut ihre angewılesen.

In ihrem etzten Lebensabschnitt konnten die beiden Freunde
auch parlamentarisch zusammenarbeiten. Als 18992 1 Reichstag
das Sittlichkeitsgesetz, die SsSog Lex Heinze eingebracht wurde,
hatte Bodelschwingh die Bedeutung dieses esetzes für das
olk gleich Tkannt un! ist dieses Gesetz un! VOL em
selinen urm gelaufen. Er beschwor auch oecker, keine
Mühe scheuen, dieses für olk un! Volksmoral gefährliche
esetz Fall bringen

Als Bodelschwingh ach ber einem Jahrzehnt sich selbst 1n
den Landtag wählen lassen, konnten die beiden Freunde
tärker zusammenwirken. Bodelschwinghs Anliegen TichHieie sich
autf das Wanderarmengesetz. Die beiden alt gewordenen Maänner
verbrachten Abende ın Berlin ZUSaMMINECIL, die Bewilli-
gung des Gesetzes ın beiden Häusern vorzubereiten un den modus
procedendi Z besprechen. e1 wirkte Bodelschwingh 1ın selner
eigenen Art 1 Landtag, während oeCker als erfahrener arla-
mentarıer ihm sekundierte un! die Gesetzesvorlage 1M Reichstag

Öördern sich bemüuhte Dieses (GGjesetz sollte eın Partelanliegen
se1ın, sondern das des ganzen deutschen Volkes So verstand odel-
schwın sein andat un! seinen Auftrag Es WAar ihm und
deren sehr schmerzlich, daß S1e das Ziel n1C 1n der gewünschten
else erreichten.

Bodelschwingh un! Sfoecker gehörten den seltenen annern
1M deutschen Protestantismus des 19 Jhs., die 1nn un!' erständ-
n1ıS IUr die Pu  1Z1ST1 hatten. el hatten S1e jahrzehntelang

Während odel-der kirc  i1chen Pressearbeit teilgenommen.
schwingh sich anfangs mehr auf Westfalen beschränkte, ging
OoOeCcCker schon immer 1NSs Weıite

Während ihrer politischen Arbeit konnte CS beıiden nıcht ent-
ehen, daß 1N Deutschland selbst ahe beieinander STehNende
Gruppen wıe die Konservativen und Cd1ie Christlich-sozialen sich
1ın ihrer Pressearbeit aum begegneten. Jede artel hatte ihr Bla
das publizistisch nN1C. recCc aut die Oöhe kam OecCker wollte
1er eingreifen un Remedur Schaiien Kr begründete se1ın V.OT-
en VOI der Gemeinde her Die Notwendigkeit ZU Zusammen-
Iassung WarLr mıiıt Händen Z greifen Kleine ürifitige Blätter ONN-
ten N1ıC die Informationen . bieten, die 1M politischen en CI -

forderlich waren
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oeCcCker erklartie NuUu.  9 daß seine Kirchenzeitung „Das Reich“
1n eın Gemeindeblatt umwandeln wollte In einem Aufruf die
astoren bat CT, sSeın unterstutzen 1ne Urc. fast
eın halbes Jahrhundert gehende Tradition VOoN der Neuen Ev.
Kirchenzeitung ber die euische Ev Kirchenzeitung un! Das
ellc sollte auf die Gemeindeebene übergeleitet werden.

Bodelschwingh unterstutzte dieses nternehmen Er setizte sıch
auch mi1t dem „Reichsboten“ ın Verbindung. Eın 'Teil der Korres-
pondenz ieg och VOT. Sıie ist erst ach Stoeckers Tode abgeschlos-
SE worden. Bodelschwingh bezeichnete sich als eiıinen der altesten
un! Lreuestiten Leser des „Reichsboten“. (Gerade darum wollte
die Fortführung des Blattes P allgemeinen esten gesichert
sehen. Die Verbindung des Reichsboten mi1it dem e1CcC Sa als
Vollstreckung des Stoeckerschen es

Seinen „Westfälischen Hausireund“ Bodelschwingh eben-
mit dem Bielefelder un! Münsterschen Sonntagsblatt 1m

„ Westfälischen Sonntagsblatt“ auigehen lassen. uch diese Aktion
geht nıcht autft Linanzielle Notwendigkeiten zurück und sollte der
Zusammenfassung sichererer Leıtung un! größerer Vertiefung 1N-
miıtten des Meeres des heranbrausenden Liberalismus dienen. Die
emühungen dieser Art SiNnd erst ach einem Jahrzehnt Z Eriolg
geführt worden.

ihrem Lebensabend wollten die en Freunde och nach-
olen, WOZU S1e iın irüheren Jahren keine Zeit gehabt hatten S1e
verbprachten Jängere Zeit autf Stoeckers Bauernhofi, dem
Raıintaler Hof ort S1e gew1ssermaßen die Bılanz ihres Se-
melinsamen Wirkens Qaut verschiedenen en Hier odel-
schwing auch Gelegenheit, oecCker AaUus nachster ähe beob-
achten un beurteilen Wenn VO.  b einıgen Zeitgenossen die
Ansicht vertireten wurde, oOeCcCker mangelte eSsS theologischer
Erkenntnis un christlicher insıcht, widersprach ihnen
Bodelschwingh Sanz energisch. In einem seliner etzten Briefe
Schreı S  9 daß früher auch bisweilen gedacht a  e jetzt
aber habe 1mM Stillen oOeCker vieles abgebeten. Se1ine täglichen
ndachten hätten ihm gezelgt, wı1ıe tiet der Glaube dieses Mannes
gegründet Wa  H oeCker War anders, als iıh die Öffentlichkeit
sıiıch vorstellen lassen. Es ist keineswegs S daß SEINE Stärke
1Ur in der Kritik Jag Bodelschwingh hob gerade seine posiltiven
Anschauungen hervor, die eES ihm ermöglichten, m17 OeCker
zusammenzugehen un 1N den etzten Jahren auch näher ZUSarm-
menzurücken.

Im ethel-Archiv jeg och eın eıgenartıger T1Ie odel-
Schwinghs OoOeCker. Es ist eine undatierte Abschrift Der Y1le
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stammt vermutlich aus dem Te 1906; ist ach der ucC
aus Gastein geschrieben, Bodelschwingh vergeblich Heilung
gesucht Die Kur nNn1IC. geholfen. ntier diesem Ein-
TUC schreı OoOeCker „Meine Tage sind gezählt; Du mußt
meın Nachfolger werden“. eiter spricht VO Streit der Kon-
servatıven und Christlich-sozialen 1n Ravensberg un stellt mıit
Nachdruck fest „Mit ieg die Vo Versöhnung zwischen Dır und
en Ehrlichen 1n t-Ravensberg sehr auf dem Herzen,
deretwillen ich die Wahl ach Berlın angeNOMmM: habe“ Dieser
Gedanke, daß der alte oeCcCker sSiar schon Zwelı Te dar-
aut Bodelschwinghs Nachf{folger werden sollte, taucht SONS
nicht mehr auf Es 1st eın Augenblickseinfall, der als olcher
werten ist, abDer gleichzeitig doch eutilic mac. Ww1e sehr sich der
alte Bodelschwingh mıit oeCker verbunden wußte

Fassen WI1r } € B Bodelschwinghs Weg War gradlinig; dem
entsprach sein Werk oecker hatte das tragische Schicksal, VeI -

schlungene Wege der Politik gehen, 1n der oifnung, die Eıini-
gung des Volkes auf christlich-sozialer Basıs erreichen. Wie
Bodelschwingh schon 1835 sa gıing diese Arbeit ber die Kräfite
des einzelnen. eın el. ber oeCcCker 1e 1mMMer posıt1v Kis
nötigt, vorgefaßte Meinungen revidieren.
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eilagen
Der Briefwechsel zwıschen Bodelschwingh un oeCcCker eiinde

sich größtenteils 1 Hauptarchiv der Anstalt Bethel (Sig AIL,
Bodelschwinghs Briefe sind 1ın Abschriften, die Stoeckers 1 r1ig1-
nal ernalten Die riginale der Briefe Bodelschwinghs liegen 1mM
Stoecker-Nachlaß, der, gegenwärtig 1mM Zentralarchiv Merseburg
deponilert, für uNs unzugänglich ist

Von diesen Briefen sind bisher olgende verö{ffentlicht odel-
schwing oeCcCker 12 10 18382 bel alter Tan. Hofprediger

oOeCker üunchen* 1935, 408; die Briefe VO 11 1889,
1835, 183839 und 1907 be1 1eir1ıic VO  - Oertzen

oecker, Lebensbild un:! Zeitgeschichte. Berlin 1912, and 1: 330,
340, 402 und and 359 Alifred dam Friedrich odel-
schwinghs Briefwechsel Bethel 1966 Fr bietet Briefe oeCker
(6 un 214 und 218 Von Stoeckers Briefen odel-
schwing 1st, sSsoweıit ich sehe, 1Ur eın T1e bei Tan
406 abgedruckt.

Um der Bedeutung der beiden Männer un! ihres geme1ln-
Wirkens willen erschiıen uns notwendig, die wichtigeren

der übrigen Briefe ebenfalls 1mM vollen ortlau mM1ıtizuiellen.

oecker S Bodelschwingh
Berlin, November 1889

I2reber Bruder!
Wır en den edanken!, 2 aute des Winters, ach Weih-

nachten oder vDOT ÖOstern, einen evangelisch-sozialen Kongre ß“ ıer
abzuhalten Bruder eber® AmAUS München-Gladbac ıst einverstan-
den, Professor Dr Wagner* biıllıgt den lan. Nun ıst meıne Anjrage,
ob Dau mıtwiıirken un einen Vortrag ber „Arbeiterwohnungsfrage“
übernehmen wuürdest?. e  er agner, Du un ıch könnten zuerst

1 Gleich nach seinem erzic. auf die politische Tbeit T1 OoOeCcCker mı1}
dem lan eines Evangelisch-Sozialen Kongresses hervor. Der äaußere An-
laß War die Aufhebung der Sozilalistengesetze und die amı ıch ergebende
Möglichkeit, sich theoretisc ZU.  — sozialen rage außern.

2 Zur Geschichte des Ev.-sozialen Kongresses vgl Hans ger Der
SOzlale Kongreß Diss. eidelberg 1930
Lic Ludwig er War Bodelschwinghs Nachfolger Dellwig, ehe nach
Mönchen-Gladbach ging. Sein Werk die Ev. Arbeitervereine.

4 Prof. Dr Wagner (18353—1917), Kathedersozialist, Nationalökonom
ın Berlin

> Bodelschwingh entsprach diesem Wunsch und 1e den ortrag über die
Arbeiterwohnungsfrage auf der ersten Tagung ın Berlin 28./29 Maı
1890
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einen Aufruf unterschreıiben un darın e1ıne Anjrage natıonal-
ökonomische, volitische un kırchliche 0tTabeln richten, ob sıe maıt-
Lun wollten Dieser erstie Aufruf Ware vertrauli:ch. Eın >zıyperter mAıt
en ECWONNENEN Unterschriften versehen, ware Offentlich. Was
meınst Du dem Ganzen? Wenn Du vorläufıg ZUSAgST, schreibe ıch
mehr und chicke den ersten Aufruf ZuUur Begutachtung.

Herzlichst
Dein Stoecker

Bodelschwingh n oOecker

Bielefeld, den Dezember 1892
I2eber Bruder!

Ich habe mıt Entsetzen, eben VDO Hamburg zurückkehrend, die
ede vV»O  S gelesen, daß der einzıge WT, der bisher das
cChrısttlıche G(ewissen vDO Staat Un Kırche gewahrt abe! Es ıst die
vollkommenste ahrheit, WasS ausspricht, daß mMAt der staatlıchen
Kasernierung un Konzesstonierung der Unzucht sıch jeder junge
Mannn ın seimnem Gewissen entschuldigt jühlte! Kınen gijtigeren
Stoß annn der Staat sıch nıcht 1nNSsS eigene Herz bohren AaAls m1T dıiesem

Ich bıtte Dich, och einmal me1nen unterdrückten ortrag®
lesen un mıt der adußersten Entschlossenheit ZWAT die guten S e12-

ten des Gesetzes verteidıgen, den aber verwerfen. Selbst
SDinola ın der Charite War au f meıne Aujfforderung bereit, m1ıt
ganzeT Entschiedenheit dagegen reden un auch Aıe Aufhebung
der Kontrolle jordern Ks Ware eıine unendliche Schmach,
wWenn der Sozıualdemokrat alleın für das Gewissen uUNSeCTES Volkes 21N-
traäte! In Hamburg die Freunde eınıg, da ß unter en Städten
der Welt Hamburg mMT seimnenm Kasernen-System der Verwilderung
der Jugend den eısten Oorschu leiste! Ich habe ın eıner Stunde
ıer mehr öffentliche Aufforderungen Z Unzucht erfahren als ın
Berlıin wäahrend zehn Jahren, die ıch ort gelebt als Student, Soldat
ete.! Das ıst gantız gewißnlich wahr! Metz mMAt se1iner konzessionier-
tien Straße ast das yab unzähliger oLlLdaten ach meıinen
sechr ausführlichen Berichten steht nırgends chlımm W1ıe ge-
rade dort! arkhausen un Braun habe oıch meın Herz ausgeschüttet,
aber ıch habe keinen Ton bısher bekommen, daß dıe Kırche sıch der
jurchtbaren Gefahr annehmen 21L Dap 1LU ın der Meinung,
Berlıin helfen, ganz Deutschland D12s 1n jede kleine hinein
6 Das unterdrückte Re{iferat VO.  - der General-Synode 1891 „Die Au{fgabe der
Barmherzigkeit‘ vgl V. Bodelschwinghs Ausgewä Schriften and
2’ 1966, 536—550
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seın christlıiıches (jewissen gebrac werden soll, ıst entseiz-
IC Du darfst getrost des selıgen Nitzsch'! Wort anführen, das

g} Kolleg wıederholt gebrauchte: „Ein Staat, der dıe Unzucht
konzessionzert, ıst wert, daß zugrunde geht’(‘

och Du bıst Ja sicherlich mMAit beteiligt dem Aujfruf des Cen-
tralausschusses jür Innere 18810 un kannst darum mMAıt wuchtigen
Hieben dıiesen auftreten!

Dein Bodelschwingh

Bodelschwingh oecker

Biıelefeld, den 21 Januar 1893
Lieber Bruder Stoecker!

Wır sınd 2ıer ımmer och ın großer Unruhe der lex
Heintze! Wır WwısseENn nıcht, wWas dıe Kommissıon g  a hat Es S1ind Ja
zweifelschne unzählige ingaben vDO den evangelıiıschen resbyte-
rıen das Büreau des Reichstags abgegangen, dıe Kaser-
nierung Dprotestieren, aber wıird sıch der Reichstag Stimmen
auUusSs der evangelischen Kırche kummern? Man Tau der Ma9gJorität
ıer schr wenıg, e1ne gute Lanze Jür die Sıittlichker rechen
Kannst Du etwa be? einıgen zuverlässıgen Mitgliedern och (3
Ddrauch VDVO meınem einliegenden Vortrag® machen, habe die {e-
be, ıhn verteılen. HKs Ware doch nıcht Qut, Wenn Deine Stimme Al
lein sıch rhöbe!

Vor Weihnachten habe ıch ın Hamburg einen Vortrag 1uber dıe
Wohnungsnot?, verbunden m1t der Not der Unsittlichker halten
MUSSeEN, und da hat mich 21n jrüherer Berliner Bürger, der getzt 10
vTe ın Hamburg wohnt, uUTC 21ne Anzahl dieser Straßen geführt
Er iSt, Ww1ıe alle meıne Freunde 1n Hamburg, der Ansicht, da ß dıese
amburger Straßen, zın welchen Ubrigens gleichzeitig och e1ne

enge anderer Familıen wohnt, das beste 1ttel sSind, das Ge-
Jühl für UC un am be, der Jugend Hamburgs ganz unier-
drücken und dıie Gewissen erwırren Daß die Kontrolle auch
eiıne staatlıch konzessionierte Unzucht ist, ıst wenıger bekannt, als
sS$ıe 1U dort MT dıiesen 14 konzessiuonierten Straßen ıst.

Ich wurde oıch bıtten, öffentlich ' daß eın chadlı-
cheres Ausnahmegesetz geben annn als dasjenige, welches einem

Carl MMmMaAanuel Nitzsch, TOL. 1ın Berlin 7—1 iın als Student
gehört hat.
Bodelschwinghs Vorirag Anm

9 Der amburger Vortrag wahrscheinlich „Der eigene Herd als rundlage
eines gesunden christlichen Familienlebens“.
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hilflosen Teıl UuUNSeCTES Volkes das ec nımmt, TÜr eıne Unı be-
straft werden, un ZWaT für eıne un  @; welche nıcht 1Ur das
göttliche Gesetz, sondern auch das Strafgesetzbuc unter Strafe
stellt

Ich War gestern einmal wiıeder, ıch nıcht hin-
gehe, ängere Zeıt be? Hinzpeter, der mich versicherte, völlig au}
unNnNseTrTer Seite stehen un MT versprach, dem Kaıser dıe acC
vorzustellen. ber ob das WAas helfen kann? UNAaACHS mu ß doch
1U es geschehen, daß sıch die Kommission diesen atz ın

außert UN! annn der Reichstag selbst reılich, gut das Schulge-
setz zurückgezogen ıst, ohne durchberaten sern, könnte Ja auch
das Ministerium oder der Bundesrat dıeses Gesetz zurückziehen auf
des aısers unsch Nun, Dau wırst wıissen, WasSs Du iun ast
rufe laut, schone nıcht! Wır freuen uUNS, daß Gott IDır Deine Stımme
wiedergegeben hat!

Dein Bodelschwingh.

Bodelschwingh oecker

Bielefeld, Januar 1893
ILieber Bruder!

Die Bielefelder Pastoralkonferenz schihe sıch einstimm1g MNEe1l-
ner Bıtte a  9 da ß Dau mA1t gUanzeT Entschlossenheit des 41tt-
liıchkeitsgesetzes eıne Lanze brechen möchtest. Man jindet ge
ezu entsetzlich, daß ganız Deutschland b1ıs 1nSs tiefste Herz hinein

Berlins wiıllen serın Gewissen gebrac werden soll Also, bıt-
te, scharf ıN ejeC.

Dein Bodelschwingh.

Bodelschwingh oecker

Bethel, den Mäüärz 1902
Die Gemeinde der Elenden

sendet zu Ehrentage der Berliner Stadtmission ıhrem angIäh-
rıgen treuen Freunde, Hofprediger Stoecker, ıhre Gruß- un Segens-
wünsche, da ß der Herr das Werk se1iner an 1n der großen aupt-
stadt voll un und en grunen Un blühen lassen mOge

Vgl UuSC Die Stoeckerbewegung Siegerland. Marburg 1964,
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6 oecker z Bodelschwingh
Berlın 11 ()4

Meın Leurer Bruder!

Ich WaTr ochen lLang verreıs und Briefe sınd MLr nıcht
nachgeschickt Verzeih daß ıch IDır auf Deinen rıe nıcht gleich qQe-
antwortet habe SO chnell ubrigens 1e Du denkst wırd mıt
Deinem edanken doch nıcht VDVOTWATTS gehen Ich bın der
Meinung, daß sıch eın Minister jiınden Wwırd. der den Gesetzentwurf
einbringt*!, UN! schwerlic e2Ne Parlamentsmehrheit dıe ıh
nımmMmT Der vDO  S Dir vorgeschlagene Weg ıst Qut auch gangbar; aber

steht dem allgemeinen Denken entgegen, daß 0121 wirkliches
Beschreiten desselben nıcht denken zst

Ich wüurde Dır Taien vVOT em einmal Freiherrn (19)  S Riıchtho-
en und Herrn vO Normann vDO den Kırchenaktıiven Präsıdent
Stockmann und Dr Höffel VvVO der Reichspartei, Dr Wolf v“O  3
der wirtschaftlıchen Vereinigung, ferner Dr Burckhardt un
Freiherrn Heyl vVDO  . Hernsheim vDO den Natıionallıiıberalen Dein
Flugblatt!“ schicken Henn1ıg un Heydebrand ast Dau 7 Land-
Lag

Von ganzem Herzen wünsche ıC daß Du durchdrıngen mOgest
Un ıch als eın aitscher Prophet hierıin erscheine

In alter Treue
Dein Stoecker

oecker Bodelschwingh
Berlıin den 31 1905

Mein Leurer Bruder!

Der Chrıstilıiıche Bergarbeiterverband schreibt WT, un das sınd
T’rimborn, Hiıtze Heyl Du un ıC moöchten be? dem Friedenstif-
ten!: helfen un ach Düsseldorf kommen Freitag oder ontag
oder Dienstag. Kannst Du? Eıtte, gıb Maır umgehen Nachricht
Heute en 10 Uhr bın ıch Hause, auch MOTGgEN Mittwoch
früh biıs 10

Dein getreuer
Stoecker

V Gerhardt-Adam Friedrich v Bodelschwingh an 1953 565
Wer mit?“

14 Gemeint ist wohl der Bergarbeiterstreik VO  - 1905
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Bodelschwingh oOecCKker

Bethel be? Bielefeld, 25 DTL 1906
Geliebter Bruder!

Hıer sende ıch Dir ın Abschrift das Material Jür Deine lNebreich
zugesagte Agitation ım Reichstag. Ich biıtte ach eETZUGC asselbe
gruündlich studieren. Du wırst annn erkennen, daß der Reichstag
aum erıne Gesetzesänderung eingebracht hat, dıe wichtiger ıst als
diese.

Ich komme, sobald ıch ın Berlin bin, Dir, es besprechen.
Wıe jreue ıch mıch auf Zusammensein auf Deinem Hof ımM Ge-
irge

Dein alter getreuer
Bodelschwingh

zer sende ıch Dar Materıal1i4 der v“O Grajen Eulenburg
sprünglich angeregten Gesetzesvorlage FÜr das deutsche Wanderar-
mengesetz mMıt der Eiıtte, ach och eben hineinzudenken.

Bodelschwingh oecker

Bethel bei Bıelefeld
SonNnNtag Sent

Geliebter Bruder!
Wır sınd. daheim! Grott ser gepriesen. Ich iege och Bette,

mıch aber ohl Mein Herz ast noch voll L0D un ank JUür al-
les Gute dieser Reise, sonderlıich auch jür alle be? Euch erfahrene
zebe, Sage QÜas auch Deiner lheben TaAuU und Fräulein Rosen-
kranz. Meine ıcht-Wiederkehr1> hat reilic atllerlieı unDdDezahlte
chulden zurückgelassen ıch meıne nıcht dıe Leiblichen, sondern
die größeren Geistlichen Ich hoffte, ın der etzten tıllen Zeıt och
JUr ach Zeit jınden. Mir legt dıe v»olle Versöhnung?® zuwıschen
Dir un en Ehrlichen zn Alt-Ravensberg sehr auf dem Herzen,

deretwillen oıch dıe Wahl ach Berlin angenom men habe

Vgl Bodelschwinghs Schrift „Das Fürsorgegesetz für Arbeitslose un! C1e
Berlin“.

15 Von August bis ZU.: eptember 1906 1e. sich bei oecCker auf,
dann reiste nach Gastein, ihm gesundheitlich ehr sSchlilec. ging
Vgl Gerhardt-Adam a.8.0(9) 609
Die inigung mıit den Konservativen fand ın Bethel 1907 statt, vgl Oertzen
a.a.0 23 359

108



Meıne Tage sınd gezählt Du mu ßt meın Nachfolger werden.!‘
Ich sehe nıcht ganz klar annn Schuld Schuld nıcht abmessen.
Hs gılt auf beıden Seıten dıe Schuld klar erkennen zıpıschen den
beiden ıer riıngenden Partei:en. Unser Arzt 21L mıch Z UÜT: Konsulta-
tıon ber meıne Leiden ach Berlın senden ın nachster Zeıt le2ı-
be ıch och eın eılchen eben, komme ıch Dir, die Schuld
abzuzahlen Wann bıst Du sıcher daheim?

Innıglichgund gegrüßt
vDO  S Deinem alten

Bodelschwingh
uch meın ganzes Haus TU auch Deine uNSs och bekannten
Gäste

10 Bodelschwingh z Stoecker

Bethel, den F Maı 1908
Mein Herzensbruder!

Dein 7i ın der vertraulichen Angelegenheit 1st ohl darıum
hegen geblieben, ıerl 2C leider VDO meınen beiden Söhnen DeTrT-

lassen, dıe ın der Schweiz weiılen, nıcht Muße jınden, IDar selber
schreiben un weıl ıch überhaupt alle diejenigen Briefe Hegen lLasse,
dıe ıch GgeTrTN mMmAıt eıgener and schreiben moöchte. Und azul komme
ıch annn qgr nıcht.

Ich annn ın dıesem NUur 9 da ß och ım Pa meıner
eele ber dieser schmerzlichen ae allerdings m1ıt gleichen (70-
danken Mgegange bın Wıe Dau Ich wollte dem Menschen
Prinz Friedrich Heinrich einen Weg der Rettung zeıgen mAUS seıner
Qual Ich wollte ıhm vVOT en Dingen verborgene Arbeıt M eıl
Gottes schajtjen. Er hatte Ia schon vVOT (mıt seinem Vater hatte ıch
schon verhandelt), daß das Protektorat ber UuUNSeTEe theologische
Schule uübernehmen wollte Das 1st NLÜ 2s vorber. ber ıch dach-
te, könnte, da ın Ajrıka Ja reiıch begütert S, ort verborgene
Missionsarbeit schaffen, dıe rıingen nOöt1ıg ast Vor en Dıngen
gılt 2a, den rechten Ton trejffen, un Herr hat MT gesagt,
ıch dürfte NTr recht kräftig auftreten, da 1es gerade ın diesem Au-
gen  AC nOöt1ig Ware (rott IWO MLr Na geben, ZUT rechten Zeıt
das rechte Wort reden, bis Jetzt ast leider nıcht geschehen.

Da zıehst Ja ohl E bald wıeder ach Deinem Leben Raıntaler
Höfchen hinauf, und ıch erbitte Dir neben wvıeler köstlicher Gottes-

Zum Nachfolgeproblem vgl Gerhardt-Adam 2’ 413 Der hier eäußerte
Gedanke ist einmalig; eın merkwürdiger Einfall!
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Luft deiner erge auch och mehr un och reInNENE Gottesluft (d19)  s

jenen Bergen, VDO denen uns alleıinz kommt
Und NU och e1Ins Ich habe schon se1t einıger Zeıt die starke Sehn-

sucht gefaßt, daß das „Reich“ sıch mıt dem „Reichsboten“ verbıinden
möchtels. Ich sende Dir hiermit aen etzten rıe Engels eın Ich
habe ıhm gesagt Hs genugt nicht, daß Du en kannst Un dußer-
ıch auskommen, Du mußt auch. To  LC sterben können und I1
ast keinen en Er hat nıemand, dem serın geistliıches ErDOteil
zZuUu uübertragen wüßte, und das aıst leichtsinnig vDO  - ıhm Ich habe
ıhm gesagt Dau kannst als en keinen besseren Mannn jınden W1ıe
Mumm. Die chwenkung, dıe ıhr er machen hättet, on KOon-
servatıv christlich-sozial und umgekehrt, ıst für Euch nıcht
schwer, da Ihr er Euch doch mAt ganzeTr Entschlossenheit auf dıe
Seite des Sohnes Gottes stellt Da köonnen alle ubrigen Differenzen
leicht ausgelichen werden. Ich sende Dır ın Abschrift meınen etzten
rıe nge und biıitte ach Dein Urteil 1ın dıeser TÜr eı
Blätter gleich wiıichtıgen rage

TU Deine eurtTre Ta N! ser der Na un 2e Deines
treuen Gottes und Heilandes allezeit ın jürbittender 2e empDpfoh-
len

Dein alter Bodelschwingh.

11 Bodelschwingh nge

Bethel, 1908
Mein geliebter Bruder!

Dau ırTS ın der Annahme, als ob IC meınte, Dau warest ırgendwie
genötigt, materzeller Verhältnisse wiıllen eıne Vereinigung m1ıt
dem AMIcCH“ suchen. Ich wußte Ja wohl, da ß Du das nıcht nOöt1ıg
hattest, ohl aber bın ıch der Meinung, daß Deine Lage ımmerhin
eıne beden  2C. ıst, weıl Du, Wıe Dau mMır selber Sagtest, keinen ge1-
stıgen en Deiner och uüberaus wichtigen Arbeit ast Da
mu ßt nıcht bloß ruhig eben, Du mu ßt auch getrost allezeit sterben
können un gunz besonders ın geistiger Beziehung De1ine echnung
ın Ordnung en un als eın besonderer 2ıebhaber Deines „Reichs-
boten“, dessen altesten un treuesten Lesern ıch mich rechne, ha-
be ıch auch eıneaıch bıtten, mich beizeiten Dein Testament
wıssen lassen. ber och 2n eıner anderen Beziehung habe ıch

oecCker seine Kirchenzeitung schon 1902 einem Gemeindebla:'
umgestaltet, ebenso wıe Bodelschwingh den Westfälischen Hausfreund
Westfälischen Sonntagsblatt aufgehen lassen.
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einıges ec azu Ich habe Ja nNnuU meın bescheidenes AÄAmit als
Landtagsabgeordneter niedergelegt, weliches ıch überhaupt NTr
übernommen hatte, WennNn möglich zupyıschen den beiden vVOT fünf
Jahren sıch jfreundlich zueinander neigenden Brüdern, Konservati-
v»e  3 un Christlichsozialen, eın jesteres Friedensland schließen.
IDıe beiden Ja ber meıne Person ein1ıg geworden, un dıieses
Bündnıs möchte ıch GgETTL tatsäc  ıch besiegelt en mıt diesem
größeren Bündnıs zuwpıschen „Reich“ un „Reichsboten“. Sollte das
e1ıclc mehr aAUusSs materzellen Grüuünden die and des Reichsboten ‚—

chen, WAas Ja möglich ZSE, würde der Reichsbote mU Ss geistigen un
ewigen Gründen nıcht wenıger dıiesen 1n meınen ugen Wır  21C
schönen I1Lrebesbund als schr begehrenswert erstreben düurfen. Han-
delt sıch doch eı dıe Sicherung e1ınes großen geistigen Be-
sıtztums Un den Fortbestand eıiner Lebens- un ILiebesquelle,
die WT alten Reichsbotenleser alle nıcht MıISSEN moöchten jür den
Augenblick, Gottes and dem alten Reichsbotenschreiber se1ine
er mUS der and nımmt, was jeden T’ag geschehen kann.

Vater chıller singt: „Denn das Strenge mıt dem Zarten,
Starkes sıch und ıldes paarten, da qgıbt e1nen guten ang  “ Ich
könnte MT ohl denken da ß dieser Vers mutatıs mutandıs auch
auf nge und Mumm DaSSeN wurde, und ıch kann glauben, daß ın
diesem besonders geistıge erbrüderung jür die gemeınsame
acC vVO  S großem Segen senın wurde, un ıch verstehe ach nıcht
GanNnz, dıe Schwierigkeiten ın eıiner wichtigen ac
groß seın könnten, da Ihr doch Wr  1C e ın der Hauptsache
eıns seid.
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Johann Heinrich Volkeningund Theodor Schmalenbach
1m Austausch miıt Zeitgenossen

Briefe aus der Zeeit der Erweckung!‘!
Von Wiıilhelm Rahe, Münster Westf.)

Johann Heinrich Volkening‘, bedeutendster rediger der Er-
weckung ın Minden-Ravensberg, wurde 1796 In bei inden als
Sohn eiınes Müllers geboren on 1n iIrüher Jugend begleitete
seine Eltern Versammlungen, die VO Geist des Pıetismus be-
stimmt Während VO  } seinem Theologiestudium bei seinen
ZWarTr gelehrten, aber rationalistisch estimmten Lehrern Gabler® ın
Jena, Gesenius* un! Wegscheider® 1ın unbefriedigt 1e
wandte sich zumal unter dem INATUC der 95 Thesen VO  -
aus Harms einem biblischen Christentum lutherischer Prägung

Vorübergehend Lehrer un! Hilfsprediger St. Marien ın Min-
den, wurde 18322 Pfarrer 1ın Schnathorst (Kr Lübbecke), 18927 1n

1 Z.u danken habe ich ledern der Familie Jellin:  aus, früher 1n Schmerse
über chwiebus, SOoOwie dem früheren und jetzigen Pfarrer der Evangelischen
Gemeinde Mennighüffen, Heinrich i1thmann un Dietmar Wegner, für die
usleihe der Originale der abgedruckten Briefe, ferner Pfarrer Dr. TNS
eßmann, Bielefeld, un Verwalftfungsdirektor Friedrich ılhelm auks,
Münster, für einzelne Angaben über westfälische Pfarrer, meinem Sohn Hans-
Wiılhelm abe für Mitarbeit bel der Fertigstellung der Arbeit un! meılıner Frau
für Tatun. bel meinen TDelien un! bel den Korrekturen der Jahr-
bücher. Worter un! Aatize iın eckigen Klammern 1nNnd Z.usafize des Heraus-
gebers

2 Dietrich ugust Riısche Johann Heinrich Volkening, Eın christliches Le-
Dens- un el aus der des Jahrhunderts, -UüTterlo 1919;
ılhelm ahe J.H als rediger iın den nIangen der Erweckungsbewe-
gung VO:  - inden-Ravensberg (Jb. es Kirchengeschichte
4 9 67—171); ders.: U (Westf. Lebensbilder VI, 1957, 99—117); heo
Sundermeier: rweckun 1n Ravensber: Predigten un! Auslegungen Ra-
vensberger rweckungsprediger, Wuppertal 1962; 1sSabDe Vä.  - Randen-
OT: Wie auc. aus en Daächern, Großes un (Geringes aus dem en
Johann Heinrich Volkenings, Wuppertal 1966; Hans 1mMMe ın EK  — ILL, Sn
1679; RG G3 V1L, Sp 1441
ber Johann Philipp Gabler (1753—1826), der den Mythosbegrif{ff Il Denkart
der IN  el der Welt‘) auft das Alte Testament anwandte, RGG3 IL, Sp 1185
ılhelm Gesenius (1786—13842) ın bei tudenten mıit seinen Vor-
lesungen großen Zulauf. Sein Name ist UrCc. se1in Hebraäaisches un: Ara-
mMäisches Handwörterbuch über das Alte Testament bis eutfe bekannt g_
blieben. RGG3 IL Sp 1511

ö Julius August Ludwig Wegscheider (1771—1849), grün  ıcher Kenner der
Kantschen Philosophie, gehörte den maßgeblichen ogmatıkern des
Rationalismus. RG G3 VI, Sp. 1556.

113



Gütersloh un! 1833 1n Jöllenbeck be1l Bielefeld, bis 1869 die
wichtigste Ze1t se1lines Wirkens verbrachte“®.
Im Unterschied ZU Aufklärung, die den Gottesdiens weithin selner
biblischen uDSTaAanz beraubt ha  6, rückte Volkening das vangelı-

als Bußruft un nadenwort 1n den Mittelpunkt seliner Predig-
ten, die N1C 1Ur UTrTC ihre schlichte, volkstümliche Sprache
Leopold VO  } an beeindruckten, sondern VOTLT em ihrer
Entschiedenheit un! Vollmacht die Gewissen wachrüttelten un
auch abseitsstehende Piıetisten für die Volkskirche Als
besonders geei1gnetes ittel ALT: elebun der Gemeinden 1e
neben Predigt, Konfirmandenunterricht und Seelsorge die Kirchen-
musik. Darum brachte 1853 eine Liedersammlung, die „Kleine
Missionshar{ie“, heraus, die 1925 ihre 82 Auflage rlebte, un! regie
die ründun VON Posaunenchören 1n Minden-Ravensberg für
deren Leitung Eduard u.  O, Pfarrer ın Gohfeld und ater des
späteren „Posaunengenerals“”, SEWANN. ber Minden-Ravensberg
hinaus wurde bekannt qals itherausgeber des „Evangelischen
onatsblattes für Westfalen“” und der „Evangelisch-lutherischen
Zeugnisse“, erst TeC als rediger un Volksmissionar auft Kirchen-
en Visıtationen un Pfarrkonierenzen wıe der späater S10}23 uthe-
rischen Konferenz VO  > Minden-Ravensberg®, die auch VO.  - icht-
Theologen besucht wurde. Getreu seinem Leitwort „Gerettetsein
g1ibt Rettersinn“ hat den Gemeinden ihre missionarıische und d1la-
konische Verantwortun. eingeschärtft, die ebenso dem acnstiten 1
engsten Lebensbereich W1e Menschen ferner YTdatTtelile gelten habe
So hat sich einerseıilits TUr die Miss1ıon, 7zumal die Rheinische, eiInN-
gesetzt un aIiur ın Missionsstunden, mi1t denen als erster 1n
WestTfalen begann, und aut Missionstfesten W1e dem VO  - un Ver-
ständnis un Opferbereitschaft geweckt Andererseits hat dem
Entstehen diakonischer erke, Bethel, den en ereıite 1844
esetizte die erstie Gemeindeschwesternstation Deutschlands ın

6 Vor Volkening wirkten 1n JOöllenbeck Karl Ludwig August Heidsiek. der
hier VO.  - 18304 bis seinem Tod 18308 atl War, un!: Johann Gabriel Ahlborn
VO  3 83—18 der „Romantiker“ unter den Pastoren Jöllenbecks, der füur die
Gemeinde den Übergang VO.  - der Aufklärung ZU  — rweckun 1ın seiner
Person un Tätigkeit darstellte Heidsieks orgaäanger War se1ln chwieger-
vater, der ekanntie Ratıonalis Johann orıtz chwager (17383—1804), 1ın
Jöllenbeck D Vgl Hugo Rothert Johann orıtz chwager, 1iıne
westfälische Pfarrergestalt der Au{fklärungszeif, Berlin 1929

N ar ilhelm Grone: Die edankenwelt der Minden-Ravensberger Er-
weckungsbewegung 1mM Spiegel des Evangelischen Monatsblattes für West-
alen 1845—77 (JD 6 9 1972 123—173).
TNS Hartmann: Chronik der Lutherischen Konferenz VO.  } Minden-Ravens-
berg (Jb. 914/15, 60—187)
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Jöllenbeck m1 Kaiserswerther Diakonisse Ferner War

der ründun des Evangelischen Gymnasiums Gütersloh
des Rettungshauses (des spateren Johannesstiftes) Schi  esche bel
Bielefeld beteiligt Die Entschiedenheit un!' der TNS SE1INeTr VeTt-
kündigung Tachtien ihm TEeLLlLC auch Koni{ilikte mit ehnorden un
einzelnen Gemeindegliedern Wiewohl persönlich bescheiden un
fast schüchtern, weshalb auch das Amt des Generalsuperinten-
denten ablehnte, begegnete doch An{feindungen mi1ıt Festigkeit
7zumal WeNnNn eSs das Zentrum des istlichen aubDpens un die
erbindlichkeit des Bekenntnisses g1Ng och lehnte konfes-
sionelle echthabereı als „Kaifdreschen“ ab „Christianus
Lutheranusn Diıie Verbindung VO  5 gemäßigtem Luther-
tum m1 pietistischer Frömmigkeit Volkenings irken 1st für viele
Gemeinden Minden-Ravensbergs bis heute charakteristisch

Die Originale der folgenden Brieife Volkenings Nr un!
früher Besıtz der Famlilie Jellinghaus, d1ie der Briefe

liegen Pfarrarchiv der Evangelischen Gemeinde Mennighüffen
bei Nne S1e dienstlichen Schreiben un!:‘ DEISON-
lichen Briefe, 1e ] 937/38, B RN 349, un
964/65, 165 - 168, veröffentlicht wurden.

Volkening S Pfarrer Carl Jellinghaus? Schlüsselburg
(Kr Minden)

Gütersloh November 1832
Meın Leurer Bruder Jellinghaus!

Soeben Sonnabend nachmittags Uhr sSaß ıch PC1LNSAML Me1-
ne neuerbauten Gartenhause beım armen Ofen, als Berta
MT Deinen mMır erquicklıichen rıe rachte Nachdem ıch ıhn
aum. gelesen hatte (wozu reilic CLILLGE eıt erjorderlich ıst iındem
er Buchstabierübungen vorkommen), trat der Eickhoff*® hereıin
ML TU des Friedens Qa das erStie Mal WT, daß WTr
diesem Gartenhause uNS beisammen janden Nachdem ıch ıhm Dei-
en rıe vorgelesen un CLNLGE I2eder welche herausgeben 21Ll

arl Heılınrich HKF'ranz Florenz Jellin  aus (1799—1876) War 3— 13 Pfarrer
Schlüsselburg (Kr Minden) Wallenbrück (Kr erIor'!

Wiılhelm 1emöller Schlüsselbur Rın Beitrag SC1HNEX Geschichte Schlüs-
elburg 1930 60—66

10 Friedrich 1C (1807—1886), Lehrer un!: Trganıs Gütersloh STAN!
anfänglich Volkening ablehnen egenüber Verfasser des Liedes „Komm
ıhr Seelen, ne Herzen
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zZU Klavıer, mıt ıhm durchgegangen wWarT, jing der Nachtgesang
(Deime Tau wırd IDır S  '9 WaS das ıst), und ergreıfe ıch,
nachdem der ıC  O weg  gen ıst, diıe eder, Deinem
„bald, bald“ genugen. Es sınd dıe ersten Zeılen, welche ıch 2n
diesem Häuslein schrei:be. O, 27 Namen esu Christ?, des Hochgelod-
ten, geschehe eS, un alles, Was jerner drınnen geschieht. Amen!
Amen! Mein Herz ast WAarTıNn un weich, WOZUÜU dıe feierlichen Töne,
welche och jortwährend erschallen V“O Lurm, und Dein Trıe US'  z

mAıt beitragen mögen. Wer bın ıch UN! meın Haus, daß mich der
Herr bısher gesegne hat! Lobe, meıINnNeEe eele, den Herren usw.!
Könnte ıch IDır mMAt einem Federstriche mMmEeINES Herzens Innerstes hin-
zeichnen, meınen Schmerz UN meINE Wonne, meın Darniederliegen
un meın Stehen ım Namen un ın der Ta des Herrn, Herrn)!
Nun, der TeuEe Herr sıceht UN! versteht solche Federzüge, ennn
sıehet das Herz auch das armste!

ontag, den ber eıne Reise ach TEMEN habe ıch mıch miıt-
gejreut, WAarTe geTTL, wenıgstens Dir efallen, miıtgegangen, wenn
nur irgend dıe Umstände rlaubt hätten. Ob UN! WaTNLTL ıch mal
Euch kommen annn und werde, steht ahın, be? dem Herrn,
dem och mehr und mehr auch solche Sachen übergeben muß, wollte

übrigens recht geTrTT. ber dıe hiesige Schützengeschichte* 1T1LAQ
c aum mal etLwas erklagt bın iıch, N ZWUWAT IMUTLATUM

eımKonsıistorium, hab Q  € aberach meıner kurzen Verantwortung och
nıchts weıter gehört. Die Regierung hatte aber auch schon UTC den
Herrtrn Superintendenten Bericht gefordert ber dıe Missıo0ns- nd
anderweiıtigen Erbauungsstunden un hat 1n diesen T’agen eın
ıirkular, welches Du Ja auch ohl bekommen hast, umgehen lassen,
”daß be? den Sg Konventikel- oder Privaterbauungsstunden nıcht
ındern) eingeschritten werden soll, jedoch sollen sıe NnUur ın der
Kirche gehalten werden, keine La:en eı sprechen und keine
fremden Gemeindeglieder daran teillnehmen“. Nun, W1Tr wıissen, daß
denen, dıe (so0tt lieben, alle ınge zZU Besten dıenen. Ö, NUur

wachen, beten, nüchtern un besonnen, aber stark un fest ın der
Ta des Herrtn dastehen ın dieser uNSeTEeEeT Zeıt

Lieber Bruder, hebe Dein auD auf un etende an ür alle,
die edürfen; tut not Mehr und mehr wırd dem großen
Entweder-Oder kommen, WAaTrTınNn oder kalt O, daß W1T ın wahrhafti-
geT, brünstiger 2e zZU Herrn un darın den Brüdern
erglühen möchten, enn die 2e ıst dıe Hauptsumme, ıst das Band
der Vollkommenheit, das ıne Band, welches ın den agen, dıe da

11 ilhelm ahe Johann Heinrich Volkening (1796—138377), dienstliche Schrei-
ben, Briefe, Tagebuchblätter, 191
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hereinbrechen werden, halten wird, das da starker seın wırd als der
Tod Der Herr gebe sıe Dır UN: MT und en ım Herrn verbunde-

DOT allem!!!ne  - Seelen mehr un mehr, Ja Mır
Glaube MT, ıch 11LAY aum den Mund oft auftun, davon reden

un die er an  zen, davon schreiben, leer (919)  3 der eiligen
gottentzundeten 2e ıch miıch. Herr,

Gestern, Sonntag, den 4., War der Angejochtene ausSs der (ze-
gend DO Vlotho hıer, der aber 21C und Luft bekommen hat un
Z2U Werkzeuge ın der and des Herrn. uch ıst V“O Potsdam eın
Leutnant**, dessen Namen Du mMUSs anlıegenden Zeılen ersehen wiırst,
weliche Mır sandte, ın dıe Gegend DO Vlotho dem Quaker
eckeTJu geEzOgEN, Z  u aber ım lebendigen Glauben mehr
Jene SOg Quäker als Jür sS21e. Soll eın besonders entschı:edener Christ
senın. Der Herr rustet euUuC Zeugen (LILS. O, daß sSıe sıch 1Lr bewahren
ließen vVOT dem Argen! Das Feuer der Erweckung scheint ımmer
mehr sıch greifen uch ıer ın (uterslioh unter den Ernste-
DE rmutige ıch un grei ım Namen des Herrn, wırd auch
da dıe Stunde kommen, ennn WT Sind’s nıcht, sondern der Geist des
Herrn, der da lebendig macht ber UN: urchfahren, entschie-
den, 1n der Ta die der Herr reicht, 1ın gläubigem Vertrauen, wel-
ches seqgnet.

Gestern hatte ıch das Thema Unser Evangelium un unNnNsSserTe Zeit,
als aTur besonders npassenNd, gegeben un ohl eherzt-
gen

FKınen rıe vxDO Rıchter!® 1n Barmen ege ıch Dei, nachdem
ıch ıhn zZU Te1l heute ın der Missıonsstunde vorgelesen. er doch
Jur dıe 188102 möglichst atıg, solange L’ag ıst Der Herr hat diıe
Türen geöffnet, welche unNnNSsSeren Vorjahren och verschlossen
Äch, wWenn T enke, Wwıe dıe wurden gewirkt aben, erscheint
das meıiınıge e gar niıchts, glau mıTrT'S. O e uUuNSeTer
chwachheit auf. Nun der Herrt mı1t Dir un Deinem Hause, auch
mentlich mıt dem kleinen I’heodor, den ıch ım Geiste TU
Deine 2e Mutter, Frau und Hausgenossen DO meıner Ta un
MT erziıic In Schlüters Hause es ohl Lu1ise War gestern en
bei UNS, das ıe Kınd!! Fraulein ange ast be?: Bartels Besuch

Braegenstroth wurde eben v“O  S der alten Catharina, dıe grüßen
aJus Fabricius: arl VO  5 chirschky-Boegendor{ff. Eın Beitrag ZUr (ze-
ScChHichte der rweckung ın Minden-Ravensberg un!: ZUu  — Familiengeschichte
des Reichskanzlers Michaelis (JD 20, 1918, 1—91)
Heinrich Richter (1799—13847) War se1it 1827 der erste Inspektor (Direktor)
der Rheinischen Mission ın Barmen. Eduard riele Geschichte der Rheini-
schen Mission. Erster and Die Rheinische Mission in der eimat, Barmen
1928, TE 101 ff
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Läßt, als TOot angesagt. Gestern en WaTr ıch och ort Meın Bruder
zedrich!* 1st ın Langenberg, Krummacher1 steht, als LieR-
1'e eingezogen. Am Sonntage gehe ıch vıelleicht ach oye
Prior16. IC  O ast wıeder auf. Jörgens?‘ ıst ür wahlfähig
ar us  S In Ihm Dein Volkening

Volkening Pfarrer Carl Jeilinghaus in Schlüsselburg
Jöllenbeck, 14 Maı 1840
abends

Mein Lleber Bruder Jellınghaus!
ank dem treuen Herrn JUur se1ıne Na un2 ank Dır Jür

Dein HBrieflein, WOorıNn Dau unNns olches meldest Denn bschon Wr

1edric Volkening ab mit Johann Christoph Blumhardt (1805—1830) VelLr-
ONntfie Bibeltexte heraus: Geistliche onhalle Psalmenlieder un auserlesene
Bıbeltexte 1MmM harmonischen ongewande des äaltern ythmus ugleıc
ein Choralwerk den Psalmen- un Prophetenliedern VO.  - Jorissen
un Blumhardt SOWI1Ee „Psalter un arfe“® VO.  b Spitta, Elberfeld 1854
Nach Mitteilung des Leiters der Blumhardt-Forschungsstelle beli der Wurtt
Landesbibliothek Stuttgart, Dr. aul TNsT, Blumhardt „Verbiındun
mi1t der Minden-Ravensberger Erweckungsbewegung“.
m11 Krummacher (1798—13836), eın Sohn des Parabeldichters Friedrich

Krummacher, STanNn! Ww1ıe sein atier der rweckung nahe. B
Pfarrer 1n Langenberg (.  einland), 1—18' iın ulsburg RGG3 I SDJohann Friedrich Prior (1792—1834) VO e15 Ogatzkys un Friedrich
August Weihes beeinflußt, WarTr Pfarrer ın oye (Bez Osna-
brück) Die Pastoren der Landeskirchen Hannovers un chaumburg-
Lippes e1t der eformation . hrsg VO.  ; Philipp eyer, GOöftingen 1941,

546 In der ersten älfte des ahrhunderts die kiırc  ıchen Be-
zıehungen zwıischen Minden-Ravensberg un!' dem Osnabrücker and relativ
FORe Es sS@e1 d. die Freundschaft zwischen arl Friedrich ugust eibe-
ahn ın Osnabrück un Johann Heılinrich Volkening ın Jollenbeck erinnert.
Walter Schäfer Weibezahn, Osnabrück 1955, 1 RGGS3 ML Sp 1560
Spnäter wurden die Beziıehungen zwischen Minden-Ravensberg und dem
Osnabrücker and schwächer. Vor em mManche Hannoveraner se1t
18366 N1IC. mehr mit der Weltumschau des Evangelischen Monatsblattes fur
Westfalen einverstanden. Dies erklärt sich eils Au dem politischen egen-
sailz VO  } Welifen un! Preußen, e1ls aus der verschiedenen ellung der Union
und DE ekenntnis der iırche anren: die eNnrza der Pfarrer 1n
Minden-Ravensberg überwiegend utheraner iın der Union SsSein wollten,ehnten viele Hannoveraner die Union aD In Minden-Ravensberg kam
gen der Uniıon Aur 1n einer Gemeinde Z  — Scheidung, namlich ın der
Gemeinde Odinghausen (Kr. erIor Eın Kreis VO  5 utheranern tirat aus
der preubıischen Landeskirche aus Vgl Hugo Rothert Minden-Ravensber-
gische Kiırchengeschichte (Jb 31, 1930, 81 ©)
ber Franz Ludwig Jörgens (1792—1843) iılhelm Schlüssel ZU.
kvangelischen Gesangbuch fuüur eiınlan un: Westfalen?, Gutersloh 1920,
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mehrfach erfahren als mU einem erquicklichen Briefe der Lieben
ıse aAuUusSs Gütersloh, WaTrT uUNS doch besonders Lıeb, vx»O  S eıiner
and dıe nahere UN! vernehmen.

Wır kamen eben vDOT en A  - eı1nem. Besuche be? eıinenm der
hiesıiıgen Meıer ach Hause, meıne Frau, meıne Knaben, der blıiınde
Heermann!® UN der ıe Bruder Banning*?, der seıt einıgen agen
oben meıne Liebliche (Gebelstube bewohnt, als MT Dein r7ze ber-
reicht wurde. Ich Ias ihn, annn Bannıng Un NUTL, ach dem ssen,
studıert meıne Tau daran, hat aber schon erın DAaaT Mal gesagt: Was
bın ıch doch froh, da ß 2ekchen damıt LO ıst Nun habe ıIC
Bruder Bannıng hinaufgeschickt, den Lleben Br Balke*
schrei:ben, und ıch sıtze ıer untien auf meınem Lieblichen Studıer-
stübchen, einen rıe sogleic beantworten, da IDr MOTgEN

ach Bielefeld begleiten wollten, ıhn sogleic ZUT Post geben
können. Was soll iıch Dir nu aber berichten? O, es WAarTeEe vıeles,

könnte och’s nur mıt einem. schnellen Federzuge hinmalen. NA|
und Barmherzigkeit sıind Mır wenıgstens bisher gefolgt, der Herr
gebe meın en ang Mein ejinden zunächst acnh dem Emser Ba-
de a1st gEWESEN., daß ıch habe können den QanzecTL Wiınter es al-
lein un ıele Besuche 1ın der Gemeinde, ıwoöchentlich Stunden dıe
Konfirmanden und Stunden dıe Katechumenen, annn sonntäglich,
auch ın den Festtagen, Bıbelstunden, weliche besonders gesegne GE-

sSınd, da ß VvVO der Adventszeit a s$ıe begonnen, e1ıne
esondere Erweckungszeit1t ın der Gemeimde begann, ıwelche beson-
ders auch den Konfirmanden un selbst Katechumenen sıchtbar
wurde. O, den Kındern habe 1C bisher viele, uıiele Freude erlebt,
un dıe Unterrichtsstunden MT ın der ege Erqguickungs-
stunden, da ß IC mich darauf freute, WE jrüuher nıcht Dem
Herrn L0oDd, ank und dıe Ehre alleın, alleın, ganz UN! qgr Denn
wahrlıc wahrlich, IWr Ssind nichts, Lauter NRS Woruber sıch
Banning ergötzte, als dÜas ın Deinem Briefe las Ich hatte erst
nıcht mal verstanden. Ja, ıst A  9 und da ß ıst, lernt MNA'  S mıt
der eıt ımmer mehr. Am Sonntag ach stern habe 1C meıne 100

18 Friedrich VO Bodelschwing. SC Vom blınden ilhelm Heermann (Zeu-
gen und Zeugnisse AUS Minden-Ravensberg I rsSg. VO:  } ılhelm Heien-
brok SCH.:; Bethel 1931,

19 Hermann orıtz Banning (1799—18066) arbeitete als Pfarrer in bei
Tecklenburg enNnsg mMit den Pfarrern Karl alther in un August
S51emsen 1n Leeden ZUSamımen ETr gehoört den bedeutendsten rweckungs-
predigern 1M Tecklenburger and 034 E War ach{folger des nach
Jöllenbeck verseizten Volkening 1n Gütersloh, 5 A Pfarrer ın nter-
barmen.
Gerhard Heinrich ilhelm (1307—18483) War 5 4 S Pfarrer ın
UucC  Oolz (KT. Minden), danach 1n Unterbarmen
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Kinder konfirmiert. Der ıe Marschmann, Student (mUusSs Berlin, War

gerade zer. TO Freudigkeit hatte ıch abei, ahnlıch als damals,
als die zıe selige Lu1se konfirmiert wurde Ich hatte zZU ert das
Sonntagsevangelium, OTAaUS ıch ber den zwiefachen Gruß „Friede
ser mıt Ekuch“ als den herrlichsten L2rebes- un Lebensgruß des Auf-
erstandenen, besonders auch Bundestage Junger Christen,
sprach, Wrın das Herrliche ziege, wıe sec1ın teilhaftigwerden,
W1ıe ıhn erwiıidern.

Der Herrt und behüte diese Lıeben Kınder, welche ıhm Wnr k-
ıch angehören. Mehrere habe ıch gottlob darunter, welche UTC
e1ıne ernstlıiıche Buße sıind. uch 2n Guüterslicoh S!  2 Wıe MT
der ıe Bruder Banning Sagt uch 1SsSe Schl chrieb Ida e1ınen
LHeblichen mel y»oll Bekenntnis VDO  P ıhrer selıgen Erfahrung der
Na uch ın Oldendorf, ıch vDOT 14 agen WAar un auch ımM
Konfirmandenunterricht eın halbes tundchen verweilte, War Gna-
de un en spuren. Und Wenn auch nıcht ımmer spuren,
die Spuren zeıgen sıch spater. Davon habe sch schon mehrere Kr-
jahrungen Der Bruder Kunsemüller21 hat erst vorıgen 0oNN-
Lag konfirmiert. Er ıst Wwıe ımmer wohlauf, als den Beinen gestiefelt
un fertig USWwW [Eph 6, 151 Wwıe heute v“O  - ıhm Bannıng reljen Sag-
te Er wiıirkt vıel, un wWenn mıt auLlo auch vO  z sıch selbst
nıcht kann, können’s andere v“O  3 ıhm hat mehr
gewirkt als Wr alle Der Herr stärke ıhn!! Vielleicht begleitet
Marschmann ach Berlın ın nächster OC ollet seın gedenken!!
Er War 2n der Passıonszeit 2er un rachte uns das köstliche un
tröstliche Wort „Umsonst!“ Und doch sturzte sıch I’age später ıer
eın unger Mannn ın einen Brunnen un ertrank, der dem Freitag
ma1t den 300 zZU 1SC des Herrn WAaT. So warf der LTeufel

chiusse der Passionszeit einen dieken Klecks auf dıe segensvol-
le herrliche Zeıt Der Mannn War betend ber die eele 0S dem
Hause ach dem Brunnen Dergleichen kommt aber g_
woNnnLıc ın Zeiıten besonderer Erweckung. Denn soche eıten
sınd unverkennbar da In Gehlenbeck ıst e1n olcher Zudrang, das
Wort Gottes hören, da ß die ausgebaute Kirche bei weıtem
eın ıst, dıe Menge jassen, dıe vVDO  - Hüllhorst, chnathorst,

21 Karl Ludwig Kunsemüller (1804—1879) 1n Berlin Schüler des Kirchen-
niıistorikers ugust Neander (vgl Anm J2), 8—18 Pfarrer 1n Hüllhorst
(Kr Lübbecke) un 2— 18 Pfarrer in Pr Oldendortf. Hier erwarb sich
das Vertrauen der Kreise, die den privaten Erbauungsstunden eilnahmen
und ıch bis 1ın VO  - der iırche ferngehalten hatten Nach vorübergehen-
der Tatıgkeit 1ın der lutherischen Gemeinde Elberfeld (1850—1852) erhielt
die Pfarrstelle 1ın Wehdem (Kr Lübbecke) 1—18 War uch uper-
intendent dieses Kırchenkreises.
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esonders vDO und den weıteren Gemeinden, auch v»O  - Rahden
uS' kommt Und da erge hinauf. Im Lippischen Lande?**
wäachst auch das olk des Herrn och ımmer mehr ahl un
Ta (janze Zuge kommen sonntäglıch ber enm wehren hiıerher
uch unter den Predigern und chullehrern umher WwWırd's
Berghaus“® ın brennt lichterloh, Diestelkammp** 1n Bockhorst
hat Feuer gefangen, Biermann*? ın Neuenkirchen auch. Vor 14
agen ıst e1ıne Schullehrerkonferenz 1ın Vierschlingen be? Steinnagen
gewesen vO 15 Schullehrern untier Berghaus’ und Hartogs*® Lie1-
LUNg, gelesen, gebetet UnN! ast ach Art der rediger-
konferenzen. ber 14 I’age 1st sıe IM Wertherschen, uUN 20)
ds Mts ıst dıe Gütersloher Predigerkonferenz ber erghaus M Hal-
le Denket daran!! Besonders wıird wichtig, daß untier den
Schullehrern Feuer angt, und hoffentlic wırd nıcht gedammpft,
bschon an kaltem Wasser nıcht jehlen wırd.

Die Werthersche Besetzungssache chwebt och Müllers?? un
Eggerlings“® Predigten sıind ach Berlın eingejordert; das wırd aber
nıcht chaden Eggerlings Frau*? 1eg an der wigkeit. Ban-
NING hat ahr vorıgen Sonntag das Abendmahl gereicht. Hannchen

Wilhelm Butterweck Die Geschichte der lippischen Landeskirche, cCchöt-
MNar 1926, 187 I Werner Lohmeyer Die Erweckungsbewegung ın 1ppe
1mM neunzehnten Jahrhundert, Detmold 1932, ö1l LE:: iılhelm Neuser: Die
Lippische Landeskirche r.ı iNnrer Geschichte Sonderdruck aus dem eut-
schen farrerblatt 1953, LE

:3 Julius erghaus (1794—1844) War 831—15492 Pfarrer 1n Westf.), 1842-—
18344 ın Her{ford.

>4 Heinrich Diestelkamp (1797—1868) War vierzig TrTe lang Pfarrer
der Gemeinde Bockhorst. ber ihn Zeugen un! Zeugnisse aus Minden-Ra-
vensberg 1, hrsg VO.  - ilhelm Heijenbrok SCIL., Bethel bei Bielefeld 1931,

33—98 Vgl uch Anm 104
25 Heinrich arl Ludwig Biermann (1804—1886) 5—18! Pfarrer in Neuen-

kirchen (a elle)
26 TNS artog (18305—1871) —1 Pfarrer 1n teinhagen (Kr alle/

Westf.), d 1 ın 1n  eim (Kr. Minden), riıchtfietie iın seiner Ge-
meinde teinhagen das erstie Missionsiest 1n Minden-Ravensberg aus, auf
dem Volkening predigte

27 TNS üller (1810—1872), eın Schüler ugust Oolucks 1n Saale),
WAar Pfarrer in Bielefeld, zugleıic. Superintendent d1e-
Ses Kirchenkreises. Er STAn Volkening menschlich un!: theologisc nahe.
eorg Karl Eggerling (1805—1387), ebenfalls ein Schüler olucks, War

Pfarrer in erther, eit 1370 zugleıic. Superintendent des Kir-
chenkreises Über innn chrieb eın Sohn Karl Eggerling Aus den
Kandidatenjahren eines sSog Pietisten (Jb 1 9 1911, 231—251).
Sie ar 1ın Wiedenbrück, Eggerling Rektor der kleinen evangelischen
Schule Walrl, nach zwoölfjähriger Verlobungszeit un!: uüunfzehnmonatiger Ehe
kurz VOT der Einführung ihres Mannes ın erther, der wegen se1ines „Pietis-
MUS“ jahrelang auf ine Pfarrstelle warfien mussen.
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etmer mUS Gütersloh ıst hın ILN npfilegt ıhrer S2e soll aber schr ge-
TO un jreud1ıg SsSe12n ber Gütersloh wırd. Bannıng schreiben
Sollten WDTE eINLGgES eEMEINSATN aben, MmOget Ihr das zıwerımal le-
SE  > er Briefe sınd Euch er Bruder Jellinghaus un

JQ; Du, 171161274 Lleber Bruder a  © hättest Längst ELNLGE Zeılen
ÜO Mır en sollen, aber och bın nıcht allezeıt fertig 2 U Schrei-
ben

Entschuldige 8! Ich habe erzuÜ«ec teılgenommen all einem
Weh welches Du da Ufter der Weser bald und reichlich
jahren mu ßtest ber „ AT Fnde kommt das Beste!“ „Was ıch JetZ
£iue das weißt Da nıcht Du WITS aber hernach erfahren Ck Der
Herr starke och auUuSs Z1002, W2ie getan hat und Tun wırd.!!
Hoffentlic sehen wr uUuNnNns allesamt dıesem Sommer wenıgstens
einmal ”nelleicht daß bald ach Pfingsten 2er oder Güterslch
erIne größere Konferenz gehalten wırd Der Herr schreıibt MLr 1nzel-
leicht auch mal Paß, Euch kommen

Mit uUuNSsSerTenrnn irchbau?®? steht 05 och gut Langsam, aber ach
unsch ıs Jetz Der Herr bauen, un annn gedeiht der Bau
zusehends So ıer Das Mıniısterium soll doppelten nschlag
machen lassen ZU Aus- un Neubau entscheiden WE be-
sten Der Bauinspektor hat den Ausbau ganz verworjen Hs tut aber
auch nNnOT Meine Brust leidet bedeutend

Bannıng predigte Bußtage nachmittags und erfuhr auch W1e-

der den Unterschied zwıischen ıer un Guüutersich
In Meıinern. Hause wohnen 20127r NUÜ GUanız beqguem un ıeb-

liıch Das alte Haus ST verkauft C Abbruch un sobald der KRegie-
rungskonsens da ıst un abgebrochen, wollte iıch der Herr

Saal dıe Stelle bauen uch daran en un helft!
Hartog Stemnhagen hat der VOTLOEN OC sSC1inNCcTN nNeCuCTL

Saal schon geru Un soll ıhn ohl bald Weıt aben, da ß OLT

2008 Einweihung da mal zusammenkommen können Er hat ıhn auT
ELGENE Kosten gebaut un möchte ıch ıer auch machen,
sSons geht nıcht Solche Säle mMuUuSSen übrigens mehr die Welt
den Schutzenhallen gegenüber dıie stolz thronen, wenıgstens
lange die weiße Leinwandhaut darüber gez0gen ıST Wır en den
Fingerzeig der Zeıt azu Bıbelstunden, die emDjohtilenen 21D0el-
stunden sınd vVO  S großem Segen, Gehlenbeck Oldendorf,

Heinrich Steege Volkening baut 1Ne irche Heimatbuch der EeVvange-
ıschen Kirchengemeind!:' Jöllenbeck, rsSg. VO.  - Walter Kleine-Doepke,
Detmold 1954, 74—94)
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ünde, chroeder®! schon hat mUSs der Beichtkammer ın dıe Kır-
che gehen MUSSEN, sechr hat ZUgeNOMMETL, Dazu mMUSSEN eque-

ohnlıche Lokale seın U un  ae mehr. Der Herr re unNns

bald ırken, ıerl L’ag ıst Der Herr tröste und
quicke ure Seelen

ure Arbeit, WE Ihr ennn selbst auch ohl wisset, ıst nıcht
SONST, WwWennT auch dıe ugen nıcht ımmer sehen.

IDıie Meıinigen grüßen erzic mA1t MT Dich, Deine 1e Frau,
eıne 2e Multter und Deine Kınder Er, der Her lasse seıin
Antlıtz leuchten ber Deiner Haıiltte UuN Deiner Gemeinde (Sow2e
ber dıe Deinigen, Lieber Bruder Balke!). Kr trage unNSs alle IWW1Ee bısher
auf Adlersflügeln! Wer sınd WT, da ß Wr jetz en UN wirken
dürfen?! Ö, treuer, treuer, das Tut not! Er € und dazu!
Ihm alle, alle Ehre zn alle Ewigkeit! In Lreuer Bruderlıebe

Dein Volkening

ach seliner Emeritierung s1iedelte Volkening mi1t seıiner Tau un
seiner Tochter MMa ach Petershagen Weser) über, sSe1n a lte-
ster Sochn ernnar‘:! als Religionslehrer Lehrerseminar atl War,
spater seinem och unverheirateten Sohn August, Pfarrer 1n Pr
Stirohen (Kr Lübbecke). In diesen beiden Gemeinden half och
oit £e1MmM redıgen und 1ın der Seelsorge Die etzten Tel Te VeI-

brachte ın Holzhausen (Kr Lübbecke) bei seinem Sohn ernhard,
der dort inzwischen Pfarrer geworden Wa  H Hier wurde Volkening

25 Juli 1877 Aaus seinem nıicht leichten, aber reichen en abge-
ruifen. Am November desselben Jahres folgte iıhm selne gleichge-
sinnte TAuU Elisabeth, geb Jakobs In dem glüc  ichen Familienle-
ben ehlten die CcChatiten nicht Z ihrem Schmerz mußten die KEiltern
den Tod VOoNn 1er OchNtiern rleben

Volkening Pfarrer Theodor Schmalenbach in Mennighüffen
Petershagen, den F3 1869

Meıin Heber Bruder!
Wıe gEeETTL WAarTe ıch och nen gekommen, MUN  ÜC eın 10

bewohl Es wollte sıch ach der mehrwöchentlichen Brun-

ö1 Gottlieb chroeder (1804—187/1) 5—18 Pfarrer ın unde, D
gleich Superintenden des Kirchenkreises Her{ford, gehörte Z Oorstan
der Ravensbergischen Missions-Hülfsgesellschaft, der se1t 18345 das Evange-
lische Monats  att fur Westfalen herausgab In seiner Gemeinde fanden die
bekannten großen Missionsfieste sta die auch eute noch dort ehalten
werden.
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nenreise, sıch uıeles gehäuft hatte, nıcht mehr möglich
machen lassen. So mu ß ennn MAt einıgen dürren Buchstaben gE-
schehen, ıwober das Herz zıpıschen den Zeilen npulsiert. Gut, daß Wır
185 weıt en verstehen gelernt, da ß iıch auch hıerber das Lesen
zıwıschen den Zeılen als verstanden vVvoTAaUSSEeiZeEN annn Es s1ınd. Ja
überhaupt es Erfahrungsartikel, WasSs uns Innerlıches werden und
also Bleibendes seın kann, besonders solche Momente, W1ıe ıIC deren
LU  z viele gehabt habe un och habe

Heute zıeht meın Nachfolger®* 1n meın Jöllenbeck untier großer
eilnahme der Gemeinde ern Von Herzen gönne ıch ıhm, Gott

ıhn! Vor 477 Jahren verlebte ıC die ersten acht Tage 1n, auch
noch, meınemMmM Schnathorst, Jjetzt gehe ıch täglich Weserufer auf
und ab ıN tıiller TWÄgUNg des verflossenen halben ahrhunderts

kinıge vre vor Schnathorst War ıch Ja schon 1n ınden Privatleh-
Ter und Nachmittagsprediger der arıenkıirche gGEWESEN auC
mıtunter vormıttags, da Pastor Baden®? geistesschwach geworden).
Wiıe sıind die Tre dahingeflogen, Ww1ıe wenıg darın geschehen, W2ze
ıel versehen! elche Aufgabe War MT geworden ach Lage der
inge, Ww1ıe wen1g un spat habe ıch sıe verstehen angefangen, da
sıe nıcht mehr lösen WT, wıevzel hätte geschehen ollen! Da
bleibt NnUur eın ankleın Z Nıedersetzen Üübrig och davon

Ihr ndenken bleıibt MT erquicklich, WO der Herr S2ie
segnen!

Nıun och Geschäftliches. Zunächst dieses, da ß MT neulıch Br1-
der Stutzer?< ın TYTKer0Ode be? Braunschweig den Vorschlag machte,
Wr moöchten mAt unNnNSsSeren Volksblättern (er gibt auch eC1INnSs heraus)
einen Tausch derart machen, da ß WTr uNsSs gegense1it1g eın xemplar
gratıs zusenden Da Nnu Ja jür er Reda  10nnen ersprießlich ST

Volkenings Nachfolger ın Jöllenbeck wurde Johann 1e Heinrich
(18316—18883), vorher Pfarrer 1n Langerfeld, der VO: Piıetismus des Wupper-
tals geprägt WaL 1n Jöllenbeck Heinrich folgte Volkenings jung-
ster Sohn Werner Werner Volkening starke theologische
Interessen un! ran bei seinen Gemeindegliedern auf Einhaltung der
Gebote 1 Ultag, hne Teilic el ganz der Gefahr der Gesetzlichkeit

entgehen.
Leberecht en (1771—1839) War —— 19 Pfarrer ın uüunde,
1n inden
Gustav Stutzer (1839—1921) Pfarrer ın Tkerode bei Braunschweig,
Da 1 Pfarrer 1n eiım bei Braunschweig. Später jedlungsarbeit 1n
Brasılien. Er begründete un!' eitete die Neuerkeroder Anstalten un! den The-
resienhof 1n Goslar. 1367 Gründer un bis 1883 Herausgeber des Braunschwei-
gischen Volksblattes Erverialbte Lebenserinnerungen: In Deutschland und
Brasıilien, Braunschweig 1913 Freun:!  1C. uskun des Landeskirchlichen
Archivs Braunschweig. ber ihn T1IZ Barnstorfif 1m Heimatboten des and-
kreises Braunschweig 1968, 69—76
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bın ich ohne weıter Br chroeder un nen Mitteilung machen
darauf eın  ge und Ihabe] Herrn Bertelsmann®> deshalb g..
schrieben, zugleic aber auch geschrıeben, ıch WO den ubrıgen
Redaktoren Mitteitlung davon machen, W1€e ıch enn hiermiıt iue
Stutzer Wwırd nen das zugehen lassen als dem Hauptredak-
Leur un Herrt Bertelsmann Stutzer Br chroeder werde ıch
auch Mitteilung machen

Dann och da ß NLÜ dıe Zeitumstände es veranlassen, mMerıinen Langst
gehegten unsch vollführen können und anderen Mıt Re-
dakteur Stelle tretfen lassen, war ]a doch 1Ur 17161274 Na-

un nıcht ıch selbst WaS MLLT oft TuCKEN War Iso vDO  3

NeugJahr 121 anderer un L’ätıgerer als ıch gewesen Es sınd deren
mehrere Braun®® zebold®” Seinpnel®® eic etc EKın gebunde-

nes ı@üährlıiches Freiexemplar moöochte 20 7127r als ndenken 21771€e€

schöne Zeiıt erbitten
Und NnUÜu 7161217l Lıeber Bruder S2ıe samıt Ter Leben Frau dem

tLtreuen Herrn efohlen; Er Yhalte Ihre Frische un Ta ZU Wer-
ke und Sage Tem geseqgneten ırken, auch beım Monatsblatt
sSp2n7 (zott kräjtiges Amen! In Ihm Ihr Volkening, DAaSst emer

S  —_ Volkening an die Pfarrer1e chroeder, ünde, un! Theodor
Schmalenbach Mennighüffen

Petershagen, den März 1870
Teure Brüder chroeder UN Schmalenbach!

Ihr habt MTr das reilic schon e1Nne Strecke hınter NS Legende
Weihnachtsfest dermaßen nachhaltıg erquıc  ıch gemacht da ß

Heinrich Mohn Eıne Verlagsgründung VOT hundert Jahren Gütersloh
1935

36 Theodor Braun (1333—1911) War ymnasilalpfarrer Gütersloh
334—1909 als Nachf{folger uchnsels Pfarrer St aus Berlin un
Generalsuperintendent der Neumark Heinrich Zander Erinnerungen

Theodor Braun Guütersloh 1911 Hartmann Generalsuperintenden
Braun Zeugen un! Zeugnisse aus inden-Ravensberg e 110—116)

Der Vortirag, den Braun autf der Berliner Pastoralkonferenz „Über die ekeh-
rung der Pastoren 1e erlebte nach dem TUC mehrere uilagen Mit
Theodor Schmalenbach und Karl Siebold gab das 99  ausbuc. ägliche
ndachten für die Hausgemeinde“ heraus.

37 arl Siebold (1815—1905) War 8353—1394 Pfarrer Schi  esche bel 1ele-
feld Als Vertireter des Ravensberger Landes War 1ı1e der Deputa-
LionNnN (Le1itung) der Rheinischen Missıon Barmen Über in Eduard riele
Geschichte der Rheinischen Missıon Barmen 19238 211
Eduard Seippel (1813—1878), Schüler VOI Nitzsch Neander und engstien-
berg, war 7 18 Pfarrer Schnaihorst(Kr Lübbecke) n Rehme
Weser) ber 1n Heinrich Pastor Karl TNS Eduard Seippel (ZeU-
gen un Zeugnisse aQus Minden-Ravensberg 34 3—14)
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71eT7T wıeder hell VDOT MT aufleuchtet. Es sınd mMmAıt Eurer ıebes-Er-
weisung T’one wıeder geweckt worden, welche zın meıner tillen Kın-
samkeıt anfangen wollten verklingen, dıe Erinnerung all das
Liebliche, weliches IC lange zın einem olchen Bruderkreise mıLer-
en konnte, W1ı1e ih der Herr 1n UuUNSeTET Zeıt und Gegend
jreundlich zusammengeführt hatte Der Grundton bei olcher EKEr-
INNETUNG jenem Weihnachtsfest wWar Dank, ank >zunäachst
den Herrn, annn aber auch ank Euch, der nu och nach-
räglic un nachdrücklich ausgesprochen werde. Miıt einfachen
Worten ohne Goldglanz und Sı  erklang spreche och ıhn ıer auUS,
dıesen ank Brüder, die IC ımmer hoch achtete UN| eTrTzZUuC
Lebte, welches beides auch MNıE aufhören WwWıird.

kın Kleines N eben doch eın Kleines wollte 1n Jener Weih-
nachtsfreude und gehobener Stimmung er Abbruch TunNn, das Be-
wußtsein nämlich, W1ı1E€e wenıg ıch dıe zıebes-Erweisung ın der be-
züglichen Hınsıcht doch eigentlich verdıent habe, 9nr  S habe

ber MO  3 mu ß oft auch demütıg seın un sıch unNverdıent lıeben
lassen, un ın dem demütigen Gefühl des Unwerts Legt, sowent
ınNNETE anrner ıst, doch auch er1ıne Wohltat, dıe der tiejeren Selbst-
erkenntnis. AÄch, W1ıEe vıel, el versıicht und versaumt 11L Was hin-
ennach erst ın 1C trıtt ın den einsamen Stunden tıllen Erwagens
beım 3C auf dıe Vergangenheitt. Die Erfahrungsschule ast doch dıe
ınstruktivste. Darum Lersteegen: Erfjahr” selbst, wer’s W1ısSsSEN
JA Dazu ıst meıne Ekıinsz:edeler ıer angetan un ın etwa auch (1

gebeutet, mOgen dıe Früchte NTr reıfen! och aber bleıibt das Kreuz
Ja auch vDOT Jeder Huütte stehen, auch VDOT der unsrTigen. Wır beiden
en sıtzen wıeder allein beım Lische, da meıne Tochter abgereist
ıst ach Mecklenburg, ıhre Schwester ara, dıe TAU Rische®,
als dıe drıtte ort zZU Ende pflegen, Wenn Gott nıcht eın under
Tut uch Rısche 1eg wıeder der Grippe, daß mehrere T’age
seıne TAau druüuben nıcht mal sehen konnte, un eın ohnchen DO  -
sıeben Jahren hat eın Bein gebrochen beim Sprunge vDO der Mauer.
ber ıst der Herr, der edanken des Frıiedens hat un nıcht des
Lieides, auch Wenn schıcken muß, damıt uns geben annn
das Ende, des WLr doch arten

39 1eiric August Rısche (1319—1906) WarTr Volkenings chwiegersohn Er
arbeitete m1T dessen Liedersammlung „Krie un! Sieg“, Gutersloh 18343,
un! gehörte den Gründern des Kvangelischen Gymnasiums 88l Gütersloh
un des Rettungshauses 1ın Schi  esche Pastor iın Bad L1pp-
springe, A Pfarrer ın chwinkendorf (Mecklenburg). Er STar 1906
als Kirchenrat 1ın Ludwigslust. Verfasser des Liedes „C7OTt 1st die 1e
und der lographie seines chwiegervaters Johann Heinrich Volkening,
EKın christliches Lebens- un el aQus der des 19 ahrhunderts,
Gutersloh 1919
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uch Ihr er könnt Ia v“D“O olchen egen des Herrn eın I1 2ed-
leıin sıngen. Die Passıonslıieder sınd auch FEnde dıe herrlichsten —-

gen der Früchte uch der eigentliche Passıonsmann kat’ exochen
Ischlechthin erduldete das Kreuz und achtete dLer Schande NICHT. vx»OT

uNS und JÜr UNS, uUuNsSs rechten Passıonslieuten machen, se1nes
Kreuzes äahig und würdiıg. Dazu auch dıiese Kirchenjahres-
Passıonszeit Euch, den Eurigen un Eurem alten Volkening

past.em.

Volkening Pfarrer Theodor chmalenbach In Mennighüffen
Stroöohen Rahden, den 117 1873

Meıin leber Bruder Schmalenbach!
Bın nen och ımmMmeT meınen ank schuld1ig jür das schöne j“ich-

leint? YTer eder, welches S12ie meıner großen Freude U
chıckt en Wır en alle vıel enu daran gehabt, besonders
auch meıne Frau, welche sıch wıeles AmAUuSs jener Zeıt erıinnerte
und er meınte, sıe hätte och wıeles spezieller miaitteilen konnen
und mMA1ıt manchen erquicklichen, aber auch schweren Vorkommen-
heiten allustrıeren. en Sıie also herzlicheren Dank, unsSs und
”ıelen dıiese abe dargereicht en Damals gıng UTC
manche Angste, Jjetz dagegen relatıv Wwıe ber eın „gehöfeltes*!
Brett“ och wırd auch och wıeder, ın ezug auf schwere T’age,
ZU Anfang sıch zurückwenden, enn ohne Anfechtungen annn die
acC einmal nıcht leıben ach Wort un Erjahrung; ware auch
schade, Wenn das heilige S1ignum fehlte.

Meın Bernhardi? kommt 1U ach Holzhausen Un ZWaT auf rich-
ıgen Um- un Querwegen, dıe MT wenıgstens eben nıcht nwıllkom-
nen sSind, obgleic och sSıe ıhm doch geTrTTL abgenommen hätte uUN:

seıner getragen hätte, Wenn nr den egen davOon gehabt
hätte, den NUÜU en annn

Es macht MT ım tıllen oft große Freude, Wwenn ıch Jung-Ravens-
berg jrisch und tapfer un eingreifen sehe, besonders auch
1U 1n Bielefeld. (Gott Arbeıter und Arbeit, Kämpmpfer und S2ie-
ger!
4U Theodor Schmalenbach Die Innere Missıon in WestfTfalen, Gutfersloh 1873
41 Hofeln hobeln, mit dem glätten; 11U.  r noch 1 Niederdeutschen

erhalten eutsches Worterbuch VO:  - un ilhelm Grimm L  5 2’
ear VO.  - or1ıftz eyne, Leipzig 1877, Sp 15839

42 Über ernnar Volkening Friedrich Husemann: Aus meiınem en, EiMS-
detten 1939, 101 Vgl uch An  3
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Darunter auch HLE, meın Leurer, dienend mAt den aben, dıe nen
der reiche Gott verliehen hat, auch gerade ın der ellung, WOoTrTIN Sie
stehen. Er Yhalte Lieib und Geist ın se1ner ULT, Ww1ıe auch en
teuren Brüdern dort! Sıe seıen alle mAıt nen gegrüßt un gesegnet!

Von Herzen Ihr INNAG verbundener Volkening DaSst eTeT.

uch Ihre ıe Frau®®, meıInes Huholds Tochter, ser erziıc g..
grüßt!

Volkening die 1ı1Ltwe seines Freundes Jellinghaus
olzhausen ecke, 1876

Meine ıe Tau Pastorin, sehr Freundın!

eic eıne Trauerbotschaft überraschte uUunsSs doch da SoNNtag-
MOTgEN. uch also, der 2e langJährige Freund, uüberraschend
wWeg amUSs unNnNSerTer Mitte Es War eben VDOT Anjang des Gottesdienstes,
als dıe Nachricht einlief. Da ıch meıner zunehmenden
Harthörigkeit keine verstehen kann, gehe ıch selten ın ıe
Kıirche, und setzte IC mich enn auch jenem orgen auf meın
tılles uochen un leß alte Zeıten VOT meınem Geiste vorüberzıe-
hen un dachte den Wunderwegen unserTes Gottes nach, ennn
auch Sıe un Ihr Jellinghaus und Ihre Famıiılıe recht lebhaft 1n
Erinnerung tratfen. O, Wwıe annn MN  S doch den lebendiıgen Gott 1n
seinen ührungen erkennen als einen Gott, der da under Tut N
sıch keinem unbezeugt Läßt, Wer Nnr geöffnete ugen a7Tur hat
Wıe oft muß ıch UN: werden uch SieE, sehen W1r uUuTNs un UuUNSeTE
Kınder a ausrufen: Wer bın ıch un meın Haus, da ß Du mıch b2sS
hierher gebrac hast! on WAas VDOT ugen legt, muß uUNnSs azu
bewegen un vollends das, Was nu eınes jeden Herzens SOG. abı-
nettssachen Sınd, nıcht jedes Auge hineinschauen annn Ja, ıch
bın sehr dankbar meıiınem. Gotte, da ß dahinein ın dıesen Ruhe9ah-
TEeN meıne ugen hat tiefer lenken können. em gonne ıch das, be-
sonders, Wer eın mehr bewegtes en hınter sıch hat, uUTC seın
ature un manche Lebensverhältnisse azu veranlaßt. Der euT:
selige Jellinghaus gng seinen stıllern Gang ın Ekınfalt un Treue

Marie Schmalenbach (1835—1924), Tochter des Pfarrers Friedrich uhold
ın Holtrup (Kr. inden) un! ausberge orta, der zeitweise uch
Superintendent des Kirchenkreises Vlotho W3a  b ere: Urc. die Pre-
digten ihres Mannes, iıchfieie sS1e das 1ed „Bric. herein, sußer Schein
(Evangelisches Kirchengesangbuch Ausgabe für die andeskirchen e1n-
land, Westfalen und 1PDe, NrT. 3395) ermann Petrich Unser geistliches
Volkslied, (Gzutersloh 1924, 203
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dahın, doch hatte auch Ja se1ıne besonderen Lebenserfjahrungen
machen un hat sSıe gemacht, reilic ohne diejenigen Sorgen, dıe
sıch mancher unNnÖtig macht, enn vertraute seinem Gott emge-
mAaß jührte der TrTEUuUE Herr enn auch seın dementsprechendes Ende
herbei, daß WT, Wwıe LPersteegen sıch seın Ende erbeten un
halten hat selig und ım tıllen. O: Ww1ıe steıgt da der Seufzer un
unsch ın uUuNSsSeren Herzen D2llig auf Mein Ende ser W1ı1e seın
nde! Meine TauU besonders un alle Kınder, auch namentlich
Emma, nehmen den allerinnigsten Anteil, wıe ıch das besonders De-

soll un NLÜ auch GgeTrNn Lue, auch damıt meıne eıgene be-
sondere eilnahme bezeugen. ec lebhaft hat mich Ja D2llıg

meın eigenes Einde erınnert, da das S0 Lebens7jahr bald vollendet
ıst un ıch mehr un mehr u  @, besonders auch UTC Schwin-
delanfälle, Wwıe bald heranrücken annn Ach, annn 1LU7T Ww1ıe
L1g un ım stıllen!

Und nNnuÜu troste S2e der Herr, W1ıe Ja verheißen hat Ich 20L
euch trösten, 10ıEe einen se1ıne Mautter trostet, recht erzuuc un
gründlich, Wwıe sıch enn auch den Gott der Wıtwen und Waisen
MnN und damit besondere Vorzugsverheißungen aussprıicht.

Hienieden sehen WT uns ohl nıcht mehr, da ıch weıtere Ausflü-
schon se1ıt Längerer Zeıt alleın nıcht mehr machen annn Möge es

denn ort se1n, eın cheıiden mehr we Tut Grüßen Sıe doch gE-
legentlich alle Ihre Kıinder, W1ıe ich enn auch besonders an  . daß
MT Ihr lıeber Sohn dıe I’rauerbotschaft bald un ausführlich mMait-
eteılt hat

Ach eın T'rost mu ß nen un den lkeben Ihrıgen das se1n, Wenn
die Natur den erstien I’rauerzoll geschlagen hat, auf seın Heimge-hen zurückblicken können! Gott WoO ennn auch azu bei A
len, Ja be?r uns en reichliıch werden Lassen, besonders zZU
ahnlichen Ende

Die Meinigen schließen sıch diesem herzlichen TU alle dıe
Ihrigen a  9 besonders nochmals meıne Frau, dıe Der ıhrem Beinscha-
den OC umhergeht Un jetzt gerade auch der Grippe le2-
det

In alter Freundschaft Un herzlicher 2e zeıichnet
Ihr ımM Herrn stets verbundener Volkening, em  T
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olkening Pfarrer arl Jellinghaus**, Wallenbrück
Holzhausen U  ecke, 1877

Mein lLieber Bruder Jellinghaus!
Wie schr habe ıch mich Tes Briefes gefreut; en Sie ausend

ank dafür! Da hört NO  z doch Tone des Pessıimisten und Optimisten
aus der rechten Tonart. lIte Zeıten wurden er ın mMır JUNG zın Er-
IıNNETUNG Geschichten, dıe MT meın Vetter, der Kantor Ü, Ahe
(er wollte sıch 1Lr Küster tıtulıert hören) ın Gohfeld, iıch Jahr
lang weiılte, erzählte vD“O  - TrTem Urgroßvater Jellinghaus“* an Mın-
den der Simeonskirche, B daß mal e1ıne scharfe Strafpredigt
gehalten, Schluß die 1ın der Kırche anwesenden en Mi1-
Lıtars angeredet: Und auch SIiE, meıne hohe Generalität, MUSsSEeEN V“OT
diesem Richter e1nst erscheinen daß dıe Gemeindeglieder
schrocken WwWwWaren und gedacht das ıwırd. ıhm schwer angestrichen
werden Und sıiehe da, ittag wırd ıhm v“O  S dem General e1ıne
gebratene Gans geschickt.

Die Parentatı:on beim alten Friedrich August Weihe?® hat ge-
halten ber Könige Z 2 „Vater, meın Vater, agen sraels und
se1ine Reiter!“ Auf dem ückwege vD“O Gohfeld ach ınden wırd
Tan un ach agen z1eg selbst auf der TrTe

Wie lebhaft wurde ıch auch ın jungerer Zeıt unNnNSsSeTrTen teuren
seligen Emil#’ erinnert! O, da ß och mıt seinen Brüdern auf dem
ane ware! Des Herrn Wege sınd wunderbar! Er wird auch ort
se1ne Wirkungsstätte gefunden aben, eın olches Aufreiben
der Kräfte mehr ıst Wiıe sechr erquic mich, Wenn 1C daran ge-
enke, daß meın Lieber seliger Freund UN! Bruder, Ihr Vater, rTer,
Stellvertreter für diese Kampmpfeszeit 1NS FHeld geste hat, diıe nıcht
Wwıe dıe Wasser Sıloah STı gehen, Wwıe se1ıne ıhm überhaupt 1uDb-
2C ıe Weise WT, Gott alle Ter amusSs Zion!

Und ıch muß reilic auch stılle gehen, besonders ın etzter Ze1t,
eın bedenklicher Schwindelanfall sıch öfter wiederholt, ohl Vv“OT

Mır selbst veranla ßt oder doch gesteigert ur TEr Predigten auS-

Karl Jellinghaus (1837—1909) War 7—19 Pfarrer 1n Wallenbrück (Kr
erIor'!
Johann Henrich Jellinghaus, der Friedrich ugust el. 1n Gohfeld
nahestand, War 8—17 Pfarrer 1ın inden
Friedrich August el. (1721—1771) War 1 ] Pfarrer 1ın Gohfifeld bel
inden un Machte 1ın inden-Ravensberg dem Halleschen Piıetiismus ahn
Johann Henrich ellinghaus 1e seinem Freund el. die Leichen-
predigt nach Ludwig Tiesmeyer: Friedrich August el.  ; iıne ropheten-
gestalt aus dem achtzehnten Jahrhundert, Gütersloh 1921, 162, über Hebr.
1 9

47 Emi  S Jellın:  aus (1834—18068) War Adjunkt SeINeEeSs Vaters
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warts 6;; und Sonntage ach Trin. 1n Oldendorf, Schnathorst
UN: Besonders dıe beiden etzten rijjen mich körperlich un
gemütlich GgUatı2 besonders ın den damaligen agen sehr ın
Schnathorst als meıner ersten Pfarrstelle Un als meınenmn Ge-
burtsort. Mit yvollster Aufbietung der Ta 2ıe C sie, juhr MNOT-
gens Stunden weıt hın und nachmittags zurück unter vorsichtiger
Begleitung meıIneT Tochter Emma, mußte noch, da das er der
Fliegen halber 2ld ıwerden wollte, Strecken er Male
benan laufen. Das WarTr MT zel geworden, habe auch erT.  A  r  r
Weihnachtsabend wıeder predigen können. Wie ange un oft nu

noch, steht beım Herrn. Gottlob, daß auch 1C das UC un diıe
Freude habe, Te? Stellvertreter#® tellen dürfen. Gott
auch sıe DA Z1ion!

Wer hätte das rleben mMuUuSsSEN VDVOT wenıgen Jahren och sıch
können, un WTr sınd erst Anfang un geht ın geometrı-

schen Proportionen. ber 1U und hinein, geht doch INAUTC.
und heraus Un hinauf!

Hiıerber enn dıe gewünschten Missionsharfen“*?, dıe auch ohl
bald nıcht mehr bergan, sondern bergab gehen dürjten, 2nnn
gestern bestellte eın mtsbruder dÜavon mMAıt dem Bemerken: ÜT
meıne Konfirmanden, ennn zn unserer Sımultanschule können WLr
sıe nıcht mehr gebrauchen!“ Nun, sıe en doch qgute Dienste ge-
Lan

IInd NUÜU meın Leurer, gehen S2ıe als streitbarer eld Ihren

4N Drei seiner ne Pfarrer ernhar (18283—1910) 7 A ell-
ionslehrer Lehrerseminar 1ın Petershagen (Weser), Pfarrer ın
olzhausen (Kr Lübbecke) und 3—1906 zugleic. Superintendent des
Kirchenkreises übbecke; ugust (18383—1907) 1—]. Pfarrer ın Pr.
Stroöhen un: 5—19 1n Pr Oldendorf (Kr Lübbecke); Werner 41—

1318 Pfarrer ın Gr Quenstedt, 8375—1880 ın Levern (Kr Lüb-
becke) ın Lerbeck bei inden un 1n Jöllenbeck Eiınem
seiner ne chrieb Volkening „Gern, gern wollte ich daß meıne ne
mi1t 1mM Vordertreiffen ständen, wenigstens nNn1C. weit zurück. Die e1it TUC.
ja scheinbar näher, uch die Auserwählten in Gefahr kommen, veriunr

werden.“ Johann Heinrich Volkening 1796—1877, dienstliche CcChreiben,
Briefe, Tagebuchblätter (Jb 1937/38, 179)

49 Dieses Liederbuch erschien ZU. erstenmal 1353 in uüterlo. Volkening
wolillte den Gesang ın den Gemeinden en un beleben on 183 brachte

1Ne „Auswahl geistlicher Lieder der alte Uun! L1LEUE Stimmen AUS Zion“
heraus, 1848 IM! mit dem damaligen Predigtamtskandidaten August
HRische „‚Krieg und Sieg Eine ammlung VO:  5 100 äalteren un NneueTrTen Lie-
dern mit beigefügten Sangweisen 1M alteren Rhytmus der streitenden KIr-
che“. 18359 lLieß Volkening ıne weitere ammlung geistlicher Lieder erschei-
Nne  3 „Auswahl ausend geistreicher Lieder fÜür irche, Haus und Käm-
merlein als Tausend Starke‘ Thronstuhl des Herrn“ (Hoheslied
Vgl Anm
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getrosten Jellinghausgang. Der Herr ser mAıt Ihnen! Ter lieben
Mutltter, dıieser Lreuesten alten Haus- un Herzensifreundin, soLll ıch
esonders auch vO meıner Tau un Kindern dıie allerherzlichsten
TU übermitteln, Wıe IC enn geETTL hıermiıt ın alter 121e tue
O, Wwıe gonne ıch ıhr, daß S2P auch och ach einem relatıv mühe-
vollen en och solche Alterstage verleben kann!

Sıe selbst grüße ich ennn auch VDO  3 GanzeENT Herzen mıt dem
anostolischen Segensgruße: Friede ser mıt Dair!

In stetier 22 un Verbundenhez:it
Ihr Volkening, Dast.emMer.

Im Unterschied Volkening gehörte Theodor Schmalen  ch>% AA
zweiıten Generation der Erweckungsprediger 1n inden-Ravensberg.
Am 10 eptember 18331 1mM märkischen Sauerland, ın Herscheid

studiertebei Plettenberg, als Sohn elnes Posthalters geboren,
in a.  e Bonn un! Berlin Theologie. in g1inNg iıhm bei

August holuck>1 die ahrheı des Neanderschen“®* Losungswortes
qauf pectus est, quod theologum acı (Pectoraltheologie). Hier DEC-
WanNnlı 1ın den Franckeschen Stiftungen auch einen kleinen P.in=-
1C 1n die Arbeit der Inneren un Außeren Mission, {Üür die sich
späater als Piarrer un Superintendent tatkräftig einsetzte. In Berlin
esuchtie mi1t selinem Freund, dem späteren Chinamissionar Hans-
pach, Gottesdienste, die der VOoNn der Erweckun eprägte Johannes
Goßner 1e Unter den damaligen Berliner Professoren bee1n-
TUCKiIen in eisten arl Immanuel Nitzsch3 un Ernst AT

50 Literaturangaben über Theodor Schmalenbach ın dem Au{ifsatz Theodor
Schmalenbach 1n seinen theologischen rüfungen 1853 und 1854 (Jb 6 9
1973, 149—154) Nach seinem ode gab Marie Schmalenbach Predigten
ihres Mannes heraus, die zuerst 1mM Ev. Monats  att erschienen T, unter
dem 1ie „Evangelienpredigten“, Gütersloh, un! 1939 TIr Dehmel usSge-
wählte Evangelienpredigtien Schmalenbachs untfer dem 1ie 9}  1€e  e, ich
verkündige uch große Freude“, ebenfalls 1n Gütersloh Vgl uch chma-
enbacns erstmals 13338 1ın Gütersloh erschienene Schrift Bekehrung, der
Lebensnerv des Christentums (miıt einem Vorwort VO:  - Alex Funke), 1ad-
beck 1957

1 August Tholuck (1799—1877) suchte die tudenten uch 1n ihrem persOön-
lichen en beraten RGG3 VI, Sp 334
ugust Neander (1789—1850) lehrte eit 1813 in Berlin Er gehoört den
ührenden Kirchenhistorikern des Jahrhunderts un! verstand die Kir-
chengeschichte als Geschichte der christlichen TomMM1  elit. RGG3 %E
SP 133833

arl Im-50 ber Nitzsch RGG3 I Sp. 1500; ilhelm Schneemelcher
manuel Nitzsch 831 — 1 (Bonner elehrtie eıtrage ZU. Geschichte der
Wissenschaften ın Bonn. Evangelische Theologie, Bonn 1963,
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helm Hengstenberg**, Nıtzsch verstand CS; dem jungen Schmalenbach
Schleiermachers Theologie nahezubringen un! seıin praktisch-theo-
logisches Interesse wecken. Selbst als Schmalenbach sSe1INe Stel-
lung Union un! ekenntnis anderte un! sich VO  - Nitzsch ab-
wandte, behielt doch eın Verständnis auch für andere eologi-
sche Richtungen außerhal des uthertums un der Erweckung, W as
N1C. uletzt dem Einfiluß VO  - Nitzsch verdanken ist Größere Be-
deutung für seın theologisches Denken hatte jedoch Hengstenberg.
1eser streitbare Lutheraner, als irchenpolitiker bedeutend un!
umstritten, Wu seinen jungen Landsmann für Luthers Theologie
un! die lutherischen Bekenntnisse erwärmen. Da Schmalenbach
die theologischen, kirchenpolitischen un! politischen Ansıichten sSe1-
N1es Lehrers TOLZ dessen Polemik weılitgehend teilte, vollendete
spater 1899 die Blıographie Hengstenbergs, mıiıt der Johannes
Bachmann“®°® begonnen ach den theologischen rüfungen 1n
üunster War chmalenbach kurze Zeit Lehrer der Privatschule
ın Pr Oldendorf, ann Hilfsprediger 1ın me der Weser. Hier

auch Gottesdienste ın dem damals och kleinen Bad Qeyn-
hausen halten, das jener Zeeit ZU Kirchengemeinde me DC-
hörte Im er VO  ®]} 24 Jahren wurde Hilfsprediger der St.
Simeonskirche 1ın inden Westf.), acht TEe 1e un
SC.  1e.  ich 1863 Pfarrer der Kirchengemeinde Mennighüffen bei
Öhne, der bis 18399 also 36 TEe lang diente. 1885 wählte
iın die Kreissynode Heriord außerdem ihrem Sduperintendenten.
Seine jahrzehntelange Tätigkeit ın Minden-Ravensberg machte dem
geborenen äarker dlese Landschaft ZUTC eNgseTCN Heimat, daß
ufe ach auswarts abplehntie

O{it predigte auftf dem großen Bünder Missionstifest un sprach
W1e vorher Volkening das Schlußwort, daß INa.  - auch VOoON ihm Sasg-
te „He1 bind den Sack to  6 („Eir biındet den Sack Zu“) Auf Miss1ıonsfe-
sten einzelner Gemeinden leß pern Gemeindeglieder, zumal
Presbyter, plattdeutsche Ansprachen halten Darüber hinaus grun-
dete C das erstandnıs für die Missı1ıon, VOT em bei Pfarrern

Hengstenberg (1802—18369), geb ın Fröndenberg (Ruhr) als Sohn eines —-
formierten Pfarrers, seit 18326 Professor 1n Berlin, unterhielt Vertretern
der Erweckungsbewegung ın den eutschen evangelıschen Kirchen S:  S
Beziehungen. Besonders einiflußreich War als Herausgeber der Evange-
ischen Kirchenzelitung. Vgl Anneliese riege Geschichte der Kvangelischen
Kirchenzeitung unter der edaktion Hengstenbergs Diss ONn),
1958
Johannes achmann: PRNS ilhelm Hengstenberg. Sein en un! Wir-
ken 4, Gütersloh 1876; EL eb 18380; Z dargeste VO.  - Theodor chmalen-
bach, eb 1892 achmann un: Schmalenbach el Schuler Heng-
stenbergs.
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un! anderen kirc  ıchen Mitarbeitern des Ravensberger Landes,
vertiefen, eine Missionskonferenz, die sich regelmäßig 1ULWOC
ach dem Ersten Advent 1n Herford versammelte. Seit 1863 zaäahl-
te Schmalenbach den Herausgebern des Ev Monatsblattes für
Westfalen, das Volkening mitbegründet un! VOT ihm mitherausgege-
ben uch eıitete jahrelang die Lutherische Konferenz VvVOon

Minden-Ravensberg, die ihre Mitglieder für espräche miıt Gegnern
des Bekenntni1isses un! des biblischen Evangeliums mit den notwen-
igen theologischen Kenntnissen versorgen und 1 Glauben
tärken suchte.

Seine Predigt- un! Vortragsreisen, seine eilnahme zanlreıiıchen
Konferenzen un:! Synoden un seine Veröffentlichung theologischer
uIisatize un religiöser Besinnungen machten ihn ber Westfalen
hiınaus bekannt Sie ührten ehrenvollen Berufungen, ach Ber-
lin un! Wuppertal, und einem Austausch, besonders mit
Gleichgesinnten, unfier denen sich ekanntie Theologen und icht-
theologen aus verschiedenen egenden Deutschlands finden,
Wilhelm Löhe, Neuendettelsau, un Johann Christoph Blumhardt,
Bad oll Schmalenbach verehrte un liebte Löhe, obwohl eine S@1-
ner Töchter ın der angesehenen Erziehungsanstalt Kloster Marıen-
berg bei Helmstedt angeblich auf Anordnung dieses bedeutenden
bayerischen Lutheraners Nn1ıC ZU Abendmahl zugelassen wurde,
weil die Westfalen ZUT unilerten preußischen Landeskirche gehörten
un olglic keine echten utheraner selen. Wie Volkening stell-
te auch Schmalenbach die Rechtfertigungsbotschaft 1n den ittel-
pun seiner Predigten und suchte ihre Aktualität den Menschen
seiner Zeit nahezubringen. el stuiztie sich aut Luthers
Theologie, die TEelllCl nicht als „paplernen Papst“” sondern als

AT Auslegung der Hl Schrift ansah, aber auch aut Urteile
Bengels un inzendoris

Schmalenbach War neben Volkening der bekannteste Kr-
weckungsprediger iın Minden-Ravensberg un galt weithin als des-
Sen Erbe un:! Nach{folger. Wenn INa  5 die erstie ase der rweckun
in Minden-Ravensberg miıt dem Namen „Volkening“ überschreiben
kann, die spätere miıt dem Namen „Schmalenbach“ Als
Schmalenbach ach langem, schwerem Leiden®® Februar 1901

Schmalenbachs Nachfolger 1n der Gemeinde Mennighüffen War Ludwig
ütemeyer (1869—1930), der bereits während Schmalenbachs schwerer Er-
rankung zunächst als Hilfsprediger die Pfarrstelle verwaltete un!: 1n Men-
nighüffen 1 Sinne seines organgers arbeitete „Schmalenbachs rwandte,
Freunde un!' die Gemeinde en ihm nN1C. vergessen, mıift welilcher Scho-
Nung, 1e un! Ehrfurcht den kranken Superintendenten behandelte
Als Lreuer Tröster, Berater un elfer erwies sich der Generalsuperinfen-
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Bethel bei Bielefeld starb, die Erweckungsbewegung 1ın
Minden-Ravensberg TEeLLC längst ihren Höhepunkt überschritten.
Die dynamische, vorwärtsdrängende ewegun der ersten Ze1it War
inzwischen 1ın ruhigere Bahnen eingeschwenkt. och hielten der
überwältigende Kirchenbesuch un! die große Opferbereitschaft für
er. der Inneren un! Außeren i1ssion ın den erweckten Gemein-
den och bis 1n die Zeeıt ach dem Ersten Weltkrieg

Die Originale der folgenden Briefe liegen 1mM Pfarrarchiv der
Evangelischen Gemeinde Mennighüffen.

Schmalenbach seinen chwiegervater,
Superintendent Friedrich Huhold In Hausberge A Porta,

Zt Schwelm

ausberge, 20 Aug 1856

Wenn auch spat, 21L ıch nen doch och einıge Zeılen schrei-
ben Wı1ıe nen auf der ynode?‘ ergeht, habe ıch mS den beıden
Briefen und auch zZU Teı1l ausSs der Zeitung erjahren. Dapß 2L  os
Zurückbleiben V“O hl Abendmahl großen Anstoß ETTEGENT. werde,
Heß sıch voraussehen, un doch 1ıst seıne Handlungsweise treu
seimnem. Gewissen ach 11Lr en Soweıt ıch dıe acC beurtei:ulen
kann, hat auch dıiese Provinzialsynode wıederum den Beweis gelie-
jert, daß Ravensberg un dıe Mark ım Grundegzwer ganz
verschiedene kırchliche Parte:en sSind; un iıch glaube, da ß nıcht
zuvzel gesagt tSt; da ß dıe Mark dıe Herrlichkeit der Kırche esu
mehr zn dem Imposanten ıhrer einheitlichen Verfassung sucht, daß

dent Nebe dem Kranken un SeiNner Familie“. So TtiO Wiıilmanns:
Superintendent Schmalenbach (Zeugen und Zeugnisse aQus>s Minden-Ravens-
berg 1, hrsg. VO:  - ilhelm Heienbrok SCIL., Bethel bel Bielefeld 1931, 224)
Vgl außerdem ermann uns Pastor uütemeyer ZU edächtnis, Bad
eynhausen 1931; INS Wılm Die Bekennende Gemeinde 1n Mennighüf{ffen,
Bethel 1957,

>»/ Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode Schwelm 1356,
ö f} Werner Danielsmeyer: Die Evangelische iırche VO.  - Westfalen Be-

kenntnisstand, Verfassung, Diıenst Wort und akrament, Wiıtten 19695,
140

Karl (1818—1909) wurde 1851 Pfarrer in Valdorf bei Vlotho, 18363
Elisabethkrankenhaus ın Berlin ber in Hans Schottler Pastor Karl
O, Bethel bei Bielefeld Vgl uch den T1e Karl uhlos VO

1858 TNS ilhelm Hengstenberg (Goftlieb Nathanael Bonwetfisch
Aus vlierzig Jahren eutscher Kirchengeschichte Briefe TNS iılhelm
Hengstenberg I9 Güterslch 191 7, 1V {f.) Sein jüngerer Bruder Eduard,
Pfarrer 1ın Gohfeld bei Ohne, atier des „Posaunengenerals“ Johannes Kuh-
1o, hat Jungmännervereine un! Posaunenchöre 1n Minden-Ravensberg g-
gründet.
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ingegen Ravensberg vıel ınnerlicher ıst un auf das eigentliche
Wesen des Christentums VDOT (Gott gılt nur dıe eue reatur
dringt. Hs mu ß Ia des Herrn se1in, da ß auch diese konfessio-
nellen Streitigkeiten stattfinden. Sonst, glaude ich, WarTe zel bes-
SCT, Wenn sıe unterbleiben, Qa sıe doch leicht den Lebensweg des
gottseligen Lebens, den Verkehr der eele mMAt Jesus, abschneiden

Ohnedem scheint MT etTwas recht Kinstlıches und Naturwiıdr1-
geS, da ß Ravensberg und Mark alle rTre ıhre kırc  ıchen
Angelegenheiten beraten mMUSSEN un siıch, naäher gesagt, gegense1t1ig
1ın ıhren Prinzipien eın emmschu Sind. Der egen, der doch darın
zegt, MAY groß se1n, ındem gewiß Ravensberg für dıe uübrige Synode
eın Salz ıst. Dazu weiß MM  z auch nıcht, ob nıcht doch 2er un da
auch ın der Mark dem eınen oder anderen, Wenn selbhst erwacht
LSt,; dıe Notwendigkeit des gemeinsamen Bekenntnisses entgegentriıtt
un WeiCclCc eın es Ding darum set, daß dıe Kırche esu fest g_
grundet ıst auf dıe jelsenfeste e  S: Wwıe S$2ıe zn den symbolischen
Büchern verzeichnet ast Man sollte Gott auf den Knien danken für
dıe symbolischen Bücher un nıcht darüber streıten

Von meıner Angelegenheit habe ıch och nıchts Näheres gehört,
und 211 ıch ruhig dıe weıteren Führungen Gottes abwarten ock geht
ach B} un Hartmann Wwırd ach Petershagen kommen.

Die herzlichsten TU Sıe vDO  S Kiıehls un Frl Berghauer un
MT. Se:zen S2e der (+üte Gottes en Gnaden ejontien. Wır freu-

uUunNns recht auf Ihre uUC Bitte, grüßen Sıe auch Marıe
Läßt erziıc grüßen In herzlicher 232e

Ihr Schmalenbach

Stud eo Eduard Berghauer*®?, rlangen,
astor Theodor Schmalenbach, ınden West{.)

rlangen, den RD November 1856
Meın leber Freund!

Nun bın ıch nr dıe Na des Herrn Wır  2 ın gekommen,
wohrn ıch miıich ange gesehnt habe, und befinde mıch ın eıner p
tigkeit, der meın ganzes Herz äng Wıe errlich, da ß ıch 1LUÜU
gleich meın Studıium beginnen kann, ansStatt, W1ı1Ee ıch lange be-
fürchtete, alleın Hause leiben mMmMuUSsSeEeN IDie hundert eılen
ange Reise scheint ohne en Schaden überstanden se1in, ıch be-

Eduard erghauer (1836—1902) War —718 Pfarrer in erther, K 87 E
1395 1n Spenge (KT. erIor
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ın mıch ohl un gesund ım schönen Bayern. IDie Professoren
hatten schon seıt v»ıerzehn agen begonnen, aber da ıch nıcht vıel
ollegıa höre, ıst das chlımm nıcht Ich habe, wıe S2e MT TLE-
ten, dıe TEL ollegia kinleitung 1NS Alte, Einleitung N Neue Testa-
ment un die Kirchengeschichte angenOoMMeN,. Ich habe NTr

»ıierzehn Stunden un annn also ziemlıch zel Zeıt auf das eDTa-
ssche verwenden. Die Professoren gefallen mMır sehr. Hofmann® soll
ın se1ıner neutestamentlichen Einleitung sehr orıiginell senın. Er be-
gnn mMAt dem Galaterbriıe als dem, dessen er nıcht angefoch-
ten 2SE: schihre daran un kommt >zuletzt auf ıe Evangelien, EKr
hat ın se1imnem. Lesen etrwas sehr Entschiedenes un Imponierendes,
uUN senın Vortrag ıst schr klar und scharf. Die alttestamentliche Fın-
eitung beım Professor Delitzsch®! ınteressiert mich ebenfalls sechr.
kr handelt Jetzt gerade vDO  z der Persönlichkeit Mosis, vordem v“O  z

der hebräischen Sprache un Schrift. Er scheint v1ıel Gelehrsamkeit
besiıtzen, dıe IC natirlıch och nıcht wurdıgen annn chmıds®®

Kirchengeschichte schreibe ıc nıcht ach Er verspricht, ach SPe1-
ne ehrbuche gehen; ıch habe MT er asselbe angeschafft
und schreibe, nachdem iıch VDOT dem Kolleg darın gelesen habe, NTr

se1ıne Zusätze auf. Das Buch sche1int schr gut senrın N hat eıne
schöne Übersicht. Man hält er mıt dem Kurtz®> Jur eınes der
besten ehrbücher der Kirchengeschichte. Cr dıiesen Collegien
und meınen hebräischen Studıen lese oıch mat meınem. Freunde
Schulze täglich e1ne Stunde ıM Neuen Testamente. uch habe ıch
mich jetz 21n systematisches esen der gemacht, 1n der
ıch leıder och sehr schliec ekannt bın

egen meınes Examens ım Hebräischen habe ıch m1ıt Delitzsch ge-
sprochen. Er meı1nt, daß eıne Prüjfung der rlanger auch
genugen werde; bequemsten sen aber, Wenn ıch auf dem
Gymnasium machte, oıch abgegangen ser. br 21L MT ındes näch-
ens Bestimmites darüber uch meın ser nıcht >zıwWpeck-
MAÜß1g, das Hebräische QaTtız selbständ1g betreiben.

ber Johann Christian onrad VOon Hofmann (1810—1877) RG G3 11L, Sn 4°2()
61 Über F'ranz Delitzsch (1813—1890) RGG3 IL, Sp Karl Heinrich

KRengstorf Das Instiıtutum Juda1ıcum Delitzschianum 6—19 (Schrr der
Gesellsch Förderung der Westfälischen Wilhelms-Universitä Münster
5 9 Münster 1963, Des .}
Heinrich Schmid (1811—1885) 1346 rivatdozent, 1346 un 1855 Pro-
fessor ın rlangen. Als rundlage fur seine Vorlesungen chrieb ein
enrbuc der Kirchengeschichte, Nördlingen 1851, 1171 1856 K'ranz Tan
ın RES UE 647 .
Johann Heinrich urtiz (1309—1890), Professor der Kirchengeschichte 1n
Dorpat, vertfahbhte eın eNTDuC der Kirchengeschichte für Studierende
1349 RGG3 I Sp 189
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Ich wohne mıt fünf anderen Studenten ın einem Hause., Mit
zıypeıen außer Schulze bın ıch ekannt geworden. Wır besuchen uUNS
zuweilen gegense1t1g Un halten oft unserTe rugalen Abendmahlzei-
ten Es ıst das eın sehr gemütliches Treiben un ersetzt
alle Zerstreuungen, dıe Berlın bietet, vollständig. rlangen bietet
olchen Lustbarkeiten der Welt glücklicherweise qgar nichts. Man
ebt zıer gerade wıe aul einem orje TO jreze Plätze un breite,
sehr regelmäßige Straßen mit freundlichen adusern geben ıhm eın
nettes, friedliches Ansehen er Verkehr durchaus. Wenn
UTC uUnNnNSsSeTe Straße, obwohl Sı1e eıine der frequentesten ıst, eın Wa-
gen a  TT, annn macht eıner den anderen darauf als auf e1ıne große
Seltenheit aufmerksam. Es ıst Wr  r eın herrlicher Ort für eın
tılles Studium, und niırgends sollen auch die ollegıa fleißig be-
sucht werden als ıer Überhaupt och mich UN dıesen
Leuten sehr ohl Wıe Gganz anders ıst doch 2ıer als 1n Berlin,

es handwerksmüäßig betrieben wurde un selten Lust
un 2e ZUT acC hervortrat. öchte doch der Herr seinen Segen
azu geben, daß ıch dıe Gelegenheit, eın TaAUC  arer IDiener zın se1ı-
ne Reiche werden, recht anerkenne und benutze.

Nun nehmen HiE, meın Lieber Freund, och einmal meıinen erz-
lıchsten ank für alle Ihre Freundschaft und 2e MT, Sezen S12
versichert, da ß ıch stets ehalten werde, WasSs S2ıe MT 1n MmMmeıiner
Krankheit gEWESEN sSınd. Thalten Sıe Mır Ihre Freundschaft und
stehen SE MT jerner mAıt Tem treuen Rate bei; ıch werde mich

ın dıiesem Vertrauen nen wenden. Wenn Ihre eıt gele-
gentlic erlaubt, moöchte ıch Sie bitten, MTr eıne geeignete Lek-
ture, vıielleicht kirchengeschichtliche Monographien, mpfehlen
uch möchte ıch mich gern ber diıe 18S10 etwas elehren un
MT eın Miss:ionsblatt halten Welches WAare da ohl das geeignetste?
Da ıch och kurze Zeıt ıer bın, annn ıC ber vieles, WasSs MAıtT
wichtig 2S%; och nichts schreiben un werde er weıteres bis auf
meınen nächsten 721e verschieben. en S2e onhl un grüßen Sıe
doch meıne verehrten Freundinnen, Frau Pastor un Fräulein ze

dıe ıch nächstens schreiben mMır erlauben werde, erzuc
VDO  -& TrTem erghauer

10 Stud eo Eduard Berghauer, Saale), Schmalenbach

a  e) den Januar 1858?]
Meıin Lieber Freund!

T’rotz Ojfterer Vorsüätze, einmal wıeder Sıe schreiben, habe ıch
doch unverantwortlicherweise ımmer hinausgeschoben, bis Jjetzt

133



eıne hinzukonımende äußere Veranlassung meınen Plan 2185 Werk
seiz gleic eigentlich eın bißchen späat ıst, 21L ıch doch mMmeıne
herzlichsten Segenswünsche ZU rTe nen voransenNden.

kıner meiıner Freunde 1ın Erlangen, der Ostern ın Westfalen eıne
Hauslehrerstelle sucht, ıst vOo einem Pfarrer ın Höxzter Sie geE-
wiıesen, da S2e ın olchen reisen bekannter waren als Da WT Of-
Ler 19}  z nen sprechen Un er weiß, daß IC m1ıt nen naäher
ekannt bıin, hat mich jetzt ersucht, diese se1ıne Absicht nen
vorzutragen.

Sollten Sıie v»ıielleicht eıne derartige ellung wiıssen, annn ıch
den ıungen Mannn LUr mpfehlen Er er und ıst der Ostsee

ause, ıst UTC frühere andere ane etwa. alter geworden,
als gewöhnlich die Leute ach beendetem Studıum se1n pflegen,
und ıst darauf angewıesen, Ostern 1859 das Eramen machen MUÜWUS-
SEN, WasSs ıhm be? den sehr umfangreichen Arbeiten untier Jaspıis ®
OÖberhoheit nıcht leicht möglich ıst uberdem aber 1st vDO dem
religiösen en ın Westfalen, das Hause sechr verm1ßt, mach-
L1g angez0gen.,

Seine Persönlichkeit ıst schr einnehmend, ıst juür seın er sehr
gesetzt, ruhig und außer dem angel musıikalischen Kenntnissen
eın tüchtiger erl nsprüche macht natürlich nicht, NnNUuTr bedarf

eıt ZU Studzum. Er War anfangs ın Pflüger, ıst seıt TEr
emestern eijfriger nhänger der rlanger T’heologie. Ob S2e uN,
Leber Freund, eıne Stelle der Art kennen, weiß 20 nicht; kommt
MT Ja Jetz nNnu darauf C mich Mmeıines Auftrages entledigen,
und ıch emmpfehle meınen Kommilitonen ach diesem Signalement
dem Schutz er 2012L- und 1ılıtarbehörden

Was meıne Studıen etirı  ' ıch miıch schr ohl ın ıhnen
un bedaure, da ß IC nıcht och wWwer weiß, 10nıEe ange Theologie
studıeren annn Das Feld ıst doch gewaltıg groß un vıiele err-
21C Früchte sammeln; 1n en hınter Müllers ogmatık,
wobei die nıcht mUS der and kommt, ıst eın enue
beite ıch dıe Früchte meınes rlanger Kollegienbesuchs mMAt
Freude WTrC IDie hiesige ıst für miıich ber werıtem nıcht
anregend als dıe rlanger, besonders dıe Exegese LO ahre Gelehr-
samkeit sehr weniıg-anregend. u  er ıst der einzıge au dem Ka-

Albert Sigismund Jaspis (1809—1885) War D 18 Pfarrer der Iutherischen
Gemeinde Elberfeld, Generalsuperintendent VO:  ; Pommern ın
Stettin. Hans eßler ın RES3 8’ 608—611
Julius uüller (13801—1878), vorübergehend Pfarrer 1n seiner Heimatprovinz
Schlesien, lehrte VO.  - 1832 in Göttingen, eit 1835 1ın Marburg un! seit 1839
in In seiner Monographie über die TrTe VO  5 der un gr1 die
Positionen Schleiermachers un! egels RGGS } Sp 117
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theder, für den ıch schwärme. Wenn MLA VM 68 se1ıne gelehrte philo-
sophische HFHorm sıch erst eın bifßchen durchgearbeite hat, sıeht NO  z

doch, da ß der Mannn eın tiefer, ernstier Forscher ıst er aber Wırd
Hutterus und die symbolischen Bücher eiß1g gelesen. upberdem
lese ıch Jleißig Hebräisch un Kirchengeschichte, spzele Choräle und
sınge ach Herzenslust. Von den Kanzeln ıst nu besonders ıer vıel

lernen. Hoffmann®®, Seiler, ryander®, zuwerılen auch Tholuck
ım akademischen Gottesdienst siınd doch gewi Leute, v»O  S denen
MNO  - angereg werden annn Seilers Thesen dıie Unzon en
S2ie doch gew? auch ınteressıiert. Das ıst eın eifriger Lutheraner un
er eın gewaltiger Redner Er hält auch Wıe 0J]7Mmann schöne Bı-
beistunden, Abendgottesdienste un Miss:ıonsstunden. Da Öört Man
ennn auch mal wıeder Ww1ıe ın rlangen salmengesang vDO Altare
un eıne Lutherische Liturgie, diıe ın Mır ımmer schöne Erinnerun-
gen Thomasius®® und Löhe®? weckt Bei en olchen Vorzü-
gen, die Ma ohl DO vıelen beneidet wiırd, ast's doch ertTuc
T’heologie studieren können. Das ıst meın höchster unsch, den
wahren Kern, die chönheit dıeser rTe erkennen un sıe
recht auszukaufen un eınst tuchtig werden dem en Amt,
vielleicht gar hinaus ın dıe Heidenwelt das Wort des Lebens Ira-
gen Der Herr wird’s Ja machen, Wıe’s ıhm wohlgefällt.

Nun, Lıeber Freund, en S512e wohl, en S2ıe ank für das, WasSs
Sıe MT en Herzliche TU Ihre Frau ema  0 Der
Herr behüte uns! Ihr Berghauer

11 Stud eo Eduard Berghauer, Bonn, Schmalenbach

Bonn, den DT Maı 1859
I2eber Freund!

Da ıch gerade ach Hause schreibe, ıch mıch gedrungen,
nen sogleic meınen herzlichsten ank abzustatten Jür Ihre
emühungen meıinethalben, da ß S52e außer der Examensangelegen-

Heinrich oiiIimann (1821—1890) War seit 18354 Pfarrer iın (Saale), einer
der einilußreichsten rediger dieser Ze1t. RGG3 IIL, Sp 414
ermann Ludwig ryander, Konsistorialrat un! Superintendent 1n a.  ,
Wa  — der ater des Oberhofpredigers TNS VO  - ryander TNS VO.  - ryan-
der Erinnerungen Z2UuUSs meinem en, Bieleifeld und Leipzig ff
ber Gottiried Thomasius (1802—1865) RGG®?® V7 1159
ilhelm Ohe (1808—1873) eroffnete 1m Dıiıakonissenmutterhaus Neuen-
dettelsau Mädchen un! Frauen, die auf dem and 1U  — wenig Möglichkeiten
der Ausbildung un Tatigkeit fanden, den Weg einer größeren ahl Ze1t-
gemäßer Frauenberute. Der Gottesdienst, VOT em das Abendmahl, bildete

167
die des Gemeindelebens RG G3 I 4271—428, und RGG3 IL, Sp 162—
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heıt auch schon freundlich Ür meıne Zukunft edacht gEWESENT
sind. Ich nehme den Vorschlag natürlıch m1L großem ank und,
soweı1t MT ıegt, bın 1C bereit, sobald ach Beendigung des
emesters möglich ıst, hinzugehen. Daß ıch der Aufgabe gewachsen
senın werde, ıch, Qa Sıe Ja 1Ur unter der Voraussetzung mich
werden vorgeschlagen en Wenn ıch etwa selbst den astor
Rothert“® schreıiben soll, seıen S2e doch qgut un lassen mıch
nachstens 2 meıne Mautter Ww1ısSsen. Die Arbeiten A kramen
gefallen MAT. Ich en  @; soll ohl gehen damit; den notıgen
Hilfsmitteln wırd. MT 2er nıcht jehlen. Biıs Ende des Se-
mesters brauchen Ja ohl nu keıne weıteren Schritte geschehen
ın betreff der Meldung, un ıch en  e ıch 21L mıch Jetz sogleic
schleunigst dıe Arbeiten machen, damıt ıch nachher ZUT orbe-
reitung auf das mündlıche kramen möglıchst freie eıt habe

ZuU den ExDOsIELONEN bDber dıe Lutherische ogmatı WwWırd. NnÜu

ohl sogleic nıcht kommen, IWW1Ee Wr verabredeten, aber soLll doch
eshalb gewi nıcht unterbleiben.

Was das Außere meınes hiesigen Lebens etr:  > bın ıch damıt
schr zujrieden un jreue mich WT  1C daruber, daß ıch mal HIS

dem Berliner Trubel rausgekommen bın Ich wohne ach dem eın
heraus UN: habe diıe herrlichste Aussıicht auf den Strom und das

Stiebengebirge VDOT MT also «  es Gegend“, berlinisch
reden. IDıie ıst schr traur1ıg. Lange** ıst eigentlich der

einz1ıge, den IN  S e1nen originellen Theologen nennen annn Er 1ıst
auch e1ne ganz würdige Erscheinung, aber Vater Nitzsch vermınt
MNan en en Der angel Wissenschaft ıst MT jedoch
augenblicklic weniıger empDfindlich, da ıch neben möglichst ge-
dehnten Studı:en Z Orzentierung 1n der ohne en gelehrten
Apnpparat etLwas Enzyklopnädie un RempDetitionen jrüherer Gegenstän-
de anstelle zel schmerzlıcher vermißt Ma dıe kirc  ıchen Ver-
sammlungen. Der hiesige Gottesdizenst sıcht einenm. akademischen
Vortrag 121el hnlicher als Das um 1st meıst jein,
asthetisch USW., un diesen Bedürfnissen sucht sıch dıe Predigt schr
UNZUDAaASSEN. Das aßt einen natürlıch merkwürd1ig kalt S2e WEeT-
den das gew? VD“DO' mangelnder Kirchlichkeit ableiten; ıch mochte

jedenfalls nnu  S nıcht der Unzon als solcher zusch:eben. Der aupDpt-

ril‘ August Rothert (1806—1833) 3—1 Pfarrer 1n Pr. Oldendorf ber ihn
ahe Hugo Rothert (1346—1936) Westfälischer Pfarrer un Kiıirchen-

historiker (Jb 695, 1972, {f.)
i Johann eier an (1802—1834), reformierter eologe, als Student ın Bonn

Schüler VO.  - Karl Immanuel Nitzsch un!: Friedrich UuC.  e,; Pfarrer 1ın
rheinischen Gemeinden, eıit 1341 Professor für Oogmatl. un Kirchenge-
Schichte 1ın Zürich, 1854 für Systematik ın Bonn RGG® 1LL, 14383
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mangel ıst ohl der wahrem Herzensbedürfnis un eın Ver-
mıtteilnwollen zwıischen Gottes ıllen und UuUNSerTer un ıne
Union aber VDO un un Na ıst as Elendes. Ich freue
mıich 1n der Beziehung auf Oldendorf. Die Bedürfnisse des prakti-
schen Lebens werden überhaumpt, ich, ın die rechten Gleise
führen. Die Wissenschaft, lange IMNa  S sıe ausschließlich treibt, soll
uNrNns Ja NTr diıe Augen offenhalten, es Dprufen un nıcht DrTLOT?
D“OT vollzogener Prüfung sıch bestimmen. Um dıe polıtischen Fra-
gen bekümmere ıch miıich jast gar nıcht Hoffentlic werden die Ver-
hältnisse nıcht derartig, daß UuUNSerTe friedlichen Studien dadurch
terbrochen werden! Sollte aber serın, Jürchte iıch mıch vOT dem
edanken auch nıcht Jedenfalls wırd auch annn UNSeTrTTTN
Frıieden dienen usSsen.

Nun seıen Sie nochmal herzlich bedankt fÜür alle Ihre Mühe
mich. Wenn Sıe ach Oldendorf schreiben sollten, mpjehlen Sie
mich doch den Herren. Ich hoffe, ıch werde, WennNn ıch auch och
nıcht maıt ıhnen uübereinstimme, doch sechr gut mich miıt ıhnen =DEeTtT-
ständıgen. Behütlte S1e Gott! Ihr Berghauer

12 Missionsinspektor Friedrich Fabrı"©, Barmen, Schmalenbach

Missıonshaus Barmen, den Februar 1867
Lieber Herr Bruder!

Da ıch S2ıebold”® etzter Sitzung erwartete, zögerte ıch miıt Be-
antwortung Tes Leben chreibens vO Januar. Wıll 1U aber
doch nıcht warten, bis hoffentlic nachster SitzZUNGg kommt Die
konfessionelle ellung der Rheinischen Missionsgesellschaft als sol-
cher ıst 1ın den Punktationen vD“O Oktober 1860 als dıe der
Konföderation ausgesprochen, Dies q2ılt zunächst für dıe Zusam-
menarTbeit 1n der Heimat Un Jür dıe Denutation, sofern ıe
kirchenregimentliche Befugnisse 1n der 188107 ausubt ach dıesem

Friedrich Fabri9 Pfarrer in Bayern, War 7 —1B Inspektfor
(Direktor) der Rheinischen Missionsgesellschaf{t, se1it 1889 Honorarprofessor
1n Bonn. Er Nar Lutheraner, lehnte ber den Konfessionalismus ab und VeI-
trat eın Luthertum, das UrCc. eine föderative Union aufgelockert un:
STAr biblizistisch estiimm WAarT. ährend des Ku.  Tkampfes irat f{Ur
iıne staatsfreie irche ein. RGG3 IL, Sp. 8D9; Eduard riele Geschichte
der Rheinischen Mission $ Barmen 1928, 142—273; Heinrich Bornkamm :
Die Staatsidee 1m Kulturkampf (HZ 170, 1950, 41——72) ; olfgang
Schmidt Mission, irche un!: eic Gottes bei Friedrich abrı, -Barmen
1965

7 ber Siebold vgl Anm
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Gesichtspunkt verjahren, ıst MTr Gewissenspflicht, und ıch glau-
be, MO muß anerkennen, daß erseLilbe hrlich gehandhabt wird;
W1ıe ennn auch der konfessionelle Bekenntnisstand unseTrTer einzelnen
Misstionsgebiete, wıe sıch geschichtlich herausgebildet hat, urch-
aus respektiert wırd. Was das Missionshaus un Qıe Ausbildung ın
emselben etrı  9 ıst e1ıne allüberall L’age tretende, weıl
schon ın dem Anstaltsverhältnis begründete Tatsache, da ß dıe Per-
SONLIC  eıt des Vorstehers mehr oder mınder bestiımmend auf dıe
öglınge wırkt Ich selbst bın nıcht NÜ “O' Hause aAusSs lutherisch,
sondern gerade ın den unterscheidenden dogmatischen Punkten der
lutherischen Aujfassung zugetan. Den Nerv meıner Einwirkung auf
dıe Brüder suche ıch aber nıcht ın der Anlehnung das kırchliche
Bekenntnis, mıt dem sıe vertirau: gemacht un seıiner ıllıgen
Wertschätzung angehalten werden, sondern ın eıner möglichst e1n-
drıngenden und. allseıtıgen Einführung 1n dıe eıl Schrijt, ın eren
Grundbegriffe un 1n den Zusammenhang derselben Je ach
Veranlagung UN! Persönlichkeit der Bruüuder geht ıer der eıne
mehr, der andere wenıger ın das vDO  s dıeser Seıte Gebotene erin, und
Je ach dem zıes der Fall, wırd dıe ellung des einzelnen seinem
kırc  ıchen Bekenntnis eıne mehr jreie oder eıne mehr gebundene
senın. Mein Hauptabsehen e st, die gesunde geistliche un geistı-
ge Entwicklung jedes einzelnen möglıchst jördern, nıemAanden
Jorcieren, keinerlei Unı jormität herbeizuführen, sondern einen Je-
den ach dem Maß der (519) Gott ıhm gegebenen en und dem
Grundmwesen se1ıner Persönlichkeit sıch jre2? entwickeln lassen.
Aufs sorgJältigste ute ıch mich, jemandem irgend etwd. oktroy-
jeren, WOzU dıe freie UN! reudige Aufnahmefähigkeit ıhm gebricht.
Es ieg Mır VDOT em daran, daß jeder ach dem Maß seıner Art,
egabung und erufung eLwas Ganzes werde UN! eıinen nnNeren
harmonischen Zusammenschluß gewinne ZUT Ehre und zZu Lobe
Gottes. Qetinger sagte ın se1iner etzten Lebenszeıit: Ich sehe mAıt Ver-
wunderung, daß atl meıne I’heologte ımM Kleinen Katechıismus
Luthers befaßt 1ıst! uch ıch strebe dem nach, ıst meın nLe-
gen un Biıtten, daß alle dargebotenen Erkenntnisse sıch ın der Eın-
jJalt der evangelıschen Grundwahrheit zusammenschließen, auf daß
s$ıe nıcht aufblähen, sondern ın der Demut gründen Wiıe scheint, ıst
auch das Ihre Meinung un nliegen, WeNnnN S2ıe jragen „ob diesen un
anderen Missionszöglingen, dıe ın dem einfältigen lutherischen Ka-
techismusglauben stehen und darın leıben wollen, dıieses ıhr
lutherisches Bekenntnis ach en Seiten unangetastet bleibt?“
Jünglinge, ıe mıt der nötıgen vpersönlichen Heilserfahrung auf
diesem Grunde stehen, sollen MT erziıc willkommen seın. Mıt
Mmeınem Wiıssen un ollen wırd olcher SUN Nnıe angetastet WeTrT-
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den Ob aber be: dem eınzelnen dieser TUN ın eı1ıner geistlich und
geistig mehr entwickelten Gestalt sıch entfaltet oder mehr ın der
Unmittelbarkei glaäubıiger Einfalt beharre, annn iıch Nnıe ımM VDOTAUS

wissen, un steht zıes auch weder ın meıner och ırgend eıines
Menschen Gewalt, sondern ın (;ottes erufung ber jeden einzelnen.

Hıermit habe ıch nen, ıch nıcht 21L ojfen, sondern auch
eutlich, auf Ihre rage Antwort gegeben Es schıen MT nÖöt1g, 2es

LIuUN, daß Sie zugleic eıinen getreuen ıN  3C ın dıe nosıtiven
Grundgedanken, vDO denen ıch bei der Leitung der öglınge ın frag-
licher Beziehung ausgenhe, erhielten. Im übrigen verweıse ıch S2e au}
Br Siebold, der 7a mich und das Haus naher kennt Das Vertrauens-
verhäaältnıs mMAt den Brüdern ın Kavensberg ıst sert Jahren wıeder-
hergestellt; nu ach der einen, aber sehr wichtigen deirte, der SO
endung VDO jungen annern Z Miss:ionsdzenste, hat AasseLilDe jast
och Ggar keinen greifbaren USCTUC erhalten. ESs würde mich jreu-
e’ Wenn diese unNnNserTe Korrespondenz Veranlassung wurde, das Ver-
Lrauen, QÜas ıch die Ravensberger Brüder hege, auch ach dıie-
ser Seite revıdıieren. ber eıne Schwierigkeit, dıe jür Junge Leute
aUS Ter Gegend ın dem bisher 121er eingehaltenen Prufungs-Modus
der Missions-Aspiranten zegt, werde ıch nachstens m1t S2ıebold =vDerT-
handeln un dıiesen veranlassen, ın der Deputation eıne odifika-
tıon Jjenes Usus JÜUr Jünglinge aAUuSs Ter Gegend veranlassen.
In herzlicher 212e Ihr ım Herrn verbundener

2

13 Pfiarrer Huchzermeier”?, Schildesche Bielefeld,
n Schmalenbac

IX Hochehrwürden
beehre 2 mıch ergebenst, dıe Anzeıge machen, da ß ın der

etzten SiItzZUNg des Kuratoriums dıe Versammlung mA1t eıiner
Einstimmigkeit grenzenden Ma9gJorität 512e anstelle des ausgeschiede-
ne  S Pfjarrers Volkening Z I Mitgliede des Kuratoriums des Evange-
ıschen Gymnasıums Gütersloh rwahlt hat Ich glaube
können, da ß diıe ausgezeichneten Verdienste, dıe E ochehrwür-
den sıch bereıts se1ıt langer Zeıt dıe Anstalt erworben, und das

Interesse, das S512e derselben STets bewiesen aben, alleın dıe
Gründe sSind, vDO  S denen diıe ersammMmLung ‚sıch ber dıiesem erfreu-
lchen Beschlusse hat leiten lassen un die dem Zweifel nıcht Raum

Clamor Huchzermeyer (1309—1899) War Pfarrer ın SC  esche
bei Bielefeld, DA uch Superintendent dieses Kirchenkreises. Huch-
IN  z begründete die Enthaltsamkeitsbewegung ın Minden-Ravensberg
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verstiatten, daß Kın Hochehrwürden der Bıtte Annahme der
Wahl eıne Ablehnung entgegensetzen moöchten.
Seiner Zeit werde iıch nıcht unterlassen, Ew Hochehrwürden eıine
Abschrift der Statuten zuzusenden, sSOoOw12e Ihre Einführung 1ın das
Kollegium be? der nächsten SitzUung eventuell erfolgen wird.

Scht  esche, den Nov 870 Ew Hochehrwürden
ergebenster Huchzermeier, Pir

Generalsuperintendent arl Büchsel®®, Berlin, Schmalenbach

Berlin, den 24 UNı 1879
Mein Leurer Herr Bruder!

Ihr eben eingegangenes Schreiben drängt mıch dazu, nen auf Ihre
guütıge Einladung ndlıch antwortien. Ich hätte reilic schon
sollen lLängst TIunNn, aber wWas dem Menschen schwer wird, das chiıebt

auf, und wırd MT WTr  1C recht schwer, nen '9
da ß dıe mancherle? Gründe, die MT verbieten, dıe Reise untier-
nehmen, die Überhand en ach meıner 2eC den
Westfalen und den westfälischen mtsbrüdern wırd MT sehr
schwer, MT diese Freude un Erquickung Mein er
und dıe Art, 1n der 21er meıne Krüäfte ıN AnspruchgWerT-
den, verbieten MT, Um be2 einem. olchen este, wıe S2ıe feiern,
als rediger aufzutreten, azu gehört mehr Frische, als ıch MT och
Tauen darf. uch sınd meıne Predigten Wır  2IC nıcht Wert, sıe
vVonNn 2er ach Westfalen tragen.

Wenn SN2ıe wüßten, W2ıe schwer es MT wird, dıesen rıe abzusenden,
wuürden Sıe nıcht schelten.

In herzlicher und treuer 2e
Ihr alter [Amtsbruder Büchsel

arl Büchsel (1803—1889) 1829 Pfarrer in sefnem Geburtsort Schonfeld Del
Prenzlau, dann Superintendent ın BrussoW, wurde 1346 Pfarrer ST
Matthäus in Berlin und 1853 Generalsuperintendent der Neumark un
Niederlausitz. In Berlin gehörte ZUu den meisten ehorten Predigern
Weiteren TeiIseNnN wurde uUrc sSeine Erinnerungen aus dem en eines
Landgeistlichen (10. Au{l der Gesamtausgabe, Berlin bekannt Über ih:
Friedrich Gustav Lisco: Ziur Kirchengeschichte Berlins, Berlin 1857, 9 9
und Albert auc iın RE® 37
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15 Pfarrer Johann Christoph Blumhardt?®, Bad Boll,
Schmalenbach

Bad oll be? ÖönpiıNTgeEN, den Tl Dez 79
I2eber Herr Pastor!

Es soll MT eın rechtes nlıegen se1in, JÜür Ihre kranke Tochter be-
ten, welcher vornehnmLıc dıe Fäühıigkeit gehen Es 11LOO ohl
serın, da ß eıne 2 V“O' Herrn kommt; ennn Er TuUTt viel, wenn 1110  z
ım Glauben bittet. Bleiben 512e meıner jürbittenden eılnahme DeTrT-
sıchert.

Meın Sohn grüßt S12ıe herzlichst

Miıt Hochachtung un 21e
Ihr ergebenster

Pfarrer Blumhardt

Schmalenbach seine Frau

Mennighüffen, 20) November 1880
Meine 2e Marıe!

ZWaT annn ıch Dır auch dıeses Mal nıcht ıN der uhe schreiben, W1ıe
IC ohl wuüunschte. Gleichwohl mOöchte ıch Dir och heute auf Deine
leben Briefe ntworten Es tut Mır zunachst Leid, da ß Du dıe acC
dort ohne mıch durc  en mußt, un gleichwohl geht doch nıcht
anders. on chrieh iıch Dir, da ß vorıgen Sommer Magdalene doch
auch sechr chwach WAaTr auch dem Aussehen ach und
moöochte ıch glauben, daß, WeNnn WT  C keine andere rankheıt ım.
Spzele ıst, UTC GENAUE 2aät dieser Zustand auch jetzt überwunden
werden könnte. Es doch auch 10 bıs 14 L’age, daß sSıe damals
außer etwas Champagner nıchts genzeßen konnte. Immerhıin würden
W1r (zO0t+t nıcht verstehen, Wenn WTr nıcht gerade 1n diesem Fall das
apnpostolische en, als häatten Wr nıcht, edenken wollten, UuN daß

gerade agdalene ıst, ıst Dır WwWw1ıe MT schwer und doch gew?
heilsam Ich enzıelte Sı1e gerT, un doch stelle ıC mich mıt meınem
unsch unter Gottes ıllen kınstweirilen bete ıch och mıt Zuver-
sıcht, daß dıe and Jesu, dıe unverkürzt ıst un uıele Seuchen g..
eı O ndlıch auch das gelzebte ınd heilen möÖge. Selbstver-

Johann Christoph Blumhardt (1305—1880) wirkte 8—18' als Pfarrer der
Gemeinde Möttlingen, ın der iıch 1nNne große rweckung ereignete. 1852
Ssiedeltie als Hausvater un:! Seelsorger nach Bad oll über. Friedrich
Zündel (neubearb VO.  5 Heinrich Schneider) Johann Christoph Blumhardt,
Gießen un: ase RGGS3 I7 Sp
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etändlıch ıst MLr eıne große Freude, daß Dau wıeder offnung
hast, da ß ott A BB Besserung wenden werde

Dir wünsche ıch NLÜ eıne rechte uhe des Gemütlts, weıl IC der
Meinung bın, da ß vıelleicht das agdalene schr helfen wıird. TU
ıe auf das ınnNıgste v“O MT un Sag ZNT. daß ıch mich mMA1t ıhr
darüber sehr jreue, daß Du doch be? ıhr seın kannst un solange
dort bleiben ollest als agdalene selbst

Das Laß uns ausmachen, daß, wWeNnnNn Du nıcht schreibst, der
Zustand Lenchens ım wesentlıiıchen unverandert ıst und ıC das
annehmen darf Ohnedem ıst nıcht nOt1g, da ß Dau Mır lange
Nachrichten mitte1ilst, Wenn Dir Mühe macht; Wenn ıch un
Jahr alle TrTer L’age etwas erfahre, genugt JUur gewöhnlich.

TU TAauU Oberin auf das herzlichste vDO  5 MT und an ıhr sechr
für a  es, Was s$ıe agdalene LuUuT. Wenn iıch mal e1ıne stıille Stunde
habe, schreibe ıch ıhr Ich wollte NUÜUT, ıch häatte ırgend etwas, wWas ıch
ıhr als Zeichen der Dan  arkeit geben könnte. Früher hatte ıch mal
ırgendwas 1ın Luther oder Bengel gefunden, WAasSs ıch ıhr abschreiben
konnte ber Jjetzt weıß ıch Dbsolut nıchts.

Ebenso grüße auch au das beste Es tut MT leid, daß
keinen rechten ehilfen Jiınden annn

Wie freue ıch mich, daß ort alle Verhältnisse für ach ür
kuch gunstıg sınd. Übe 1Ur qgr keine Kritik den 21ako-
NnNISSEN; MOa  e muß den Leuten ort Phantasie un SChWwWuUNGg lassen
und gönnen. Ohnedem geht nıcht

Die Kınder lassen Euch herzlichst grüßen Ich gedenke Eurer alle-
zeıt ımM Gebete Solche Stellen Ww1ıe 9,35 un LukK 4,40 legen
MT L’ag un ac ımM Sınne. Von Gganzet Herzen und ınNAgst.

Dein Sch

17 Professor Theodor Christlieb?7, Bonn, Schmalenbach
Westdeutscher weig Bonn, den 11 uUuNz 1881
der Evangel Allıanz
Teurer Freund!

en VDO' den Allıanzversammlungen diegen zurückgekehrt, dıe
der Herr diesmal mıt besonders reiıchem egen begleitet hat un be?
denen etwa 500 Brüder un vıiele Pastöre anwesend beeile

"T’heodor Christlieb (1333—1889) War nach elfjJähriger Tatıgkeit als Pfarrer,
VO  5 denen sieben Te in London verbrachte, Seit 1868 Professor für
Praktische Theologie ın Bonn. Eine Verbindung des deutschen, englischen
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ıch mich, nen miıtzuterlen, daß der Vorstand der Westdeutschen
Allıanz in der Sitzung VvD“O achten Cr beschlossen hat und ZWaT

einstimm.1g, dıe 2LYTC den Tod des sel. Ninck”’® entstandene UC
2n unNnNserernm. Kreise UTC Ihre erufung als Komiteemitglied wıeder
auszufüllen. Wir brauchen eıinen Lutheraner, eınen weıtherz1ı-
gen, der sıch ber geistliche en und Fortschritte uch 1n anderen
Kırchen vDO  - Herzen freuen annn Beides trijft be: nen ın
durchaus wunschenswerter W eise

Darum bıtte ıch recht rıngend, schlagen S2ıe uUuUNSECTE herzliche Bıt-
te nıcht ab! Ich weiß wohl, da ß S2e dadurch manchem Vorurteil eETL-
bDer eLwas ber lassen S2ıe die Rücksicht auf Förderung des
Reichs Christz un der Gemeinschaft der eiligen, der auch S2e
sıch allsonntäglich bekennen, den Ausschlag geben Ich darf
daß biıs jetzt jedes UV“O uns Komiteemitgliedern zel reichen egen
vDO  3 uUnNnNSseren Komiteesitzungen (nur einmal 27 Jahr 1n Barmen, aber
sehr wenıg Zeıt rauben un Jahresversammlungen 0e-
habt, z2el Ermunterung un arkung seiner Arbeit allemal
wıeder heimgenommen hat IDie Leitung unseres Allıanzzweigs Liegt
ın kirchlichen Händen; dıe Hauptsprecher sınd kıirchlıche Leute (wie
auch diesmal Y und ıch) Bereits S1ind. 28 Pastöre und rediger
(darunter auch außerkirchliche eingeschriebene Mitglieder; ın
Siegen trat wıeder eıne große Anzahl bei, darunter die Pastöre Bott,
Dammann”?, Schwabes (aus Beeck), Bungeroth, Seeger uUSW.,
Unsere seelsorgerliche Konferenz vVO  3 Barmen gehört qganız dazu.

und amerikanischen Protestantismus schien ıhm fuüur die evangelische irche
un die Örderung des Reiches (Gotites VO:  - OchNstier edeufung Gern be-
teılıgte ich den Bestrebungen der Evangelischen Allianz un gründete
mit Friedrich 7 deren westdeutschen wel un mit Gustiav arneck
die Allgemeine Missionszeitschrift. Über ihn en Sachsse in RES 4, f:
Gerhard Goeters Theodor Christlieb da 1 (150 Te Rheinische ried-
rich-Wilhelms-Universitä 1n Bonn Bonner elehrtie eiträ
ZU  F Geschichte der Wissenschaften ın Bonn. Evangelische Theologie, Bonn
19638, 103—120)
Karl Wilhelm Theodor 1NC (1834—1887) Wäar eit 1873 Pfarrer der uthe-
rischen StT. Anscharkapellengemeind 1n Hamburg. Er rundete Anstalten
der Inneren Mission, gab das Volksblatt „Der Nac  ar heraus un War
Leiter der „Niedersächsischen Gesellschaf:‘ ZUT Verbreitung christlicher
chriften“ RGG®? I Sp 570

Q TNS Julius KFranz Friedrich Dammann (1840—1908) WarTr Pfarrer in
Siegen un! Essen un! für die „EV. Gesellschaf für Deutschland“ atl die
edanken Wicherns realisieren suchte Dammann übernahm iın
ihrer Schriftenmission das Gemeinschaftsblatt 1C. un eben“, das
oSse (zauger (13866—1939) einem bedeutenden evangelischen Wochenblatt
gestaltete Über die EV. Gesellschaf RGGS3 1L, Sp 11879

80 Kornelius Schwabe (1828—1916) War Pfiarrer 1n eec bei
u1lsbur.
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es Jahr schwinden dıe Vorurteile mehr. Das Rısıiko ıst also Jar
nıcht mehr sehr groß; dıe Beziehungen ach außen wırken sehr
frischend. S0 auch ın Siegen OTd- uN! Suddeutsche, Hollän-
der, Dänen, Engländer, Schotten, Österreicher, Italıener LN: getauf-
fe en anwesend, und Wwıe en sıe alle dem Herrtrn gedankt, daß
S$ıe der Glaubenseinmütigkeit dieser großen Versammlung sıch
erquicken durften. S2ıe dürfen darum nıcht eın sagen! Mit nen
trıtt auch Conrad UÜ“O Kronenberg ıNS omitee eın

In herzlichere der Ihrige
Christliebh

18 rediger Wischan, Philadelphia, chmalenbach

Philadelphia, den 16 De 1881
Sehr geehrter Herrtr Pastor!

Maıt eıner großen Bıtte wende ıch mıch ım Namen un Komz1-
tees S52ıe IDie Not uUuUNSeTeTr LlLeben Landsleute treıbt UNS, ım alten Va-
terlande anzuklopfen, junge Miss:ıonare für den Westen uUuUNSeTES
Landes erhalten, welche willig SInNd, ın der Iutherischen Kirche

dienen®?. Die reformierte un unzerte Kirche erhält regelmäßig
UZUG UvOoO draußen, aber ıe Lutherıische Kırche scheint vETgESSEN
senrın. S2ıe en Luthers Katechismus®?* 212e  21C ausgelegt un
unserern olk als räftige Kost dargeboten, daß WLr eın Herz
1ne  3 jassen, S2e werden für arbenden Glaubensbrüder
eLwas L  S Beiltegend eın ıirkular, weliches das Nähere besagt.
Unser Blättchen „ 51100 werde ıch nen gratıs zugehen lassen.
Ebenso unNseren „Missionsboten“. Sollte nen möÖöglich se1ın, Junge
Männer jürs Predigtamt zın Amnmerika gewıinnen oder uUNns ıttel
un Wege anzugeben, 107e Wr solche bekommen können, WAarTen
wW12r nen sehr verbunden.

Im Namen esu gTrTu S2ie erziuuc Ihr geringer ıtbruder
Wischan

51 Löhe bemühte sich, Mitarbeiter für Seelsorge und Diakonie unier den
evangelischen eutschen auszubilden, die e1it 1340 ın ordamerik. einge-
wandert WE Stäahlin ın RES3 11 JOS; ermann Sasse uber
Missouri-Synode 1ın RGG3 T Sp 6— . Gottiriea Maı Auswanderer-
1ssion iın Bremen un ordamerika iın der zweıten alfte des Jahr-
hunderts (Hospitium Ecclesiae. Forschungen S  — Bremischen Kirchenge-
CcChıchte 8) Bremen 1973, 178 £}
Schmalenbach iıne Auslegung des Kleinen Katechismus Luthers
verfaßt es und Neues aus un! nach dem Kleinen Katechismus rSg
VO: Christliche Verein 1mM nördlichen Deutschland), Eisleben/Leipzig
1873
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19. Generalsuperintendent arl Büchsel, erlin, Schmalenbach

Berlin, den 15 Februar 1882
G(elzebter Bruder!

Pastor hat ber: dem Kuratorium des Elisabeth-Krankenhau-
ses® seıne Emeritierung beantragt, und auf Veranlassung (519)} se1ner
Seite un der TAaAuU Oberin soll ıch be? Dir anfragen, ob Du ıch
vielleicht entschließen kannst, e1ıne erufung hıerher anzunehmen.
Die Frau Oberin hat aDer den drıngenden ÜNSCH, daß O,
weıt seıne Kräfte och ausreichen, nıcht Ggatı< ausscheidet, da ß dıe
Arbeiten zwischen Dir un ıhm N brüderlicher Weise geteilt
werden. Ich weiß NÜU ZWwaT, Ww1ıe unentbehrlich un W1ı1e einflußreich
Deine ellung zn Westfalen IST, un komme er nıcht eben MA1Lt
ganzem Vertrauen, ob Dau dıie erufung wırst annehmen durfen un
können. Sollte das der Fall se1in, wuüurde Ma aıch ıer mA1t vollem
Vertrauen un großer Freude aufnehmen, Un ıch wuürde ıch hıt-
ten, Deine Wunsche un Bedingungen MT auszusprechen, und
wurde gewiß große Bereitwilligkeit, darauf einzugehen, Dir entge-
genkommen.

Unter der Leitung der jetzıgen Oberin ıst dıe Zanl der Schwestern
D1Ss auf G7 gestıiegen, VD“O denen eıne größere Zahl sıch auf auswartı-
gen Stationen ejıindet, un dıe ahl der Kranken, dıe irüher aum
100 etragen konnte, ıst uUrC autlıche Veränderung bis auf 150 b12s
1850 gekommen. Es ıst ın der Tat eın schr erfreulicher Zustand,
dem sıch QÜas Haus 2TC dıe TEUEC Arbeit des Pastors und der
Oberin TrThoben hat Mir persönlich wurde gew? eıne sehr große
Freude se1ın, WwWeNnnN ıch meıne 212e Sr Sorge TUr das Haus ın Deine
an egen könnte. Wenn auch Gottes Geduld un Langmut mich
och ımmMer ragt, weıiß ıch doch, da ß auch Jür mıch diıie Zeıt UG-
kommen tST, ın der ıch ernstlich den Feierabend denken muß

UTC den Abgang vDO  - Tauscher®4 habe ıch ıel verloren und WUT-
de geTrTNn UTC ıch eınen Ersatz erhalten.

In herzlicher 2e un Treue
Dein alter Br [Amtsbruder Büchsel

Friedrich Gustav L1isScCOo: ZiUr Kirchengeschichte Berlins, Berlin 1857,
ermann Tauscher (18253—1902) 18362 Superintendent 1ın rnswalde, 1865

der.
Pfarrer der Lukaskirche 1n Berlin, ın GUSOW beli Frankfurt/
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rediger Wischan, Philadelphia, Schmalenbach

Philadelphia, den 24 Febr 1882
I 2eber Herr Pastor!

Miıt herzlicher Freude hat omiıtee TrTen lıeben rze C“
lesen. ugleic sınd vD“O  S en Seiten OTd- un Suddeutschlands
Zuschriften 1er eingetroffen, welche unNns zeıgten, da ß ım Leben
alten Vaterlande och uvıele Herzen Warımn jür dıe ausgewanderten
Glaubensgenossen schlagen. em hat 1110  z verschiedenen Orten
sıch erboten, Seminarı:en errichten, uUNS Junge Männer fürs
Amit vorzubereiten. Solche Junglinge mMAt eıiner Vorbildung, W1ıe sSıe
die deutschen Miss:ionshäuser gewähren, sıind unrNns höchst erwuünscht.
Diese können Wr sogleic ın ıe Missionsfelder stellen. ber den
Bekenntnisstandpunkt unNnNsSsSerTer Synoden wırd nen das Protokaoll
der Konvention Aufschluß geben Darum sende ıch nen
anbeı

Mıt erz TU Un ank
Ihr ım Herrn erb

Wıschan

21 Gymnasialpfarrer Theodor Braun, Gütersloh, Schmalenbach

Gütersloh, August 1882
Liebster Bruder!

Vorhin jiragte och den Sohn des verstorbenen Konsistorialrats
Hammerschmidt, der gerade aAUSs Amerıka ıer ıst (ein Ökonom):
„Kennen S52ie vielleıicht eıinen Pastor Schlümbac  557 „AÄch So  “ sagte
C  E „der Methodist, ıst jetzt DO  - Jünglingsvereinen deputzert ete.  DL
HKEs ıst Mır doch wichtig, IDar 2ıes gleich mıtzuterlen; WT MUSSEN
UuUNSeTEe Vereine VDOT ıhm bewahren. Hammerschmidt, uUbrigens eın
gläubiger Mann, der ber Chicago dıe Konstitu:erung eıiıner deutschen
Gemeinde mMmAıt zel Opfern betriıeben hat, erzählte, Schlümbach
habe se1ıne Bekehrungsgeschichte mındestens 10 000mal YzChlt
Neulich bat mich Huchzermeier un gestern S2ıebold dCT., ıch moOchte
Dir Ö!  9 daß sıe be? dem Agitieren des Amerikaners sehr bedenk-
ıch seıen. Ich en  6; Wır Jahren ıer Desten, wWenn Wr uUNsSs

Friedrich VO:  - Schlümbach (1842—1901) rundete als Generalsekretär des
Internationalen Komitees der Jünglingsvereine auf einer Evangelisations-
reise uUrc ord- un! stdeutschland 1n Berlin 1383 den ersten deutschen
VJIM 1mM e1s methodistischer Froömml1.  el RG G5 V, SPp. 1449
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ebenso zurückhalten Wıe ber Smiths6 (Grott bewahre NS DOT die-
sSer zerklüftenden Treibere:i. In Laar, sagte Siebold, hat Ja auch dıe
alb- und anz-Bekehrten ın besondere Zıimmer gesondert.

an Deiner Lieben Tau jür die abe dıe Brüdergemeinde
Meine Schwester ıst 1ın Ems, iıch 1n zel Arbeit Aus der Unruhe
ımmer wıeder einkehren ın dıe uhe grüßt aıch vDO Herzen

Derin Ltreuer Br.[aun]

292 Generalsuperintendent arl Büchsel, Berlin, Schmalenbach

Berlin, den 13 eptember 1882
Mein teurer, Leber Bruder!

Dau weıßt, daß ıch geTTL Lue, WasSs Du willst, un wiıird mich
freuen, Wenn oıch dem Durst helfen annn Ich muß Dir aber
da ß ıch schr selten Gelegenheit azu habe, einem. Studenten oder
andıdaten eıner Hauslehrerstelle verhelfen. ESs kommt ohl
VOT, daß ıch gefragt werde ach einenrn. ungen Mann, der Privat-
stunden geben kann, aber auch 1LUT sehr selten. Die meısten sınd ın
ıhren ohnungen beschränkt, daß sıe keinen Raum Jür einen
auslehrer aben, un dıe Privatstunden werden sehr gerıng be-
soldet, weıl die ahl derer, die Privatstunden geben wollen, sehr
groß ast Wenn der Jjunge Mannn ach Berlın kommtt, Wweıse ih a
daß mıch besucht, un wırd mıch Jreuen, Wenn iıch Gelegenheit
habe, ıhm dienen.

Daß Dau nıcht dıe Stelle ın Elısabeth aNGgENOMMEN hast, habe ıch
reilic vorausgesehen und glaube auch, daß Da nıcht anders ge-
konnt ast Ich konnte mich nıcht entschlıeßen, der TAaAU Oberin, dıie
ıch sechr ıe un verehre, Vorschläge machen, obgleic ‚769 TMMNATL-
chen Pastor kenne, den ıch onl hätte mpfehlen können, aber die
Verantwortung konnte ıch nıcht übernehmen. Ob annn den nıcht
geringen Anforderungen entsprechen wurde, Kkonnte ıch nıcht VDOT-

Robert earse M1 (1827—1898) Fabrikant ın Philadelphia, ursprünglich
Quäker, wurde UT Methodisten 1n die sSog£. Heiligungsbewegung hinein-
gezogen. Seine Te Von der fortschreitenden Heiligung irug mıit De-
sonderem Erfolg 18374 ın Oxford VOTLT. Hier ewann den Sohn des Pfarrers

Jellin:  aus (vgl Anm 9), Theodor, der als Missionar der Goß-
nermission unter dem Einfluß der Heiligungsbewegung „Das völlige, eu-
waärtige Heil urc Tistum“ chrieb 1875 unternahm mM1 ine Reise
UrCc Deutschland un die Schweiz, auf der manche nhanger eWanNnn.
Schmalenbach konnte sich mit dem ewaltsamen Draängen auf ekehrung,
wiıie sich be1 chlümbach un! m! äußerte, nNn1C. einverstanden Can
klären RGG® VIL, Sp 112
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aussehen. Jetzt hat dıe Oberin den Diakonus AwDel®“ 1n Beetzendorf
gewählt Er hat DOT dem Kuratorium eıne Predigt gehalten UN) ıst
einsti:mm1g gewählt Iie Predigt entsprach ZWAT nıcht gatız meınen
Wünschen; da aber uch se1ine erufung wünschte, habe
ıch keine edenken rhoben

Gott gebe nade, da ß gut geht Leicht ıst dıe Stelle wahrliıc
nıcht.

Ich habe Jetzt mancherle: Kummer und Sorgen. Es sınd vıele
Pfarrstellen ın der Provıinz, dıe NT gerıng dotiert sind, undesetzt,
weil die andıdaten fehlen. uch sınd sechr betrübende inge geE-
chehen

Wenn des Herrn Geduld und Langmut mich auch schr groß
ıst, muß iC. doch erkennen, daß Zeıt ıst, da ß ıch sechr ernstlich
daran enke, mich ZUT uhe begeben

Der Herr ser auch ferner mıt Dir, Dein Arbeiten un be-
wahre ach Leib und eele Ich an Dir JUur Deine 212e un
bitte Dich, da ß Du sıe MT erhaltest.

Gedenke am einenmn Gebete
Deines alten, freuen Bruders Büchsel

23 Gymnasılalpfarrer Theodor Braun, Gütersloh, S Schmalenbac

ersloh, den 15 Sept 1882
Liebster Bruder!

Aus SiTerode heimkehrend, ıN ıch 21er zwer Briefe
eıines Missionsfestes ın einsen be? Bückeburg, das schon nachsten
Donnerstag seın soll ugleic WT, aynerl dıe Briefe unbeantwortet
geblieben, eın Bote da, au Zeıt ıst nıcht mehr verleren. Am
Donnerstag ıst nu gerade Schulanfang. Ich AaQY dıe
Leute nıcht 1ın Verlegenheit lassen, und ıwe1ıl au MT vorschlug,
ıch moOchte be? IDır anfragen, WEEeNTN Dau kämst, wollten sıe
jrieden se1ın, tue ıch Ich tue die rage aber UNGgETN, enn ıch
weiß, W1ı1e sehr Du geplagt biıst Und darum hıtte ıch erzic Wenn
Da nıcht gut kannst und sıch schon schwer eburde fühlst, annn
Sage, geht nıcht qgut Ich werde annn ınnNere Freudigkeit aben,
meıne ar 21er Donnerstag mıttag verlassen und ZwoO

87 Friedrich Richard Apel (1840—1910) wurde 1871 Pfarrer 1n Beetzendorf
(Provinz achsen), 1882 Pfarrer Elisabeth-Dıiakonissenhaus in Berlin,
1901 emeritiert.
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ach Bielefeld, vO  - da DET ExDpreß weiterzufahren, un hoffe,
abends wıeder 1er sSeın. Sez also GQgUuTL£ ungenzert.

Wenn ıch NTr weiß, da ß MT der Herr solche Wege zuwe1st, annn
ıch ihm, da ß das Hiesige versorTgt. ber bıtte eıne Karte

escher
Ich habe stille T’age ın Osterode gehabt un auch eıne TITZ-

schung. Hoffentlic Dau auch, besonders ın Herrnhut.

In FEıle grüße zn esu Gemeinschaft
Dein Braun

ach Fabris Ausscheiden bereitete die Deputation (Leitung) der
Rheinischen 1S5S10N die Wahl eines Leiters VOT. Die Mitglie-
der der Deputatıon richteten inre Blicke aut Theodor Schmalenbach,
der se1it Jahren der Deputation angehörte un! eine große Kenntnis
der S1ituation 1ın den Missionsgebieten esa.

Anfänglich hatten einiıge unlerte Mitglieder der Deputation Vor-
behalte, da Schmalenbach den maßgeblichen utheranern ın der
preußischen Landeskirche gehörte

Pfarrer arl Niederstein®, Lüdenscheid, Schmalenbac

Lüdenscheid, den 28 Jan. 1884
I2reber Herrt Bruder!

Es Wwırd nen ebenso wen1ıg unbekannt geblieben als auffallend
erschıenen se1n, daß iıch Ihre Wahl ZU Missionsinspektor
uUnNnNSsSerTer eın Missionsgesellschaft die ernstesien edenken
außerte. 20 als WwWenn ıch Ihre bewährte 2e ZUT ac sSow12e
Ihre vorzügliche Qualifikation ım übrigen vDO ferne anzweifeln
wollte, sobald sıch dıe Wahl eınes Inspektors Jür dıe e1n-
zıger Missionsgesellschaft andelte, wuüurde ıch ohne die leisesten
edenken Sıe derufen sehen, wenngleich ceterıs nparıdbus MT eıne
Uungere Ta gegenüber dem UNC relatıve Altersschwäche be-
grundeten schıe Fabris aNGgEMESSENET erschıene aber SN2ıe ken-
nen gut Wwıe ıch ıe eigentümliche ekenntnisstellung der he1-
nıschen Missıionsgesellschaft. z2eseLlDe steht auf dem en der
konföderativen Union; dıe reformatorischen ekenntnisse uthe-
rıischer un reformierter Konfession en gleichmäßige Geltung
Nıun s1nd. schon ıM vorıgen vTe seıtens der Reformierten schwere

Karl Niederstein (1836—1926) War 1—19 Pfarrer 1ın Lüdenscheid, 1885—
1910 zugleıic. Superintendent des Kirchenkreises Lüdenscheid
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Zweifel erhoben, ob dıe Praxıs dieser statutarıschen Bestimmung
gerecht WwWware. erden dieselben nıcht och tiefer empfunden WerT-

den, Wwenn Ma S2e der Spitze der Gesellschaft sıieht, dıe S2e
bisher dıe Lutherische ne pronNoaNCIETT Trhoben haben? och
nıcht sowohlL dıe Rücksicht und der 2C auf andere ıch werde 7a

dem gut vorbereıteten Ausgang der Wahl nıchts äüändern können,
»zıelleicht auch nıcht wollen als vielmehr das mMmeınes Ge-
W1SSECeNS zwıingt mich, nen einıge Fragen vorzulegen, und ıch bıtte
S1ıe aufs herzlichste und inständigste, MT dıieselben verzeihen
und unumMwunNden beantworten:

erden S2e auch dem rejormiıerten Bekenntnıs ın der eın
Missionsgesellschaft senrın historisches D gonnen, und das-
se weder auf die eıne oder andere Weiıse beeinträchtıigen
suchen?
erden Sıe Ihre Unterweisung der Missionszöglinge, dıe Lat-
SAaC  Y verschiedenen Bekenntniıissen angehören, lediglich mUS

der Hl Schrift schöpnfen, bıblısche Theologie treiben, welche dıe
Beziehungen dem Inhalt der Bekenntnisschriften NUÜ beı-
Läufıg erwähnt? Daß Ihre Lehranschauung der Hl Schrijft dıe
lutherische ZST, versteht sıch DO selbst. erden S12e aber 2ıeselDe
verkünden, ohne nolemisch verfahren, UN! dıe ınnNeTE Her-
zensstellung dem Herrn als das Maßgebende un Entschei-
en ansehen?
Können S2ıe auch einen Missionszögling, welcher eıner atsaäch-
ıch Un rechtlıch umnzerten Geme1inde entstammt, ın se1iner ST Ok
lung ZUT Konsensus-Union unbeırrtt lassen?
erden Sie dıe mehr rejormıert gearteten Gemeinden ın Nıas
un Sumatra sıch ın ıhrer Eigenart ach Rıtus un Bekenntnis-
stellung sıch entwıckeln Lassen, ohne e1ne AÄnderung derselben
versuchen? Ich bıtte nochmals Verzeihung, WeNnrntN ıch ın
obiıger Frageform nen komme. ber Ww1ı1e ungeschickt dıe
Fragen auch geste seıin mögen ıC bıtte Sıe gleichwohlt 1ın
aujrichtiger und brüderlicher e  e, s$ıe Mır womöglic bald
beantworten.
Es ıst mMır WAanTtTLiıc 1L das Beste unserer eın 18810

TuUN; aber iıch mu ß VDOT dem Herrn un meınem (;ew1ıssen mMır ber
meın Votum klar werden.

In herzlıcher brüderlıcher 2e
Ihr Niederstein
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Gymnasialpfarrer Theodor Braun, Gütersloh, an Schmalenbach

Güfersloh, 18 Februar 1884
I2reber Bruder!

Rohden® mich 4 JR ontag, Februar, ach Barmen
eıner Besprechung eın. Da möchte ıch geTrN vorher weıt 0T1eNn.-

tıert se1n, daß ıch das Resultat der Hammer Zusammenkunft wüuüßte,
besonders, ob Ma  S Dir ıe konfessionelle Lage gescht  er hat,
daß Du deshalb edenken a  en wurdest, ın diese Verhältnisse e17-
zutretien.

der sollst Du Erklärungen abgeben oder ast Dau ın ırgendwel-
cher W eıse Deinen Standpunkt prazıisiert? Was dıe eılnahme

Abendmahle etirı  2 habe ıch damals ın Barmen gesagtT,
IC hätte keine Erklärung vV“O Dir gehört, weshalb Du auf der Pro-
vıinzialsynode nıcht teilgenommen (Niederstein und Frey en
diesen un als höchstbedenklich hervor), aber ıch könnte Mr
denken, daß, wenn die eılnahme einem Erkennungszeichen ge-
macht wurde, schon deshalb manchem unmöglıc wäre, mMAıtzu-
gehen

Wenn Deine Ekinwilligung unwahrscheinlich ıst, weı1l Dır alle
Freudigkeit e oder wenn diıe acC aussıchtslos aıst (D
Rohden scheint das nıcht me1inen), AAannn sehe ıch nıcht ein,

ıch ach Barmen reısen soll, da ıch keinen anderen 'ZU-
schlagen weıß Könntest Du MT bıs Freitag schreiben, WAS Du ach
der Hammer Konferenz vDO der achlage denkst? Man wırd jeden-

Y  N, da ß ıch ber Deine ellung orıenti:ert bın Ich habe
zın dieser Zeıt einıge Vaterunser mehr gebetet, mıich ın der Dn
versicht stärken, da ß Gott ın en diesen Dingen W1ıe eın Vater
handeln wiırd, der seıiner Kınder Vermögen kennt Und hat MT
g  an In Ihm Dein Braun

Schmalenbach wurde 2Q Februar 1384 VO  5 der Deputation
ZU Ersten Inspektor (Direktor) der Rheinischen 1ss1ıon gewählt
och lehnte ach längerem Überlegen diesen Ruf ab, we11l
sSeine Gemeinde und seinen Kirchenkreis nıcht verlassen wollte Nun
verhandelte die Deputation mit Professor T1C aup (1841—1910),
Greifswald, der aber gleichfalls ablehnte SC  1e  1C wählte S1e 1 O-

eor Ludwig VO:  3 Rohden (1815—1889) STAan: seit 1846 1mMm Dienst der he1l1-
Nnischen Mission, zunächst jahrzehntelang als Lehrer Missionsseminar,
83834— 1889 als Erster Inspektor (Direktor) ber ihn Eduard riele Die
Rheinische Mission iın der eimaft, Barmen 1928, TE DE,
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wig von Rhoden ZU Ersten Inspektor. Ihm folgte 18389 August
chreiber®®

26 Fabrikant Theodor undert?!, Barmen, Schmalenbach

Barmen, Februar 1584
Lieber Herr Pastor!

Namens der Depnutation der Rheinischen Missionsgesellschajft
teıle iıch nen hierdurch mıt, daß zıeselDe Ln dıe anwesend g-
wWesenen zehn Mitglieder, denen sıch och Zıper Stimmen als eaujf-
Tag anschlossen, dıe Neuwahl e1ines Ersten Inspektors Stelle des
abgehenden Herrn Inspektors 7:\ heute en TGg  IMN hat,
infolgedessen S2e einstımm1ıg diesem Amite berufen Sıind. enm
ıch LU der herzlıchen Freude der Depnputation darüber USCdTUC
gebe, daß der Herr augenscheinlich seinen ıllen erkennen
gegeben hat, bıtte ıch S2E, Lieber Herr Pastor, aufs herzlichste, die-
sSp' Ruf des Herrtrn enn eın olcher ıst CS, nıcht Menschenruf
ım Gehorsam des auDens olge eısten un alle Sorgen und
rwägungen Annahme eınes hochwichtigen Amites auf die
Schultern dessen legen, VD“O  S dem er „Alle uTrTe Sorgen
wertet auf Ihn, ennn Er SOTg für Euch!“

Wie bald S12e MT Ihre Annahme mitteilen wollen azul moöchte
ıch S2ıe ın keiner Weise drängen, sondern nen alle erforderliche
Zeit reiflichster TWwWAgung uUüberlassen, Isdann eın g_
wısseres esulta des esprächs Tes Herzens mit Tenm Herrn un
Heiland ber dıiesen Sie ETGANGENEN Ruf erhalten. och lade
ıch Sie zugleic erziıc e1n, baldmöglichst hiıerher kommen,
es ubrige MUuN  1C besprechen, un bıtte 1e, annn be? MT 21n
meıiner Wohnung, Heidterstraße /O, logieren. Der Herr selbst aber
lg1te Ihr Herz un Ihre edanken ach Seinem Rat!

In brüderlicher 2e
Ihr T’heodor Gundert

>0 August- Schreiber (1339—1903) War Missionar unter den ata
ıIn Sumatra, theologischer Lehrer un!: Reiseprediger 1 Dienst
der Rheinischen Mission, deren Erster Inspektor (Direktor),
ührend 1M evangelischen Missionsleben Deutschlands Eduard riele Die
Rheinische Misslion, 280

91 'Theodor Gundert, Fabrikant ın Barmen, entstammte einer schwäbischen
Familie Seit 1875 gehörte ZU  H Deputation der Rheinischen Mission, 18383—
1904 War deren Prases. Se1in Bruder ermann wirkte als Baseler
Missionar iın Indien Eduard TrTiele Die Rheinische Mission, 224, 216
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Professor Theodor Christlieb, Bonn, Schmalenbach

Bonn, 84
I2eber Freund!

Ich bın se1ıt unserer etzten Missionskonferenz zn Barmen ın Ge-
danken Öfters bei nen gewesen un wollte nen be? schr knapD-
DeET Zeit NTr » da ß Sie TOLZ er Ekinwendungen ın Gottes
Namen annehmen mMUÜUSSEN. Der Herr at’s gefügt vıele
Erwartung und einmutıge Freudigkeit gegeben

Weil Er’s aber gefügt, Wwırd. Er auch dıe nötıge Ta geben.
en S2ıe auf Ihn un nıcht auf sıch ıN erstier Iıinıe. on schmuilzt
dıe Schuld wWeg W1ıe der Schnee ım rühjahr. In wenıgen Jahren
wırd mMAt Gottes es wıeder ın jriedlicherem Geleise serın

ber nıcht lange mehr zögern!
Ich jreue mich, N2e mehr ın dıe ahe bekommen; und WAaSs

etwa iıch mıt meınem Rat nen helfen kann, das ser nen zZU DOT-
1U erzuc gern zugesagt.

In herzlicher Gemeinschaft
der Ihrige Christlieh

Pfarrer Heinrich orlohe*®?, nger
Superintendent Schmalenbach

nger, den 13 März 84
I2reber Schmalenbach!

Da ıch UTC unNSerTe Unterredung Dienstag gesehen habe, da ß
Da och keineswegs entschıeden biıst, ach Barmen gehen,
drängt mich, Dir och jolgendes Daß 1n den reısen der
Pastoren sowochl WE der gläubıigen Lazen, sowert MT dieselben be-
kannt Sind, Dein Weggang mU dem hiesigen AaAn sechr bedauert
werden wuürde UN! Ma allgemein wuünscht, da ß Du leiben moöoch-
testT, kannst Du sıcher glauben. Ich habe darüber schon dıe DeTtrT-
schiedensten Stimmen gehört. Es ıst doch auch Tagiich, ob Du dıe
ellung, dıe Dau ın unNnsSerTenrm. AN ınnımMmMST, dıe geschichtlich
geworden ıst ın etwa 25 Jahren, verlassen darfst. Daß ın uNSeTEer

Evangel Kirche sehr leıtenden Persönlichkeiten € ast
e1n großer un ın bewegten Zeıten besonders empDpfindlicher angel.
Wenn 1U (Gott diesen angel, der ZU Teil uUNSeTrTer Kırchenver-
Jassung Lıegt, 2ıer und da ın jreier Weise ergänzt, meıne ich,

Heıinrich Horlohe (1836—1890) War Pfarrer ın er (T erIor‘:
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sollte MA' das nıcht gering achten und wegwerfen. Es ıst nıcht leicht,
die Pastoren zusammenzuhalten un och wenıger dıe anderen.
Namentlıch auf polıtischem Gebiete T uns für dıe nächste Zeıt
die Gefahr der Zerklüftung. Die Bauernvereine, erfreulich auch
das Inslebentreten derselben ıst, bergen doch Elemente, dıe das
„christlich“ vDOT „konservativ“ streichen un lediglich Nütz-
lichkeitspolitik treiben möchten. S2e en sıch Ja schon leıse her-
vorgewagt un werden, sobald s$ıe sıch verstarkt jühlen, MAt der
Energıe des westfälschen Bauern es andere beiseitezuschieben
suchen. ntbehren Wr da der einheitlichen Leitung, sınd W1Tr
verloren. Wer sollte da Deinen L5 einnehmen? Ich wüßte keinen,
der ganız geeignet ware und der das Vertrauen der eute be-
säße. Da dıe beiden Schildescher alt sınd, a[m e allenfalls NTr
och Volkening und Oöller ın Betracht. Jedoch der erstere ıst
nıcht tatkräftig und mobil, der andere nıcht vopulär Fer-
NET, We‘ ollten WWr be? der jrüher oder später eıintretenden Vakanz
der Superintendentur ZU SUuUP wahlen? Ich wühte keinen, dem ıch
mAt voller Freudigkeit meıne Stimme geben könnte! In em dıesem
liegt doch auch eın Fiıngerze1g, daran Wır den ıllen Gottes erken-
1E  S3 sollen Kurzum, Dau ast uNnSs gefragt Was meın Ihr dazu? Wır
meınen, Da müßtest leiben, sch der Herr hingestellt un Dein
Werk bisher Nn hat Er WoO IDDir das Rechte INS Herz geben!

Mıt brüderl! Gruß
Dein Horlohe

29 Fabrikant Theodor Gundert, Barmen, Schmalenbach

Barmen, DTL 18834
An den Herrn Pastor Schmalenbach, Hochehrwürden,
ın Mennighüffen

Aus TrTem Leben Briefe vDO 28 Mäürz ersehen WT mıt Dank, daß
S2ıe bereit sind, die nen UTC uNSerTe einstımmıge Wahl 20
Febr angebotene Stelle als Nachfolger des Herrn Inspektor Dr
abri, Wenn auch Bedingungen, anzunehmen. Wir, dıe
Glieder der Depnutation, sind der festen Zuversicht, da ß der Herr
ıst  9 der S12e diesen osten berufen hat und glauben er auch,
daß Kr nen die erforderliche Kräüäftigung Ter Gesundheit LT
Übernahme dıeses Amites bıs Oktober geschenkt en wıird.
Auf TUN dıieses auDens halten I1T unserer Wahl DO 2Q DG
bruar test.
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em wr damıiıt dıe sub Nr vVO nen gestellte Bedingung als
erledigt betrachten, geben 20127r den beiden anderen uUuNSeTE

Zustimmung.
Der Herr selbst besiegele ach Seiner großen Güte das nunmehr

un uns befestigte and Un ruste S2ie aUusSs mıt der Ta Seines
Geistes freudiger Hingabe Ter selbst 1n dem en eruf, eın
eıcl untier den Heiden Jördern

Mit dem USATUC herzlicher un brüderlicher 22

Iıe Deputation der Rheinischen Missions-Gesellschaft
Namens derselben

Der Präses: T'heodor Gundert

30 Generalsuperintendent Gustav Nebe®?, Münster, Schmalenbach

Münster, den März 1885
Mein leber Herr Bruder!

(rott zZU' Gruß un reichen egen dAıeser ochen für Herz, Haus
un Gemeinde.

Heute komme ıch mıt eıner rage
Wir hatten ıer vorıge Ostern ım Examen einen Kandıdaten

15 Soest, einen gut veranlagten, jleißigen und sıttlıch ernsten Jungen
Mann. Er bestand seırın Examen qgut Man mu ßte den ÜUungling Liebge-
wınnen. ber vVON der Ta des kvangeltums War oJJenDar nıcht
berührt; Gottvertrauen, Pflichterfüllung und Nächstenliebe WAar
auch se1ne U'r1as Er muß einmal untier chrıstlıiıche Lebensordnung
un -erfahrung geste werden, damit selbst erfährt, WAaS
Christentum ıst, un tıefer eingeführt wird.

Seit Ostern DT, dıent CT, Zu DTL ıst jrei.
Wissen S2e nıcht eınen Ort, Liebsten be?: einem tüchtigen Geist-

lichen, helfen, sel!bst etwas Tüchtiges lernen kann, verınner-
1C wird? Er weiß natürlıch nıcht, da ß iıch mich ıhn bemühe

Wie ıch schmerzlıch oft den angel e1ınes geordneten V2-
karıats! Es ıst Ja wahr, der Herrt weiß auch ohne Zutun sıch

G3 Gustav Nebe (1830—1919) wurde 1862 Pfarrer 1n Uechteritz bei Weißenfels
Saale), 1868 Oberpfarrer un!' Superintendent ın Weißenfels, 1874 Der-
domprediger und Superintendent iın Halberstadt. War General-
superintendent der TOVIiNZ Westfalen ın Münster Nebe War wie chmalen-
bach VO.  - der Erweckungsbewegung geprägt. Über ebe RGG? x Sp 478;
Gerhard Thümmel Die Verwaltung der Evangelischen irche Von estfalen,
Bielefeld 1957,
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Werkzeuge JUur seın Zeugenamt zuzurichten; aber ıst doch UuUnNSeTrTe
PfüCht,; das Unsere iun.

Die Wahl vVO  3 Hesek1ıel?** ach Bielefeld hat mıich erfreut; enn
der und ma ßvolle, der ebenso tief empfindende als ruhig
überlegende wüurde nıcht nr gerade TU das ıN Weite ıwachsen-
de, ımmer eue T’rıiebe ansetzende Bielefeld besonders geeignet se1ın,
als mıt se1iner besonderen organısatorischen egabung für dıe
Provınz eın egen seın könnte. ber och zweifle iıch, ob
nımmt; sechr schwer würde ıhm, den ınnNıge an mıt se1ner Ge-
meinde verknüpfen, der Weggang vDvO der Sudenburg werden.

Hier geht vDO eıner orge A anderen; aber Er sagt lle PUTE
Sorgen werfet auf mich! uch dıe Reichssorgen. Er wırd seın Schiff-
leıin lenken, da ß weder auf Sand och auf Fels aute Er soll sSTeu-
P7TT. Und unNSs e Er, da ß WTr nıcht verderben. Die Arbeit der
eıgenen eele ıst dıe Vorbedingung jür dıe Arbeit anderen

Die Na ser mAıt a  en, die den Herrn Jesum Christum Liebha-
ben &v AT aoCle. in Unvergänglichkeit Eoph 6,24]
ber alle P OoHE [alles Vergängliche Kor wırd UTC
den überwunden, der alleın Unsterblichkeit hat und gibt

In herzlicher 212e
Ihr ergebenster ebe

aco Gustav J1eDe. Freudenberg, an Schmalenbach
acCo Gustav Siebel, Freudenberg, F Nov 1885
Freudenberg Siegen
I2reber teurer Herr Supnerintendent!

Nachdem ıch Dienstag en 11.40 Uhr glücklich 1n Sıegen
gekommen un gestern ort meiınen Geschäften obgelegen, langte ıch

Johannes esekı1e (1335—1918) wurde 1863 Reiseprediger des Zentralaus-
schusses für Innere Mission in Berlin, 18363 Pfarrer ın udenburg be1l Mag-
deburg. 8386—1910 Generalsuperintendent iın Posen. Er War einer der atier
der Inneren Mission. RGG® IL, Sp 13438
aco Gustav Siebel (1830—1894) Fabrikant ın Freudenber un itglie:
der Deputation der Rheinischen Mission. Schmitt Die NnNa| bricht
urch, Gießen und ase. 342—358 on dadurch, daß sich Ver-
treter VO  - Minden-Ravensberg un! des Siegerlandes bei Missionsfesten,
bei Sitzungen der Rheinischen Mission 1ın Barmen un! bei agungen der
Westfälischen Provinzlalsynode immer wieder trafen, bestand 1Ne Verbin-
dung zwischen den erweckten Teisen beider Landschafiten Vgl uch den
T1Ie Volkenings aus Jöllenbeck VO Maı 13438 den Missionsverein iın
Freudenberg (K}r Sliegen) (Jb. 1964/65, 166 f.)
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gestern en Uhr glücklich wiıeder be: den Meinen Un traf sıe
alle gesund und ohl

Meine Anwesenheit ber nen und ın Tem Lıieben Hause ıst MT
ın der angenehmsten Erinnerung, un an ıC nochmals für die
freundliche ulynahnme UN) das geschenkte kleine ndenken

Beifolgend egleite [?] ıch nen och Abschrift des Liedes, von
dem 1D27 sprachen. Unser qgnädıger un Ttreuer Heiland Wwo ortfah-
TET, Z107 bauen, dort be? nen un ıer be2 uUNS. eın Name ser g-
lobt. Mit herzlichen Grüßen VDO Haus Haus

Ihr treu verbundener
aco Gustav S2ıebel

32 Schmalenbach S seine Frau
Bad Boll, 19 1558

Meine 2e Marie!
Vielen herzlichen ank jür deinen rie Ich bın sechr froh, daß ıch
ıer bın Denn einmal ıst MT der Verkehr mMAıt dem leben Pastor
Blumhardt sehr erwünscht, un freut sıch auch, daß ıch 2er bın
Ich hätte nımmMer gegiauDt, da ß ıch miıch INNAG m1ıt ıhm =DeTtrT-
stehen wurde, sondern Qing zunachst bloß hierher, weıl Frau
Oberin wuüunschte. Wie zel Llıeber bın ıch ı1er als
Heinrichsbad! Es kommt dazu, daß iıch mich mA1t meınem Lieben
Tischnachbarn, einem. homöonpathischen Arzt mUuSs Zürich, ahe be-
reunde habe erselbDe hat meıne Brust untersucht, Ww1ıe
och eın Arzt

Se? mMAt Mariechen un Muck dem eilande auf das ınnNıgste
befohlen! Von ganzemM Herzen Dein

353, Gymnasialpfarrer Julius Oller?®, Gütersloh, Schmalenbach

Gütersloh, 1889
Meıin Lieber Freund!

Ich dachte eben, ıch hätte doch wen1ıg Freude ın meıner hiesigen
Arbeit, un Dau kannst daran sehen, wıe dumme edanken ıch habe;
96 Julius Oöller (1840—1928), zunächst Pfarrer in Alswede (Kr Lübbecke),

War Gymnasilalpfarrer ın Gütersloh un amı Nachf{folger heo-
dor Brauns, Mitarbeiter und Schriftleiter des Evangelischen
Monatsblattes für Westfalen, nach Schmalenbachs Tod Vorsitzender des
Ravensberger Missionshülifsvereins und der Lutherischen Konferenz in
inden-Ravensberg aul lein‘? Pastor Julius Ööller Zeugen un!
Zeugnisse in 58—167)
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ennn das, Was TNOA  S Freude en nennt, sınd wır doch nıcht
ber bleibt doch dabe?, da ß iıch ıch und alle Leute beneide, diıe
1ın einer Gemeinde arbeiten dürfen. Es ıst das doch einmal die vVD“O  S
dem Herrtn selbst gesetzte Arbeit Darum bleibe, Da bıst! Stoecker
hat Ja reilic den Studenten gesagt, 1n Berlin ser schönsten.
Das ıst aber etwas vD“O  - Großstadtwahn., Zum en gehört, zın ott
froh serın dürfen un den Lebendigen spüren auf dem e  e, da IN  -
sat un pflanzt. Das letztere doch auch Wır  21C. ın den gewöhn-
lichen Verhältnissen.

ber iıch möchte Dir NUuTr schreiben e1ıne Antwort auf Deine Fra-
ge Paul MAagS Dau konfirmieren. Be? ıhm ın ıch den unsch be-
rechtigter als be? anderen; ennn wıird sıch dort mehr Hause
jühlen. Ich edaure SONS ımmer, Wenn dıe Jungen ıer nıcht ıhre
Mitkonfirmanden konfirmiert sehen un annn oft ach ochen kon-
jJirmiert werden. Meistens sind. Pastorensöhne. Ich konfirmiere
Laetare Die Ferien beginnen Drı Ernst annn Ja reilic
Laetare herüberkommen, mu ß aber wıeder zurückkehren.

Bezüglıch der Luth Konferenz stımme ıC Dir auch ınsofern bei,
als die Fassung „Pietismus UN! ystık sınd. der lutherıischen Kırche
eigen und gehören ıhrem bene esse“ (das Negative, Wenn auch
nıcht ıhrem CSdEC, ze ıch Leber wWeg, ennn das werden schon
dere besorgen) sıch mehr jür eıne Besprechung eıgnen Iwird] uch

ıch dıiese Fassung für besser als „Daß mAıt der lutherischen
Kirche Pietismus und ystik weniıg unverträglich sSINd, daß dıese
vielmehr ıhrem Wesen Un ıhrem Wohlsein gehören“.

Wenn Greve?‘ dıieses ema nımmt, 21L ıch mıch jreuen, N ıst
Mır sechr recht und orberg®® also das andere; Vorberg

ystik und Mangelsdorf®® dıe edenken Wır haben reilic ın zele-
feld auf TEer Konferenzen daruber gesprochen. aul hatte eın wenıg
gehauenes [?] Referat dariüber gemacht edesmda ındessen zeıigte
sıch, Wwıe dıe dort niedergelegten edanken der Besprechung wert
sınd. Wırd eıine ordentliche Arbeit darüber gemacht, können W1r
dankbar aTur senrın. Natürlich qgibt Leute, die NTr die schwachen
Punkte angreifen, UN) Du wırst vıielleicht wohltun, dem Referenten

daß auf DAag 33 v 119 und ahnliches nıcht eingent.
Theodor Greve (1848—1918), ein geborener Gütersloher, War
Pfarrer ın ne

Vorberg (1828—1899), Schüler olucks, Neanders un! itzschs, War
Pfarrer St. Marien ın em: Über ih ilhelm Butterweck

Die Geschichte der Lippischen Landeskirche, chotmar 1926; 1831 Vor-
berg STAnı mit Schmalenbach 1nAustausch
Friedrich Mangelsdorf (1841—1929) War Vorsteher des etLungs-
hauses 1n SC  esche bei Bielefeld. Er chrieb Zum 50jährigen Jubi-
läum des Rettungshauses Schi)  esche, Gütersloh 1902
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Überhaupt muß, WasSs spezifisch Beckiscfz"’” verkehrt ıst, einfach ab-
gewiesen werden, UN! annn dıe Posıtıon TNSO kräftiger.

Was den andıdaten angeht, ıst recht schade, da ß Du nıcht
bıs ach Ostern warten kannst. Sogemeijer19t, Jjetzt ın Schildesche,
würde Deinen Wünschen entsprechen, macht das weırte Examen.
Es kommen ın »ierzehn agen die Kandıdaten des reıses MAT.
Ich 21L sıe MT ansehen daraufhin. Zu gebrauchen Wware auch

aAuUsSs eynhausen, jetzt VikariatskandidatKlostermeyer?!%®*
Heepnen; steht aber ST Wahl ın Friedrichsdorf un Bockhorst

ıch auf einen anderen, teıle ıch IDır mMAIt
TU dıe Deinen erzlich, auch v=O meıner Frau, un bleıbe MT

wohlgesinnt.
Von erzen
Dein Oöller

Generalsuperintendent Gustav Nebe, Münster, Schmalenbach

Münster, 19 Oktober 1889
I 2eber Herr Bruder!

Gott zZu Gruß
Von ganzeT Herzen an ıch nen TÜr die Einladung ST Synode

ach Herford. Sehr geETTL wuürde ıch mıich der Gemeinschajft freuen
Un den Verhandlungen teilnehmen, WeNnnN nıcht das xamen
mich ıer bis S festbände.

SO annn ıch 1LU7 m1ıt dem gesegnete, fruchtbare Beratun-
gen sıe bestehen ach meıner Meinung nıcht 1n vıelen eschLius-
SCTL, sondern ın eiligen Entschlüssen dıe heutige Abendlosung
100 Johann Toblas eck (1804—1878) wurde 18336 VO  - dem „Verein für christ-

lich-theologische Wissenschaf als Professor nach ase berufen Seit
18343 War Professor für Systematische Theologie 1n uübıngen. eck VeI-
STAnN! die Rechtfertigun N1ıC. als Gerechterklärung, SsSondern als
effektive Umbildung Der ensch wird 1n die göttliche Gerechtigkeit hin-
eingezogen und verwandelt, 1ne Anschauung, die ihm VO.  } dem konfess10-
nellen Luthertum seiner eit veruDbDe wurde. RGG3 I! Sp 953—954

101 Hermann Sogemeiler (1363—1930) War Pfarrer 1ın Bergkirchen
(L1ippe), seit 1899 uch Superintendent der Lutherischen lasse der 1pp1-
schen Landeskirche, 1909 Pfarrer 1ın Jöllenbeck In Gütersloh War Theodor
Braun se1in Lehrer gewesen. ber ihn ilhelm Butterweck Die Geschichte
der Lippischen Landeskirche, 323; Bergkirchen ın 1ppe hrsg.
VOon Friedrich Wol[{, Bielefeld 1950,

102 ernhar Klostermeyer (1858—1942) War als ach{folger des späteren Gene-
ralsuperintendenten Wılhelm oelliner 839—1927 Pfarrer 1n Friedrichsdor{f
bel Bielefeld.
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der Synode zurufen: Gott der affnung erfulle euch mAt er
reude un Frieden ımM Glauben, daß ıhr völlıge offnung habt
UTC ıe Ta des eılıgen Geistes! Röm

In herzlicher 2e
ergebenst ebe

Schmalenbach übernahm NUu ungern VO  5 arl Sfrosser‚ der se1ıt
1855 Bürgermeister 1ın Herford War un später 1rekior der Strafan-
STAa 1ın Münster wurde, die Leitung der Christlich-Konservativen
Parteı ın Minden-Ravensberg, weil ohnehin schon überlastet
War

35 Schmalenbach an einen Freund

Mennighüffen, Dezember 1889
Mein Leber Freund!

Deinem Wunsche AAA soéleich nach und bestätige, WasS Da
ın Hıinsıcht meıner polıtischen ellung gesagt ast Ich habe aller-
1NgS, Wıe ıch mıch dessen Qut erınnere, IDir mehrere Male gesagt,
da ß MT e1ıne ast sei, mıch mıt der Politik befassen mMmuUSSEN,
Un ıch, dem entnommen se1n, damals GgETTL dıe Wahl als
Fabris Nachfolger aNgENOMMEN Genau ıst dıe acC da ß
ıch wenıg Lust azu habe, ın der Politik vorgeschoben werden,
da ß vielmehr meıne wirkliche Neigung au} das theologische udı-
U vornehmMLıC der mittelalterlichen ystik, geht, die doch recht
weıt vO nolitischen Dingen entfernt ıst Du ast auch darın recht,
daß davon, da ß ıch mıch Politik beteiligt habe, die Erklärung 1n
UNSeCeTN hiesigen besonderen Verhältniıissen suchen ıst

In Dein getreuer Th

36 Pastor Friedrich VOoO Bodelschwingh, Bethél Bielefeld,
Schmalenbach

Biıelefeld, den 12 Julz 1890
Lieber Bruder!

Hatte nıcht bedacht, da ß Wr ontag uUNSeCeTTL großen Kınder-
schwesterntag hatten und da ß ıch, ohne meıne Nächstenpflicht
verletzen, nıcht fehlen darf Ich habe Schreiber geschrıieben und
in gebeten, vertraulich dıe acC überlegen. Es scheint MT be?
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naherer Überlegung auch nicht angemessen [?],wenn ıch, ohne ırgend-
welchen Auftrag aben, 2ın eıne offizielle Vorstandssitzung!® e1Nn-
rTetie und Verhandlungen ber solche wichtigen Sachen e
Diestelkamp*** ıst, glaube ıch, schon ın eynhausen, un MAg
selbst ach Barmen gehen, das ıst richtiger. Mein sehnlicher unsch
wWwWarTe : daß dıe ac ın Deinem Sınne geordnet würde, UN ıch
21L Diestelkamp darum bıtten.

otte das Rechte finden!
Dein Bodelschwingh

Generalsuperintendent USTaV Nebe, Münster, Schmalenbach

ohne Datum Iwahrscheinlich
Vielleicht bieten olgende Einzelheiten NIa fruchtbarer TWad-
guNng

Es ast MT eın rechter Schmerz, daß ın dem leben Westfalenlande
mM1ıt dem Kommen ZU 21SC des Herrn recht chwach este

ıst. Im rTe 1891 kamen vVO  S 100 Bewohnern ın Posen 65, 2n
Schlesien 48, 2n Pommern 49, ın Westpreußen 44, ın Ostpreußen
43, zın Sachsen 41, zn Brandenburg 40, ın WestjJjalen 38 ZU eil?-
gen Abendmahl; NnUur 2n der Rheinprovinz kamen och wenıger,
NUur Ich weiß recht wohl, da ß dıe Zahl der Abendmahlsgäste
eın Prüjfstein Jür ıwahres chriıistliches en ıst, aber ich weiß
auch, da ß eın sıch Fernhalten weder ach lutherischer och ach
reformierter Te eın Kennzeichen gesunden Lebens, sondern
recht bedenklich ast. Gottes Wort und Sakramente bleiıben doch
dıe 1ıttel der ruündung Un Erhaltung geistlichen Lebens
In den Mischehen steht ber uUNsS qgaTr übel! In den >ehn Jahren
VDO 1883 1892 sınd ın Westjalen Kınder ın Mischehen ge-
boren. Wäre unSserer Kirche, W1ıe doch billıg, dıe Hälfte ugefal-
len, hätten evangeliısch getauft werden mMmuUSsSEN Es sind
aber ur evangelisch getauft, Kınder sınd also ın 10
Jahren uUuUNnNSeTer Kirche verloren Von 200 ın Mischehen
geborenen Kindern wurden 1891 evangelisch getauft zın Branden-

Es geht die Evangelische Missionsgesellscha: für Deutsch-Ostafrika
artın ernar‘ und 1lfred Adam Friedrich VO:  - Bodelschwingh 5L
2 Bethel bei Bielefeld 1958, 417
Ludwig Diestelkamp (1833—1912), Sohn des Pfarrers Heinrich
Diestelkamp iın Bockhorst (Kr. alle), wurde 1859 Pfarrer ın oerde
(Ennepetal), 1872 StT. Elisabeth Berlin, 1874 der Nazare  irche
eb! Vgl uch Anm.
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burg 99, 1n Sachsen 95, ın Posen 94, ın Schlesien 93, ın der eın-
DTOVINZ öl1, ın Pommern 50, ın Ostpreußen WE ın Westpreußen 69,
1n Westfalen 63, ımM re 1892 gar Nr 61! Da bleibt unNns nichts
anderes übrig als eingehende Seelsorge und, WeNnnNn diese nıcht
ausreicht, eıne uUC ıwwelche das schlafende ewıssen weckt un
den chwachen starkt.
Es sche1int MT eıne große Gefahr darın liegen, WeNnrnnt eVANGE-
lische Vereine sıch grundsätzlich auf einzelne Stände beschräan-
ken un naturgemäß annn spezielle soziale, politische, handels-
politische Programme aufstellen. Es darf mnıe vETGgESSEN werden:

da ß alle unSseTrTe Arbeit ın Vereinen ın erster Linıze Weckung
und Pflege relıgiösen un kirc  ıchen Lebens un dadurch die
sıttliıche Förderung bezwecken muß, un da ß unNSsSeTe Vereine
Gemeidevereine seırın sollen, ın denen die verschiedenen Stände
sıch nähern un dıe Klassengegensätze gemildert werden.
Es ınteressiert Sie gewiß, etwas vV“O  S uUNSsSeTEN andıdaten
hören. Wır hatten 76 Kandıdaten DTO Llıcentıa. Von
diesen 1ın Predigerseminaren, ımM Vikarıat, Hausleh-
TET, 25 1n der Elementarschule, Hilfsprediger, 13 dienten, un
18 bereiı:teten sıch Hause auf das ıweıte Eramen. An demsel-
ben Tage hatten WLr 87 nıchtordınzerte andıdaten DTO MUNETE,
v“O diesen ım Predigerseminar, P ım Vikartiat, Haus-
lehrer, 19 21n Elementarschulen, 33 Hilfsprediger, dıente un 13

Hause. Möchten doch manche sıch der 188107 oder der
überseeischen Diaspora zuwenden!
Im nachsten Jahr eteht der 50)ährige Gedächtnistag der
ründung des Gustav-Adolf-Vereins ın uUnNnNSerTer Provınz bevor.
Ich rlaube MT, ım Namen des Direktoriums, dessen Vorsitzen-
der ımmer och TAan ISt, einıge xemDlare eıiner edächtnis-
schrift übersenden mAıt der ergebensten Bıtte, jedem der
Herren Geistlichen Ter Synode eın xemMDPiAT übergeben!®,

Und NLÜ  3 ZU Schluß eıne persönliche Bıtte Tragen Sıe mich
auch weıter maıt Geduld, bewahren S2ıe mMT Ihr Vertrauen un
starken Sıe miıch UTC Ihr Ihr ergebenster

ebe

105 Gustav Nebe Opfere ott ank Zur Erinnerung die fünfzigjährige
Wirksamkeit des Gustav-Adolf-Vereins der TOV1INZ Westfalen, Münster
1894; Friedrich Brune Brüder, WIr kommen. 125 TrTe Gustav-Adol{f-
Werk der Evangelischen iırche VO.  - Westfalen, Bielefeld 1969, 5 1£,
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Konsistorlalpräsident arl Vo Westhoven!®, Münster,
Schmalenbach

Münster, den DTL 1894
Hochverehrter Herr Superintendent!

Ööchte der Herr Na geben, da ß dıe Agendensache ın der
Kommission un emnächst uUrCc dıe Generalsynode einem geE-
deihlichen Ziel geführt wırd ”OD2 der vDO den verschiedensten Se1-
fen erhobenen Protestaktionen. Der vorgelegte Entwurf geht mıt
ec davon auS, da ß den Vorschriften ber dıe ın der Kirche
ec bestehenden Bekenntnisse UTC die Agende nıchts geändert
werden soll ene Protestler aber moöchten dıe Agende benutzen,
dıe Geltung der Bekenntnisse entweder dıirekt 2n rage tellen
oder doch auf Umwegen eıne Abschwächung derselben herbei-
zuführen. Sie wollen ıhren kurzsichtigen Menschenwitz er stel-
len als dıe ewıgen Wahrheiten der Hl Schrift. Vor olchen Leuten
WO der Herrt die Kirche bewahren! Ihre Mitteilungen ber den
teuren Herrn Generalsunperintendenten Braun en mich und De-
sonders auch meıne 212e Tau auf das schmerzlıchste bewegt. Wıe
wunderbar sınd des Herrtn Wege, da ß dıesen teuren Gottes-
TNLATLTL, der vıielen Christen einem bleıbenden egen geworden
ıst un auf dessen Rat 27 Evangelischen Oberkirchenrat gew? auch
S2e den größten Wert legten, UTC schwere Leiden T un da-
mıt diese reıiıche Tra uNSsSerTer evangelischen Kirche 1n dieser kerıt2-
schen Zeıt anscheinend auf lange Zeit entzieht. uch der Oberhof-
predıiger Dr Ööge hat seı1ne Stelle ım kvangelischen Oberkır-
chenrat Jetzt niedergelegt. Mit banger DANNUNG rage ıch, woher
dıe nachsten gottbegnadeten, fest ımM Bekenntnis stehenden Kräfte
Jür diese Stellen un für dıe vakanten Generalsuperintendenturen
kommen ollen! Auf das ınnıgste wunschen und bitten w1r, daß
Gott der Herr das Kreuz seinem. treuen Knecht, dem auch meıInNe
Ta un ıch ın aufrichtiger Verehrung und maAıt herzlichem ank
verbunden sınd, bald wıeder abnehmen oder doch erleichtern mOöch-
te!

Bıtte, wenn SN1ıe Herrn Generalsuperintendenten Braun zn Berlın
sehen, übermitteln Sıe ıhm doch dıe herzlichsten TU un
Wuünsche für seıne Genesung vDO  S meıner Frau un MT,

In armer Verehrung
Ihr treuergebener Westhoven

Karl VO:  } Westhoven (1832—1920) War 18392 — 1898 Konsistorialpräsident 1n
Muüunster. Über ih: Kirc  iches Amtsblatt des Evangelischen Konsistio-
riums der TOVINZ Westfalen 1 9 1920, 115

107 Rudolf öge (1829—1896) WAarTr seit 1873 Oberhof{fprediger, Generalsuper-
intendent der Kurmark un! itglie des Evangelischen Oberkirchenrats
RGGS3 11L, Sp 1690
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309 Professor Martin VO: Nathusius!®3, Greifswald, S Schmalenbach

Greifswald, 18953
In2eber Freund! Ks ıst schr schade, da ß WT uUNSs ıer nıcht gesehen

en Ich hätte auch gerNn ber das umstehende Schreiben m1ıt Ih-
1ne  _- esprochen. Ich sende asseLlbe alle Mitglieder der Pos:tiven
Union und der luth Vereine, außerdem alle pommMerschen Patrone
un sonstıige MT bekannte vermögende Freunde Nun habe ıch mıch
auch uller-Barmen gewandt, dıe Freunde des Be-
kenntnisses ıN Rheinland/Westfalen kommen. Er chrieb mMT, daß
sıe der Vorstand) sıch gerade ıhre Mitglieder gewandt häaätten mAıt
der Bıtte Jahresbeiträge für fünf Te Z Unterstützung
e1ınes freien Projessors ın Bonn, gründender tudıenhäuser. Ich
gab ıhm recht, daß e1ıne dazwischenfallende Bıtte unsererseıts
einmalıge Kampitalzahlungen vıelleicht storend. wirken könnte, bat
in 1U aber, daß der Vorstand selbst seıiner ersten Bıtte eıne zweıte
nachgehen lassen möchte, ın der Unternehmen ST Unterstüt-
ZUNG UTC einmalıge Zahlungen mpjohlen würde. Ich habe hinzu-
gefügt, daß wWw1r gerN bereit waren versprechen, daß, genu-
gende ıttel 2TC dıe rhein.-westf. Bekenntnisfreunde Vereine
aufkämen, W1r einıge Stellen damıt Jür Rheinlander un Westjalen
jestlegen wollten Was gewiß sehr ımM Sinne unNnNSsSerTes Jubilars1®
legen würde, der v“O der Roten Erde nıemals lassen AAannn Nun
habe ıch aber vDO u“ller keine Antwort darauf bisher erhalten.

Ich bıtte Sıe NU Mır ob ıch auch dıe uth  ereıns-
leute ın Westjalen Aujfrufe schıcken darf annn bıtte ıch deren
Adressen) oder ob ıC WTZ bıtten darf, das besorgen, annn bıtte]
ıch um)] dıe Angabe der Zahl vDO xemplaren, ıe Sıe wuüunschen,
MT ’ ob ıch och erwas m1t dem Vereın der Freunde des
Bekenntnisses tiun soll oder Müllers Antwort abwarten oder ob Sıe
nıcht weıtere nregung ın dıeser ac geben können? Wır ha-
ben erst 3.000 Mark v“O einem, der dıe aC angeregt hat,
dann vO  - Zıwenr pommMerschen Grundbesitzern 1.000 und 500 MarTk

10 Nachdem Martın von Nathusius (1843—1906) Pfarrer ın Que  inburg un
Barmen-Wupperfeld gewesen Warl, wurde 13838 Professor füur Praktische
Theologie 1n Greifswald Vertireter des sozlalen edankens 1n der iırche
ber ihn RGG3 ä Sp. 142
Gemeint ist ermann Cremer (1834—1903) Seit 1859 Pfarrer 1n Ostonnen
bel oest, wurde 18370 Professor für Systematische Theologie ın Greifs-
wald ber ihn RGG3 I‚ Sp 881/82; Robert Stupperich Vom biblischen Wort
ZUTr theologischen Tkenntnis ermann Tremers Briefe Schlatter
und Friedrich VO:  - odelschwingh 18393 D1IS 1903 (Beihe ZU des Ver-
1Ns für Westfälische Kirchengeschichte 1954)
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un annn eıne er kleinere en DO dre?, vier, zehn, ZWwanz1ıg
bis 300 Mark, dıe aber den ohl nıcht jettmachen.

Bıtte schreiben Sie MT auch och einzelne Adressen vDO  . Leuten
auf, dıe ıch mich damıt wenden könnte. Wiıssen S2e ohl zıLe
nrede UN: Adresse vDO' Frl VDO Tiele-Winckler1t9; die mıt odel-
schwing Luert ıst? Ich moöochte auch ıe mich wenden. Am
13 August verlasse ıch Greifswald auf sechs ochen, hauptsächlic
ach Neinstedt gehend, Un möchte vorher vVO dıieser Angelegenheit
och möglichst zel erledigen. Herzlichen Gruß un ott ejohtien

Ihr Nathusius

Superintendent ernhar': Volkening, Holzhausen,
Schmalenbac

Holzhausen, 18 1896
Lieber Schmalenbach!

Mit Ach un Weh habe sch ndlıch meıne Äußerung ber oecker
für das Monatsblatt fertiggebracht. Sıe ıst Mır nıcht gelungen, WwW2ıe
ıch wunschte; die verschieden gearteten Leser standen mMır D“OT

ugen, UN! konnte nıchts Einheitliches werden. Ich habe mich
objektiv Ww1ıe möglich gehalten, stehe aber Stoecker1il1.

Stimmst Da meınen Ausführungen nıcht @ kannst Du Fuß
jedesma ın eıner Anmerkung angeben, da ß Da anderer Ansıcht bist
IDiese christlich-soziale ewegung wırd Mır ımmer bedenklicher1l?
Das jüngere Geschlecht der Geistlichen kommt er auf Abwege;

wırd fanatisch. Stoecker wırd SC  zeßlich se1ıne Leute auch nıcht
mehr ım Zaume halten Wır werden rleben Niıe ıst MT die Welt-
umschau zuwider geweSsen Ww1ı1e dıesmal S2ıe ıst leider länger gE-
worden als 7e ber War zel un vıeles habe ıch och
weggelassen. Dein
110 Kva VO.  - Tiele-Winckle (1866—1930) gründete 1838 das Diakonissenhaus

„Friedenshort“ 1n Miechowitz bei Beuthen (jetzt in Freudenberg KT.
Siegen), das VOT em Urc. seine „Kinderheimaten“ bekannt geworden isSt
Seit 1896 WarTr S1e einige TE Oberin des eiheler Diakonissenhauses
„Sarepta“ RGG3 VI, Sp 895

0. oOeCker (1835—1909) verließ 1896 gen zunehmender Diıifferenzen
mit dem Kreis Friedrich Naumann den Evangelisch-sozialen Kongreß
TOLZ seines Ausschlusses aus der Konservativen Parteli Uun! seiliner Achtung
UrCc. ilhelm 13 führte oecker seine politische un! soziale Tbeit weiter.
RGGS VI Sp 387; Walter Tan. Hofprediger oeCcCker und die christ-
liıchsoziale W  un Hamburg

112 T1C Hoener: Die Geschichte der christlich-konservativen Partei
Minden-Ravensberg VO.  - 1866 bis 18396, Bielefeld 1923, ff
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41 Professor Gustav Warneck!!s, Halle, Schmalenbach

(Saale), Gütchenstraße el 18 11 07
Meın Lteurer Bruder!

Sie en uns schon einmal ZUT Eröffnung unseTrTer Provinzıal-Mis-
sions-Konferenz die biblische Ansprache gehalten, un 1n ankbarer
Erinnerung dıesen 2enst vDOT Jahren bıtten Wr Sie, nächstes
Jahr ı L1NLS och einmal eısten. IDie Konjferenz 1898 D“O

14 b1ıs 16 Februar. Der aupttag ıst der 15 (Dienstag); dıie Verhand-
lungen dieses ages soll Ihre bıblısche nsprache einleiten. Das
ema dıeses ages wird seırın „Wie weıt sınd dıe missiıonsmMmethodi-
schen Anweisungen UN! Vorbilder des NT's maßgeben für die
Misstonspraxts der Gegenwart?“ Ref Zahn114 Es 1e0g schr nahe,
TUr dıe biblische nsprache einen erxt aus Paulus nehmen, der
etwa “V“O seınen nnNeren Missionsantr:eben handelt och das ıeg
ganız 1n rer and Kommen S2ıe Ta Sie jinden an  are Hörer
e1ne große char; ım etzten Jahr 800 bıs 000 Und annn
wurden W1r auch bitten, da ß Sıe zın der aben  ıchen Volksversamm.-
lung desselben ages eın kurzes Schlußwort (etwa 1/4 Stunde)
reden. en Sıie Zeıt und Lust, hätte ıch auch geTrN, WennNn S2e

Miıttwoch en der großen studentischen ersammMLung och
eın Wort sagten. Da W1r UuNS, will’s Gott, Ende November ın Berlın
trejfen, können Wr Ja es weırtere MN  n verabreden. Unterdes
geben S2e M1ır nr die zusagende Antwort, daß Sıe Freudigkeit ha-
ben kommen. In herzlicher 211e

Ihr Warneck

42 Generalsuperintendent Nebe, Münster, Schmalenbach

Muünster, August 1898
Mein lieber Bruder!
ott ZU Gruß

Ich OoOrTe meınemM Bedauern, da ß der Urlaub zel UTZ geWE-
5en ıst Ihre uns wertvolle Gesundheitt ganz herzustellen. SO

113 Gustav arneck (1834—1910), nhaber des ersten eutschen Lehrstuhls für
issionswissenschafit 1n (Saale), war der egründer der deutschen
evangelischen Missionswissenschafft, wodurch uch die katholische

Er begründete die erste Missionskonfiferenz 1879 ın ZU  D Förderung
der evangelischen Missionsarbeit unter un mit den Pfarrern. RGGS3 V1,
Sp. 1547

114 Theodor ahn (1838—1933), scharfsinniger usleger des Neuen estia-
ments, 1871 Professor 1n Kiel, 18378 1n rlangen, 1388 1n Leipzig, 18392—
1909 wieder ın rlangen. RGG5S VI, Sp 18365
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mMUSSEN Sıe Mır gestatten, daß ıch besorgt Jur 2e, aber ebenso jür
uUunNnS auch ohne TrTen Antrag Ten Urlaub verlängere un Sıe
lange vDO der Last der Sunerintendentur befreie, bıs Sıie MULT schrei-
ben, da ß Sıe wıeder ganz geNeESEN sınd. Wenn St Paulus dem
Timotheus einen medizıinıschen Rat qgibt, mMmUÜUSSEN Sıe MT auch ge-
statten, nen den Rat geben uhe eın wen1ig! Ich habe doch NUÜU  z
einmal unter des Herrn Leiten das Amt, da ß ıch nen 2ın seinem
Namen annn „Wenn Er ıch hält, steh.“

Ich &, da ß S2ıe nen gestärkt, Wenn dıe Stunden sıch gefunden,
wıeder ın dıe Arbeit eıintreten Un auch mLUS dieser Erfahrung ler-
nen:! Die Ta wırd erst vollkommen 1n der chwac  eıt (ÖVauıc &1
AO S eveln TEASLITOL 2 Kor E, 9)
Je schwächer iıch, J7e staärker Kr

Dem Konsistorium habe ıch miıtgeteı1lt, da ß dıe Supnperintendentur-
sachen DO Aa 8 Aug Baumann, vDO 19 Hoepnker
senden sind.

Zürnen S2ie MT nıcht, AYATEN OUVVEYEL EUE
/dıe 2eC drınget mich Kor 5,14J] Es ıst Mır wicht1ıg, daß Ihre

Ta nıcht VDOT der Zeiıt der Gemeinde, der Synode, der Kirche ent-
gehe

In herzlicher 212e
ergebenst ebe

Pastor Friedrich VO Bodelschwingh, Bethel Bielefeld,
rau Mariıe Schmalenbach, Mennighüffen

Gastein, T7 [?] 1898
Meine 2ıe Frau Pastorin!

Unsere Herzen sınd ıer ın jürbittender 2e m1t nen 1n Ter
Trüubsal mr irg mıch eımlıc ın seinem Gezelt“ LPS 2705 Sagt
avı ın olcher Not Ich bın gewiß, der Hiaülter sraels schläft un
schlummert nıcht uch ber Tenm leben Dulder ıpacht eın Auge
mAıt besonderem I2reben Dıie dunkelsten Wege hieneden werden 21N-
mal 1n wıgker dıe allerhellsten serin ber eın kleines ıch,
ren leben Mannn selbst sehen un roösten.

In ınNıger 2e und eiılnahme
Ihr Bodelschwingh
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44 Generalsuperintendent Gustav Nebe, Münster;, Schmalenbach

Muüunster, Maüäürz 1899
T12eber Herr Bruder!

Gott Z Gruß und unserN Herrtn esum Christum Zu Trost
Gestern en rhıelt ıch Tren Lieben Trıe Trotzdem ıch D12s ach
e1ıns 1n der ac arbeitete, kam ıch nıcht dazu, iıhn, Ww1ı1€e ıch wollte,
gleich beantworten Nun ıst  z  S qui, daß aıch’s nıcht Lal, enn iıch
kann nuUu gleich den soeben eingegangenen erwidern.

Dem Herrn ser ank für es alle Zeıt! ber leichter an sıch‘s
doch, Wenn MLA  z se1ıne Wohltat freundlich erfährt. Und wırd e5

auch nen leicht danken, 1yneil Sıe seı1ıne Freundlichkeit, seı1ne
% erfahren. Er chenke nen 1n dıiesen tıllen ochen reiche
Empfindung se1iner Nähe, se1nes Friedens, se1nes Lebens

Wie qgut macht Er’s mıt nen, da ß DE, NUÜ der Berufsarbeit ent-

lastet, zın uhe seın Wort durchforschen Un ım se1i1ner (Ge-
meıinde, seiner Kırche dıenen können. Ach, WT brauchen 1n dıeser
gärenden, er  NnNe Zeıt e1ıne Beterschar, dıe ank un Bıtte VDOT

den TON Gottes UTC esum brıingt
Was S2e mMT vDO  s Ter Emeritierung schreiben, das Lieblıche Bıld

Sıie 2 eıgenen Gedinge ın mMmONTE das behalte ıch natürlıch
ganız für mich. ber verlocken ıst der Gedanke olchen Feier-
abend! Gesegnet ser die Stille!

ber klagen Sıe mich nıcht a WEeNTtTL S1ıe andere DO diesem
Tem Plan reden hören. Ehe S2e MT schrıeben, wurde meınem
Staunen und Verwundern VDO  S dıesem TrTem Plan 1ın meıner egen-
wart geredet Ich sagte mıt gu Grunde Ich W1SSeEe vDO  S nıchts, als
daß Sie auf 1/2 Jahr Urlaub hätten.

Am Februar War IC 1ın Herford ım Gymnasıum un jreute
mıch des Direktors ındel uch das alte Amelersche1ls Ehepnpaar be-
suchte ıch un jand Sımeon und annda wohlauf un v»oll des es
Gottes. „DEeIN Lob soll ımmerdar ın meınem un se1n!

Meıin Christ, du och pilegst für ı1es UN! das danken, bıst Au
och nıcht erloöst (1 deıiner chwac  eıt chranken  “

EÜNAOQLOTELTE TICVTOTE w  AD TICVTOV
Idankt allezeıt für es Eph 5,207

In herzlicher 212e un treuer Verehrung
Ihr ebe

115 ermann mMeler (1811—1904) War Pfarrer 1n Herford, 1871—
18385 zugleic Superintendent des Kirchenkreises Herford un!: als olcher
Schmalenbachs orgänger ın diesem Am:'  —
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Pfarrer Friedrich Niemann!!6, Herford,
Frau Marie chmalenbach

IX Vereinshaus Herford Herjford, Nov 1907
Nr 307

Sehr geehrte Frau Superintendent!
Heute Qıing uUTLS das VDO nen jreundlıch uUNnNSsSerTN Hause Der-

wıesene schöne 21ld. Tes sel Mannes, des Gründers unSseTrTes IX
Vereins und unvergeßlichen Führers der erns christlichen Kreise
UuUNSerTes lieben Ravensberger Landes, Am T’age der dıiesiährigen
Missionskonferenz, Dez., werden Wır asseLilDe vDOT Beginn der Ver-
sammlung ım großen aale uUuUNSECTES Hauses anbrıngen, dersel-
ben Stelle, v“O der 0L US manches Mal dıe Missionskonferenz g_
leitet hat Da soll eın bleibendes Denkmal seın dessen, Was uUNsS
en gewesen ıst

Nehmen S2e bıtte hiermit UuUNSeCeT(TN herzlichsten ank das uns
überaus wertvolle eschen

Gott der Herr lasse das edächtnis des leben Heimgegangenen
unsSs und vıelen mıt uUNsSs allezeit gesegnet serın

Mit ergebenem Gruß
Der OTSLTAN des IX Vereinshauses Herford

ess Niemann, Pr

116 Friedrich 1emann (1869—1945) War 900—1941 Pfarrer 1n Herford, 1930—
1941 zugleılic. Superintendent des Kirchenkreises Herford.
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ilhelm Thimme, Pfarrer un Professor
Von Werner Foerster, Münster

Wilhelm Thimmel wurde 18379 1n arklone als achtes
ind des Pfarrers Gottfiried Thimme un selıner TAauU Emilie ünch-

geboren uch se1ln Großvater Carl Thimme War Pfarrer geE-
9 seıne utter un!' seine Toßmutter Pfarrerstöchter.
Die Wahl des Theologiestudiums War seinem atier als fast selbst-
verständlich VO Elternhaus VOoOrLr en gestellt. eın atfer
e1nNne VOo  ; inneren Kämpfen ZWar nN1C. frele, aber 1M ganzen flotte
Korpsstudentenzel gehabt; SC  1e  ich wurde ihm das da geführte
en zuwl1der, ohne daß einen Ausweg Linden konnte. Kırst das
Neue Testament, das Ende sSe1ines ud1ıums durcharbeitete,
ffnete ihm die en TUr die Versöhnung 1n Christus, die ann
entschlossen un! ganz annahm. Von großem Einfluß wurde für ihn
die Hauslehrerzeit be1i dem Konsistorilalrat Münchmeyer. ach —

fänglichen Schwilerigkeiten, die 1n seinem esen und einer zZzu
genN, pletistisc bestimmten Weltflucht agen, heiratete ach
einıgen Jahren die jüngste Tochter Münchmeyers, mmı genannt
Sie wurde eine YFrau, die sich mıit ihrem Mann 1mM Glauben eINs
WU.  e, sich 1ın Haus un! Gemeinde ganz einsetzte, besonders aber
ihren Kindern eine sich nıicht schonende Mutter wurde, die ofit ber
ihre Krälite arbeitete. ach einigen anderen Stellen wurde Gottiried
T’himme Pfarrer 1n arklone bei ienburg, 1n der aus 19 Ort-
Schaiten bestehenden Gemeinde täglich weite Wege machen mMUu.  ©
aber el auch seiner Freude wıssen durite, daß 1n usübung
selines Beruftfes unterwegs Wa  H Seine oit reichlich langen Predigten

VO:  5 eidenschait un! Beredsamkeit agen, erichts-
drohung un werbende 1e miteinander verbunden. Das
arkloher Pfarrhaus War feucht, jeden Wiınter stellten sich eUe
Kran  elıten ein, darunter bei fast allen Kındern Gehörleiden Die
vielen Kran  elten veranlahtien den ater, Versetzung nachzu-
kommen. In Schmedenstedt bei Peine, wohin der aier 1887 kam,

die Gemeinde eiwa 700 Seelen Die sich da auf elf Geschwister
vergrößernde Kinderschar War 1n harakter Uun! persönlicher
ı Zugrunde ı1e dem ersten eil Hans Thimme‚ Aus der Vergangenheit
hannoverscher Pfarrerfamilien, herausgegeben VO  3 seinen Geschwistern,
Lutherverlag, Witten 1959 un: iılhelm Thimme, Die elf Geschwister 1n
kurzen Lebensbildern, handschriftlich 1mMm Besitz der Familie (WwoO VO:  - den
Erinnerungen UuUSW., ilhelm Thimmes die ede 1StT, ist SseiNe Selbstbio-
graphie darin gemein Die spärlichen Personalakten Thimmes konnten
eingesehen werden. Z.u den Fakultäten rlangen un Götfingen rlangen
VO  5 Maurer un! GOöttingen VO.  - men! 1n RGG3
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Eigenairt verschieden, aber sS1e 1e das en langM Die
Eiltern gaben Urc. die vorbehaltlose Hingabe den Diıenst Gottes
un Urc ihre Selbstlosigkeit ihr eın unerreichtes Vorbild

Wilhelm verlebtie seine 1N!  el erst 1ın arklohe, ann VOI S@e1-
Ne Lebensjahr ın chmedenstedt. Er War eın unge, der sich
jel ewegun verscha{ifte, spielte un turn(fte, ohl auch lustig WAar,
aber fruüuh abseits gıng Im NsSCHAIU. eiıne Scharlacherkrankung
tellte sich eine Schwerhörigkeıit ein, die 1 auIie der TrTe
ahm und iın imMmmMmer mehr behinderte en einem Lehrer
Schaumburg, der 1Ns Haus kam, unterrichtete iıh se1ın atier 1ın den
alten prachen, ın anderen Fächern seline Iteste Schwester Marıe
Volles Verirauen den Eltern War ihm w1e selinen Geschwistern
selbstverständlich, aber daß oder seine Geschwister sich mi1t
ihnen ausgesprochen hätten, oder, W as s1e dachten un! WwWas S1e be-
wegte, ihnen offenbart hätten, kam ihnen N1C In den 1nnn Seines
Vaters Predigten un:! der sehr ausgedehnte Konfirmandenunterricht

mal 1n der OC 1 mindestens 5/4 Stunde machten aut Wil-
helm wenig INATUC. Ostern 1893 kam ach Goslar aut das
dortige Gymnasıum; wohnte dort mi1t seinem äalteren Bruder 1.ud-
wıg un eiınem Pfarrerssohn aus der Nachbarschafit Die
Freude andern VO  - seinem atier geerbt  9 unternah-
inen die Tel Spazlergäange 1ın die mgebung un! sonntags weiıtere
Touren. 1897 bestand Wilhelm das Abitur mıiıt Befreiung VO Münd-
lichen

Der Familientradition folgend studierte Wiılhelm "Thiımme Theolo-
g]e, weniger aus Herzensbedürtinis als 1n dem Bewußtsein, daß CS

sich bel der Theologie die ernstesten FHragen un die heiligsten
ufgaben andelte Daß ihm seline Schwerhörigkeit eın Hinderni1is
sein würde un daß ihm die natürliche Umgänglichkeıit un! Mitteil-
samkeit, wıe S1e für einen Pfarrer notwendil: 1ST, fehlte, machte
sich ach seinen eigenen orten nicht klar Er begann se1in Studium
1n rlangen, dem „IT’heologischen Studenten-Verein  C beitraft,
dessen TO iıhm aber nıicht usagte uch die Professoren gaben
ihm weniıg nNnregu rlangen galt damals als OC  ur uther1-
scher rthodoxie, aber, ungleic den meisten seiner Kommilitonen,
neigte ZUTrC Opposition, zumal seine beiden nächstälteren Brüder
freieren Anschauungen huldigten. ach SC des Aufenthaltes
1ın rlangen machte mit seinem zehn TE alteren Bruder arl
eine vierwöchige Alpenreise. Als ach Göttingen kam
SC  1e  ich 17 Theologischen wohnte, War der Theologische
Studentenvereıin nıcht groß, auch trai da einiıge Kommilitonen
aus rlangen, azu selne Schüchternheit eLwas abgelegt. Da

wissenschaftlich interessiert WAarL, wählte INa ihn bald 72 18 Se-
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107. Er mußte da en halten, W as ihm se1iner eıgenen Überra-
SC  un auch gut gelang Am melisten verdankte Schürer, dem
Verifasser der „Geschichte des jüdischen Volkes 1m Zeitalter esu
Christi“, auch die 1 Studentenverein verkehrenden Professoren
Bonwetsch un! Althaus SOWI1e der Privatdozent Rudolf tto
traten ihm ahe 1nNne Preisarbei ber 39  esus un Paulus“ erhielt
den ersten Preis, un! wurde ihm nahegelegt, S1e verö{ifentli-
chen ber lehnte dieses ab, einmal, weil daran och ein1ges
verbessern mu  © VOor em aber, weıiıl seinem atfer mıiıt selinem
freieren Standpunkt wehe hätte Theologisc rechnete sich
ZU Liberalismus, „obwohl ich M1r schon damals klar darüber WAaT,
daß eine Verkündigung 1mM altgläubigen 15 weit größere Erfolge
1M arram versprach. ber ich “  mır schreı 1n seinen
Krinnerungen, „damals WI1e och eutfe Wer die ahrneı sucht,
muß hart un: unnachgiebig se1in, VOTr em sich selbst. Ge-

un! Wünsche zahlen da nicht.“
ach dem 99 gut 8 bestandenen Examen nanhm eine Hauslehrer-

stelle un kam dann, 1902, ın das Predigerseminar Erichsburg.
Zu dem zweiten theologischen Examen ware beinahe nN1IC. zZuge-
lassen, weil ın der Hausarbeit einige edanken geäußer ha  e,
die den Konsistorialrat erschreckten. Der Studieninspektor aber irat
Iür ihn ein, wurde zugelassen un: Trhielt och das TAadıka
„Su ach einer halbjährıgen Hauslehrerzeit wurde ar bei
dem „Kellnerpastor“ Schmidt ın Cannes?. Be1l der Gelegenheit
machte bald allein, bald mi1t ellnern, weite Spaziergange un
lernte die Landschafit kennen.

Pfingsten 1905 wurde Inspektor Götftinger Theologischen
un benutzte die Zeit azu promovileren. eın ema autete

„DIie eistige Entwicklung Augustins ın den ersten Jahren ach S@e1-
Nner Bekehrung, 386-39 Die Arbeit erschien bel Trowitsch 1908, eın
Teil davon als Dissertation unfier dem 1ı1te „Augustins erstier Ent-
wurtf einer metaphysischen Seelenlehr:  C6 17 gleichen Verlag. el
War ihm Augustins neuplatonischer Begriff der Intuition wichtig als
Gegengewicht den damals herrschenden Voluntarısmus. 1910
erschien, das vorwes nehmen, VOIl ihm eın uchleın „Augustin,
eın Lebens- un! Charakterbild auigrun SsSeiner Briefe.“

In Göttingen studierten se1ine beiden jungeren Geschwister
Herrmann und Lene, mit denen Spazlergänge un größere
Wanderungen unternahm.. Mit Lienes Freundin Guste Capelle,
Lehrerin 1n annover, die 1n chmedenstedt kennen gelernt hat-
te, verlobfie sich 1m Herbst 1906 Nachdem das Inspektorat abge-
2 ZuUur Kellnermission Herm. Priebe, Kirchliches andbuch? 1929, 302
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laufen und 10 1907 ordinlert War, wurde f{Ur kurze Z.e1it
Hilfsprediger 1n Diemarden und be1 seinem atier Dann wurde
für etiwa TEl re als Kollaborator ach Fallersleben versetz{t,

19083 heiraten konnte. Seine Frau stand ihm lebenslang
treu 1ın em ZU  — eite, und als die Schwerhörigkeit überhand nahm,
half sS1e 1mM Unterricht un! 1ın den Sitzungen des Gemeindekirchen-
raties 1909 wurde ihm der erstie Sohn geboren, der den Na-
INe  3 Hans erhielt, ist der jetzige Praäases der Westfälischen Kirche
Er entwickelte, wıe sSeın ater schre1bt, „Irüh erstan un! Selb-
ständigkeitsdrang.‘ 1910 folgte ihm IC 1912 er  O. 1916 eor
un 1920 Heidelene, „der je  ın er  “

1911 wurde Wilhelm T'himme Pfarrer ın Iburg®, bis uletzt
wohnte un wirkte ur ist eın kleines Städtchen Fuße des
Teutoburger aldes Zusammen mi1t dem NnIC weıt entfernten
ane und einigen Familien 1n den weıter gelegenen Döriern lan-
dorf und Laer zaählte die Gemeinde eiwa 350) Seelen Der ÖOrt wird
überra von dem 1n das ı1 Jahrhundert zurückgehenden Schloß, eSs

umfaßte sowohl eine ehrhaifite Befestigung als auch eın Kloster
un!' eiInNne katholische Kirche Eın Saal des Schlosses diente der EV

gelischen Gemeinde als Kirche Er wurde reparıert un! Trhielt eınen
Treppenau{fgang, der och jetzt die Gemeinde in die Kirche
Am Fuße des Schlosses en die Straßen und Gassen,

während sich der ÖOrt 1n breiteren Straßen als KUurort darzustellen
beginnt Das farrhaus 1mMm Schloß War früher eın Wirtschaftsgebäu-
de gewescCnN, darum geräum1g, aber teilweise feucht In der großen
Wohnstube des Pfarrhauses versammelten sich die verschiedenen
Vereine; 1 Wınter wurden dort auch Familienabende gehalten, bel
denen auch VO Piarrer selbst veriahte kleine Stücke aufgeführt
wurden, VOI denen sich allerdings nichts ernalten hat Die Gemeinde
Warl kirchlich. Der Besuch der weıt zerstreut wohnenden Gemeinde-
glieder gab dem Pfarrer Gelegenheit, Fuß eıtere Tecken —

rückzulegen, ähnlich, wıe eSs seın eta:
Als 1914 der ersie Weltkrieg ausbrach, hätte sich Thimme

als Freiwilliger gemeldet, aber die Kirchenbehörde ließ N1C
Damals hatte e Ww1e 1n selner Selbstbiographie schreibt, „ ZUIN
ersten un leider einzıgen Mal das erhebende Gefühl, mich ın einer
geschichtlichen Stunde mit dem deutschen ganz ein1g füh-
len  c Er 1e Kriegsbetstunden, veriahbhte f{ür verschiedene Zeitun-
gen Wochenandachten, chrieb den oldaten Der Heldentod SE@e1-
11655 ]jüngeren Bruders Herrmann 1915 bewegte ihn stark; Sschreı
daß den Schmerz nıe ganz vergessecn habe Daß das Kriegsende

Vgl Hülsemann. ur un: seine Geschichte ur 1930
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äurch einen Aufruhr beschleunigt wurde, daß dem Versailler Frie-
den eın „lügenhaftes Schuldbekenntnis“ eingefügt wurde un! der
Reichstag dem zustimmte, erregtfe seinen orn In n1ıe eriebiem
Maße“; damals hat sich ZU. einzigen Mal 1n seinem en in
Wahlreden 1V der Politik beteiligt.

In der Inflationszeit sammelte mıit selinen Jungen rennholz
IN ilze, letztere 1 Sommer eın Hauptnahrungsmittel. „Als

ganz chlimm wurde“, Schreı C „TFÜDNT ich täglich VE
Rau’schen Margarinefabrik ın Hilter, bearbeitete die Lohnlisten, afß
e1im Chef Mittag un brachte ein1ıges eld heim, das sofort 1n
Nahrungsmittel umgesetz wurde. uch fand einmal eine erglebige
ammlung iın der Gemeinde für ın un!' seline Famıilie STAa
„Immerhin en WIT damals teilweise gehungert. Es hat keinem
VO  b uns geschadet, außer vielleicht dem zarten eOT: der aber eine
zeitlang guten Leuten ach Holland verschickt werden
konnte.“

Am P Maı 1919 habiliıtierte sich Wilhelm Thimme ın der VvVan-
gelisch-theologischen der Universität Münster für das
Fach „Systematische Theologie“ (Religionsphilosophie un! Apo-
ogetik). Der Entschluß 71 wurde ihm UrCcC den Professor TUr
Praktische Theologie ın Münster, Julius men:! und UrcC den
Kunsthistoriker der gleichen Unıversi1ıtäft, Professor DrT. Tren-
berg, nahegelegt Er hat sich mit einer Arbeit ber „Glaube un:! (3e=
schichte“ habılıtiert, seline ntrittsvorlesun andeltie ber das
ema „Warum ist das Studium der Philosophie für den Theologen
eine Lebensfrage?‘“, Münster lag eifwa 40 km VO  } urg entfernt,
War allerdings damals NUrTr umständliec mıit Umsteigen ın Lengerich

erreichen. Thimme hat meılstens vorgezogen, bis Kattenvenne
mi1t dem Rad fahren und ann den Zug benutzen. Er hat 1mM
emester HurXx eiInem Wochentag gelesen, meist eiInNne zweılistündige
Vorlesung oder auch eine einstündige Vorlesung miıt ansc  1eben-
dem Kolloqu1i1um.

iıntersemester 1921 Trhielt eıinen Lehrauftrag für Religions-
psychologie und ab Februar 19924 aIiur eine kleine Vergütung.
Am 1925 verlieh iıhm die munstersche den rendok-
tor der Theologie. Am 22 1927 wurde Z Professor
ernannt eın Auf{fsatz ber das erden un esen der eligion, der
926/27 1mM and der Zeitschrı für systematische Theologie EeTr-

schien, ist e1l einer größeren Arbeit ber die Lebensformen der

4 Der 1ie der Probevorlesung ist nNn1ıC bekannt, uch 1St VO  - der abıili-
tationsschrift, der Probevorlesung un! der Antrittsvorlesung nıichts —
schienen.
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eligion, TÜr die keinen erleger en onntie Fur den dank-
ie 1929 mit einer Schrift „Augustins Selbstbildnis 1n den Konfes-
sionen, eine religionspsychologische Studie Der ran: mıit erken

die Öffentlichkeit treten, wurde mi1t der Zeıt geringer. er
ber se1ın Lehrgebiet hat 1mM zweiıten Weltkrieg auch ber NEeU-
testamentliche "T’hemen und ber die ekenntnisschriften gelesen

In seinem Lebensrück  ick sagt aber, daß ihm raglic sel,
ob seın Entschluß, sich habilitieren, richtig gewesen ist Eiınmal
stand für ih: iest, daß die Gemeindearbeit vorging, der auch
regelmäßige Besuche bei den Gemeindegliedern zählte So ist 1mM
auie der Zeit häufig jedes Haus gekommen, wurde mıit den mMel-
sten Familien vertirau un mıit manchen beireundet uch wollte
sSeiINe Familie nN1ıC. vernachlässigen, „Gartenarbeit, Pilzspaziergänge
miıt meıinen un  en Uun! manches andere SC sich “  eın ScChAhrel S
ann eklagte auch seın schlechtes edächtnis und, daß sich
keine umfangreichere Bibliothek anscha{ifien konnte, es IN  e die
ihn größeren Verö6öffentlichungen hinderten och hat eine An-
zahl VO  - Aufsätzen ın verschiedenen Zeitschriften geschrieben. Miıt
der hat Fühlung ehalten; nenn: esonders arl
He1im, arlar eOT: Wehrung un:! Wilhelm Goeters

Seine Kinder besuchten die Volksschule un das atsgymnasıum
1n urg, der ater ın der etzten Klasse Untertertlia Grie-
chisch-Unterriec gab Die beiden äaltesten Kinder, Hans und zich:
kamen annn ach Soest aufs Gymnasıum, die anderen gingen, da 1N-
zwıschen eine Omnibuslinie Iburg-Osnabrück errichtet WarL, dorthin
1931 trai die Familie eın harter Schlag: der zweiıite Sohn TIC hatte
ach einer Periode des Stürmens un Suchens angefangen, ın KO-
nigsberg zielstrebig arbeiten un! das Angebot eiINnes Professors
erhalten, seine Hiılfskraft werden, als urz VOLT Weihnachten
auftf dem 1Se bei dem Versuch, einen eingebrochenen Kameraden
retiten, rtirank

EKın es Jahr später wWwWar die „Machtergreifung“ des Nationalso-
zialiısmus. „Ich hatte”, SCNTEeLl © Adäs programmatische Buch
‚Mein ampf”‘ gründlich gelesen un der Ng  ene Ehrgeiz, die
Rechthaberei, die Brutalität, der Haßlß alle Gegner un!' zumal
die uden, schreckten mich ab D So schloß sich der Bekenntniskir-
che und bildete miı1ıt einiıgen Osnabrücker Pastoren eine Gruppe
entschlossener Neıinsager. Er hat 1ın ZThK VO  e} 1935 grundsätzlic
das Führerprinzip 1n der evangelischen Kirche, überhaupt 1n der
Kirche CHhrisü, für unmöglich erklärt*” Er erwähnt, daß ach

Thimme, Das Führerprinzip iın der evangelischen irche, 1N ° "TnhK 16
(1935) 159 —174
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der „Kristallnacht“ „verzweifelt“ versucht hat, einen öffentlichen
Protest der evangelischen Kirche herbeizuführen un! ist deswegen
SOWO. Tases och ach eynhausen w1ıe auch Bischof{f
Marahrens ach Hannover gefahren, „aber sS1e konnten sich
nichts entschließen Vier Tage hat auch, von der Gestapo verha{i-
tEeL,; 1 Untersuchungsgefängnis Osnabrück essecn, weil
eiInem en geschrieben hatte, auftf einNne Zeıit, 1n welcher
autere un! uC.  1  e Männer wıe dieser wieder ren kämen.
Fürsprache etiITrelte ihn

Der zweiıte Weltkrieg sturztie ih: ın einen großen Ziwiespalt.
Seine Tel ne tanden 17 Feld Hans, der schon Pfarrer WAar, als
Unterofifizier, er als ATZT, eOT: SC  1e.  ich als so11l-
te INa  - nNn1ıCcC des apferen Heeres willen den Sleg wünschen?
ber „ UIN des Volkes un! seliner sittlichen UuDSTanz willen“,
schreı C „konnte ich den Erfolg N1IC wünschen.“ Damals Tiel
ihm das redigen schwer. Von der Kirchenleitung kam keine
Aus dieser Zeeıt sind mMI1r ZzZwel ın haften geblieben. Einmal sa

m1r  9 Hitler Se1 mıit Wallenstein vergleichen, se1in S‘  „Sen1ı  C6 sSe1
Heß Zum anderen sehe ich iın och adioapparat sıtzen, das
Ohr ahe dem a  10 und ausländische Sender hörend Auf meılıne
rage, das tue, se1 doch verboten, antwortefie mMIr:
das Verbot sSe1 unmoralisch, der aa könne demnach n1ıC VeLI -
bileten.

eın Jüngster Sochn eorg fiel 1943 VOor Klew. uch er
wurde schwer verwundet un 1 NSCHNIU daran Jungenkrank,
wurde aber wieder gesund. Im Herbst 1945 heiratete die einzige
Tochter, Heidelene, den Yrzt üller, ber dem schon die ersten
en einer lang auernden Krankheit agen Sie hatten zwel
Kinder, aber annn MUu. S1e den eigenen Arztberuftf wieder auineh-
IneN, qals ihr Mann ZU. Liegen kam;: ist VOT seinem chwiegerva-
ter gestorben.

urg ist VO.  ; dem ombenkKkrieg verschont geblieben, darum
kamen bald ach dem rieg viele Flüchtlinge, daß die Gemeinde
SC.  1e  ich auf etitwa 1500 Seelen anwuchs un die Zahl der Gottes-
dienste vermehrt wurde; die Kirchenbehörde sandte einen ilfspre-
iger och eendetife sSseine amtlichen Obliegenheiten: SE1INEe Pro-
tessur hat ach dem Kriege nicht wieder aufgenommen, un 1M
Herbst 1949 egte auch se1ln arram nieder, un: ZWaLl seiner
Schwerhörigkeit Gepredigt hat och oft; das letzte Mal,
VO.  5 dem eın Entwurf Zeugni1s ablegt, 25 1965 uch die akul-
tat hat ihn einmal 1954 einem Vortrag gebeten ber
„Apologetik un: Geschichtsphilosophie Augustins Gottesstaat“
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Thimme 1e 1n urg wohnen, wechselte u die Wohnung Er
wandte sich wieder ugustin un:! übersetzte IUr den Artemisver-
lag Ziurich nacheinander die „Bekenntnisse (1950), den „Gottes-
staat“ (ın Zwel Bäanden  9 un: die beiden theologischen Fruüh-
schriften „Vom freien Willen und „Von der wahren eligion“
(1962), jeweils mit eliner Kinleitung versehen. uch gab die VO  5
seiner Schwester Magdalene Thimme geschriebene „Geschichte der
Kirche esSu Christi Lür Kirche und aus  ..  9 durchgesehen und
gäanzt, heraus (1956) Besonders f{ür seline chrieb Märchen
und Erzählungen, VOIl denen ein1ıges gedruc. wurde. Daneben 1e

seliner 1e ZU. atiur freu un machte allein oder mıiıt Be-
suchern Spazliergänge ahe gelegenen Wald och wenige
Stunden VOL seliner etzten Erkrankung hat einen ireundschait-
lich-seelsorgerlichen Besuch gemacht WTr Wäar bis zuletzt körperlich
rüstig, sSseine Gestalt 1e auirec und sSein (zeist klar

Am en VOL seInem etzten Geburtstag erkrankte einer
Magenblutung und wurde ach Wittekindshof gebracht, seine
Tochter Ärztin WarL. ine Bluttransfiusion half nicht, und starb
friedlich 19 1966 Er hatte dem ode schon vorher miıt Sehn-
SUC entgegengesehen, jetzt Wäar eiINs selner etzten orie ‚den bin
bereit“. Er wurde in urg egraben. eın Sohn Hans, der jetzıge
Präses, 1e der Iburger Kirche die Gedenkrede, iın der selinen
ater als einen unablässigen Wanderer aut dem Wege ZU. ewigen
Ziel beschrieb Nachruf der Unıversıtat el C daß S1e 1n ıihm
„eIn bescheidenes, em epränge a  (0)  es, mannhaf{ftes und 0117
echtes Mitglied” verliere.

11 "Thimmes wissenschaftliche TDeltfen kreisen Augustin?,
und ZWarTr vorzugsweilse die Z eit bis seıner eruiun TL RB1ı-
SC Die Fragen, die miıt seliner Tbsünden- un Gnadenlehre und
mıiıt der Prädestination zusammenhängen, hat LUr gestreifft. uch
ın seinem uUuchleın „Augustin, eın Lebens- un: Charakterbild 51171-
grun! sSseiner Briefe“ (1910) hat ohl sSse1iner AmtsIführung als B1-
SC eın Kapitel gewldmet, aber die Prädestination wird N1C be-
Sonders ausgeführt. Im Folgenden soll versucht werden, Aaus selner

9 Den 1ie. seiner Promotionsarbeit 179, Nachadruck 197/3; ugustin, ein
Lebens- un! Charakterbil auf -TUN! seiner Brief{fe, GOöftiingen, Vanden-
oecC Ü: uprec. 1910; Augustins Selbstbildnis 1n den Konfessionen. Eıine
religionspsychologische Studie, Gütersloh 1929 eitschr. für Religions-
psychologie, Beihefit Dazu SiNd erwähnen: Literarische und asthetl-
che Bemerkungen den lalogen Augustins, in TIKG 29 (1908) 1—21;
Grun!:!  iınıen der geistigen Entwicklung Augustins, in iKG 31 (1910) 17
213
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etzten Schrifit „Augustins Selbstbildnis iın den Konfessionen“ (1929)
einıge Punkte herauszuheben.

In den ersten Jahren seiner Bekehrung ist ugustın och eın
ertiger Christ Thimme hat das 1n seliner Dissertation och mehr be-
tont als 1n dem späteren Werk, abschwächt Eingepflanzt
wurde dem spateren Kirchenvater VOonNn seliner utter die 1e un
Achtung VOTLT der Kirche un! ristus, ohne daß das zunächst
wirksam wurde. ugustın esa einen ungewöhnlichen Ehrgeıiz, der
gelobt un ewundert werden, aber N1ıC herrschen wollte der

ZUTC aCcC War bel ugustin niemals sonderlich STAFr. ent-
wickelt TOß War dagegen das Bedürtinis ach Freundschaft mıit
Gleichgesinnten. Daneben spielte seine Sinnlichkei eine große, aber
NnıC außergewöhnliche o  e die ihn eliner jahrelangen Verbin-
dung mi1t einer onkubine führte, VOon der einen Sohn In
den Konfessionen hat das später schwarz 1n schwarz gemalt.
Thimme unterscheidet 1MM en Augustins Trel Bekehrungen; el
hat das ekannte „ vQ16; lege“ bewußt nNn1ıC als selbständiges Be-
kehrungserlebnis ew Das erstie Bekehrungserlebnis
ugustin mi1t Jahren, als Ciceros Hortensius Jas; daran rfaßte

das Ziel, Philosophie reiben un die ahrneı erkennen.
Religl1öse Kindheitserlebnisse werden wach, aber die 1e ihm
verschlossen. Er wird Manichäer, enn bei ihnen STan T1ISTUS 1
Mittelpunkt, herrschte eın Gebetsleben un eın es Heilig-
keitsideal, fand dort auch einen Kreis gleichgesinnter Freunde Er
konnte sich aber UT untier die auditores rechnen; 1M amp mit
seliner Sinnlichkeit MU. ihm VO Manichäismus aus eın Gefühl
der Minderwertigkeit erwachsen. Als VO.  [ dem manichäischen Bı1ı-
SC Faustus sich Nn1IC befriedigt fühlte, weil dieser die Einwände
Augustins VO  - der Astronomile her nNn1ıCcC beantworten konnte, wurde

dem Manichäismus entifremdet, wenn auch zunächst och sich
Nn1ıC VO  3 ihm rennte Ks folgte U 1mM en des Kirchenvaters
eine Periode der Skepsis

ber als ann 1ın Mailand untfer den Einfluß des gelstig un!
S1  1C hochstehenden Ambrosius kam un! 1ın der nwendung
der allegorischen Auslegung des en Testamentes den auptein-
wand des Maniıichäismus die Kirche beseitigt fand, wandte
diesem den Rücken un trat als atechumen der Kirche näher. Er
Schıckfie seine onkubine weg un! verlobpfie sich. Die Ta War och

jJung, heiraten, da ahm eine andere Konkubine aber
den Preis seliner Selbstachtung. Nun gab 1hm eın Freund einiıge

Schriften Plotins, un!: da War ihm, als ın ihm die Gelstessonne
auf, die Intuıtion einer unveränderlichen, ewlgen, gelıstigen, sSelen-
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den anrneı Das War die zweıte Bekehrung Augustins ach
imme, der sich entischıeden dagegen wehrt, daß eine ekstati-
sche Schauung gewesen sel; Wäar eine blitzartige Erleuchtung, Vo  -

der aus AU. 1ın mühsamer el uch die Überwindung der
Skepsis Angri{ff nehmen konnte Er las uch Paulus, sah aber den
Neuplatonismus un das Neue Testament 1ın e1Ins.

UunaCchs 1e ihn aber och die Sinnlichkeit un überhaupt die
„Welt“ mıit ihren Verlockungen fest; aber andererseits drangen Er-
zählungen VO mönchischen en 1n seın Inneres: War nın-
un hergerissen. In dieser Situation glaubte jenes „LO.  e lege  IL
hören, schlug den Römerbrief aut un fand die Stelle RO 1318
Das War die Entscheidung: ntließ die zweıte Konkubine, OSTIE die
Verlobung, gab auch seınen Rhetorberu: auf un!' trat bald daraut
Urc die aulie ganz 1n die Großkirche ein. 1eses beides, die Lek-
ture der neuplatonischen Schriften un das TlieDnIı1ıs 1m Garten sSind
ach Thimme eın einheitliıcher, wenn auch zweigipfliger Vorgang

och aber ist eın unfertiger Christ. och atmen die ersten
Schriften den O17 des Rhetors Es ist och eın weiıter Weg bis DA

dritten Stadium seıner Entwicklung, das mMit der Ausbildung Se1-
NeLr Gnaden- un! Prädestinationslehre erreicht. och mußte sich
in mühevollen Überlegungen der Unsterblichkeit der eele vergewIls-
SCIN, och chrieb die Schrift „Über den freien illen‘“, der
die illensfireiheit des Menschen darlegt Wenn uch och
Christentum un! Neuplatonismus in eiINs schaut, gilt doch „So
W1e€e hat doch eın Platoniker Gewı1issensnot un Schuldbewußt-
sSeıin empfunden, keiner wıe ın der Erwartung, Urc das
Eingreifen einer allmächtigen and werden, dem
barmherzigen Vater gefleht.“® Die auie ahm ihm ach Thimme
die or das vergangene Sündenleben ab Uun!' besiegelte sSelne
Unterwerfung unter die Autorität der Kirche ber erst se1ln 1nirı
ın das Kırchenamt nötıgfie ihn sıiıch näher mit der befassen
un! da TAaC „die Erbsündenlehre ber seinen soeben erst begrün-
eien Freiheitsglauben herein.‘“?

Der Weg ott ach ugustin VO.  5 den schönen Dıngen
der Welt den geistigen erten, besonders der ahrheit, un: von
da Gott die eele ruhen kann, sich aber des bstandes
VO  - ihm bewußt eliDbDen! Dieses en ist nichts anderes als seliger
Liebesgenuß. Augustins 1e Gott, Thimme, ıll schauend
nıeßen un genießend schauen. ugustin SCNTEL einmal: AiCcH
zweifele N1IC. sondern miıt festem Bewußtseıin, Herr, 1e ich

6  6 Thimme, Augustins Selbstbildnis,
eb!
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dich CS Das Liebes- un! ückseligkeitsverlangen 1sStT zugleic. uUu1l-

stillbare Sehnsucht ber ler omMm das cCNhrıstilıche Element
ZU. Tragen ohne Gottes Reinigung un! Erleuchtung können WI1L

Gottes 1C n1ıC schauen Die un die uns daran hindert ist
n1C eiINeEe ulie autf dem Wege WI1ie Platoniısmus sondern asg-
bares Unheil ESs 1StT ott selbst der das ündenbewußtsein e1lls-
verlangen umschlagen 1äßt Er ist ZOTN1Ig aus gnädigem Erbarmen
das den eiter T1ISTUS chickt Wo der platonische Einschlag VOI-

errsc. bezeichnet ugustın ott mi1t unpersönlichen usdrücken
SONS el dom1nus; „Vater” 1S%T selten Neuplatonismus un:
Christentum durchdringen einander aber das Christentum hat den
Vorrang

och eln paar Bemerkungen die Thimme ber Augustins Cha-
rakter MaAaC IDS ach Thimme ein „seltsamer Kontrast von

Weichheit un Schroffheit“ auf INa  } vergleiche das erhältnis
SeEe1INer utter un! das sSe1INeNmM Vater el spielt allerdings
SCHTOIIE Absage die „Welt“ eiINeE Kr hat Freundschait hoch-
geschätzt aber NUur mi1t Gleichgesinnten un als Bischof OL-
den War hat keine e1se der Freundschafit willen gemacht In
den Ratschlägen als Seelsorger geht ber Vermögensverluste und
annlıche 1n chnell ınwe un! auch politischen Kreignissen nat

Aufmerksamkei geschenkt uch W as WITLFC eutie als sozlale
(resinnung bezeichnen würden spielt bei ihm keine achtet
Nur autf das eil der eele un! das edeıhnhen der Kirche uch
dem Verhältnis den „Ketzern” bemerkt INa  - diese Einstellung Kr
ZWang die Ketzer A0 den ihm unsympathischen Gewaltmitteln

den der Kirche Cg Augustins 1e gilt der eele nNn1ıC
dem eib des Bruders

Handeln Bücher ber u  u  x geben "Thimmes UISAatize
un VO  5 Se1iNer reich gefächterten Lehrtätigkeıit Er hat ber —

ligionsphilosophische Fragen geschrieben*® sich ber euse ge-
äa3ußert!i sich mi1t Brunner!* un! Heim?®$ auseinandergesetzt die

S ebd 81 1
204Thimme ugustin, ein Lebens- und Charakterbild

Grundlegung der Gotteserkenntnis, in ? "ThK 2  ‘“} (1921) (5e-
danken über W esen un Werden der eligion, 1N ! Sy (1927) 4833—547;
rundiypen der elıgıon unterschieden nach ihrem 1deellen Gehalt
"ThK (1929)

11 Über Verfasserschaft und Zuverlässigkeit der ita Seuses, ThnhStIKrTr 1931
Die Ursünde Nachzeichnung un! Nachprüfung der grundlegenden Thesen

Brunners „Der ensch Widerspruch“ ZhK (1929)
110
Fragezeichen und Einwände Karl Heims „Glauben un Denken
ThStKr 1931
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39  euische Theologie“ mi1t Luthers „Freiheıit eines Christenmen-
schen“ verglichen!* un siıch ber die tockholmer Kirchenkonferenz
ausgelassen?®. Wiederholt ist auch autf Schleiermachers „Gefühl der
schlechthinnigen Abhängigkeit“ eingegangen!®, Er verstie nıcht
als das religiöse Grundgefühl, daneben ireten als durchaus selbst-
ständige Grundgefühle das ückseligkeitsstreben und das religiöse
Schuldgefühl. ber das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl ist eın
ostulat, 1ın diesem Gefühl ist der ensch siıch seiner Abhängigkeit
bewußt So ist auch die erstie un: zweite „Bekehrung“ Augustins eın
ostulat, sondern ging Stun etitwas auf, eın geistiges Ziel wurde
ihm gegeben eın gelistiges Ziel, aber amı ist och N1C. Christ
Was ist das Wesentliche Chrıstentum? Indem schon genanntenAuf-
satz „Gedanken Der Wesen und erden der KReligion“*“, kommt
T’himme darauf sprechen un: sagt „Das eigentümliche un
zentrale TrlieDbn1ıs des Christentums ist . das Überschreiten der OoOdes-
lınie, die Na 1mM Gericht, die grundlegende Erfahrung, daß 1ın der
Kapıtulation VOTLT ott der inklang mıi1t ihm wilederhergestellt KG
aIiur ist ACATSta Kreuz un seıne Auferstehung Symbol.“ In ihm ET-
fahren WI1Lr den verborgenen ınn der Welt als 1e Man annn ‚aller-
ings fragen, ob amı eine schlec  1ın einzigartige Bedeutung Chri-
st1 behauptet WI1Trd, oder ob INna.  - einräumen dürfte, daß auch einem
Vorläufer oder Nachfolger esu annlıche KErfahrungen gemacht
werden können. Ich meıine, INnan WwIrd 1eSs VO  ®]} jedem
mussen, iın dessen en Sittlichkei N1C NUur als ea (Gesetz),
sondern als Wirklichkeit, WenNnn auch och unvollkommen, e_
scheint.“ Thimme erinnert Luthers Worrt, daß eın Christ dem
acnstien ein T1STIUS werden MU. Dann wIrd das johanneische
„das Wort ward Fleisch“ erwelıtert dem stoisch-alexandrinischen
0g0S spermatıkos. Dann ergibt sich weıiter, daß 39  YT1STUS die voll
entfaltete utie 1St, derenwillen der Gärtner sich eiallen
1äßt daß die übrigen Knospen mehr oder weniger unentwickelt blei-
ben  DL

uch die ra ach dem Verhältnis VO  . eligion und ich-
14 Die euische Theologie un! Luthers reihel eines Christmenschen, eın

Vergleich, 1N ! TnhK 13 (1932) 193—222
Das Problem der inigung der evangelischen Kırchen un Stockholm, ın
"AK (1926) 3483—377
Thimme, Ist das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl das religiöse Tund-
gefühl? 1n : TThK (1920) 124—139, Ders., Gottesgedanke und schlecht-
hinniges Abhängigkeitsgefühl 1n Schleiermachers Glaubenslehre, ın 7K

Ö  8 (1927) 365—375D; Die Christlichkeit der Theologie Schleiermachers, ın
Die christliche Welt 41 (1927) 146—150
T’himme. edanken über Wesen un!: Werden der eligion, ın SyY
(1927) 443—547; die zitierten Stellen stehen 5344—547
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keıt 7zuelinander nat Thimme mm mehreren Au{isaäatzen behande Vom
rsprun her en S1e ach iıhm nichts mi1teinander tun Dem

ist N1C wesentlich, S1  1C. selIn. ber doch estehen
estie Zusammenhänge. Eıne tiefe Wahlverwandtschaf{t, eine SymM-
D10Se, besteht zwischen beiden Die eligion ist die chwinge der
Sittlichkei und zugleich kraftspendende Nahrung für S1e ora ist
autf der untersten uIie Eudämon1smus, aber schon da s1e, die
Triebe zügeln. Auf eiıner höheren uIie ist sS1e Gerechtigkeit, auft
der OchMhstien aber die HS „Wıe ihm (Christus) die 1e als das
estie in der Welt aufgegangen ISE: verklar die Gestalt des 1MM-
ischen iıchtiers der des ewigen atiers Erst da empfängt die
oral die höchste abe VO  e der eligion, den Heiligkeitscharakter.
Die ora. verarm(, wenrn ihr die 1eiste Antriebskrafit, das ‚Gott ı1l
es „Miıt voller Hingabe der sıttlichen Norm folgen, ist doch
nıchts weiter als eben Sittlichkeit”, sagt ın der Auseinanderset-
ZUNg miıt pranger??,

uch 1n dem etzten Au{fsatz VOon seiner eder, „Eros 1M euen
Testament“, omMm aut das Verhältnis von eligion und ich-
keit sprechen. Eros omMm allerdings 1M euen "Testament N1ıC
VOr- Im Gegensatz Nygren, für den die die ursachlose
1e Gottes den Menschen un! als Reflex davon die 1e des
TisStTen seinem achsten bezeichnet, verstie '"*’himme TOS
nıger als den VOomn ott dem Menschen anerschaffenen ran ach
Vervollkommnung, als den Urc die göttliche ape erlösten ran
der sich zunächst 1n staunender, anbetender ewunderung Gottes
un! selner Offenbarung 1ın T1ISIUS zel ann als aktıve, ott un
Jesus zugewandte lebe, T1tieENSs als allgemeines sittliches MDO-
streben, ndlich qals das Verlangen des Erdenpilgers ZU. seligen
Hımmelreich (abgesehen VO sittlichen reben). „Das Zittern un!'
zugleic die staunende, sich hingebende, strebende, sehnsüchtige
1e erreichen ihren Höhepunkt angesichts des TeUzes VOIN

olgatha, VO.  - dem gleichzeitig segnend un elebend, der ue der
gape sich ergießt.“

Seine Kollegs un! Übungen iın der ac. begründet
zumeist nıcht übermäßig besucht, un seine Hörer sind jetz ZeT7T-

elıg1on und Sittlichkeift, in SYyY .(1926) 03—7/3; ZUum Problem der
christlichen 1 1n ! Glaube un OS, Festschri IUr eOr': Wehrung,
Stutigart, ohlhammer, 1940, 152—176; Eros 1mMm Neuen Testament, 1n ;
Verbum De1l manet 1n aeternum. Festschri für TtOo Schmitz, Wiıtten,
Lutherverlag, 1953, 103—116
Die eligion als ebensform. Auseinandersetzung mit pranger, 1n ;
"ThK (1923) 467—473
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sireut oder gestorben. Immerhin habe 1C VO  } Landeskirchenrat
ahe gehört, daß eine Übung VO  - ihm sehr WEeTriIVO. War

und einem guten espräc. führte
Von Wilhelm "Thimmes ater el C5S, daß seine Predigten

gen des Mangels Formbegabung reichlich lang aber „sIıe
VOon leidenschaitlicher Beredsamkeit n  ‘9 VO.  - innerem

WFeuer erfüllt, Gerichtsdrohung, die erschrecken konnte, un! WeTI -
en lebe, die Herzen Sprach “““ Be1 seinem Sohn Wiılhelm
War das anders. Er zunächst eine starke ormale egabung
die mit seinen Geschwistern teilte eın Bruder Ludwig hat eiINe
ireiere, gut esbare Übersetzung des Neuen "Testaments herausgege-
ben“1, Seine Schwester Magdalene eine Kirchengeschichte für
Schule und Haus geschrieben“, se1in ]Jungerer Bruder hat ber
hannoversche Pastorenfamilien eın uch veröiffentlicht®* Wiılhelm
Thimmes Predigten sSınd meist kurz, aber VO  5 klarem Aufbau und
glänzen Nn1ıCcC Urc Beredsamkeit, sondern sind SC  1C un! e1n-
fach, die Beispiele Sind AUuSs dem Erfahrungsbereich des einfachen
Menschen e  mMmmen, Wenn auch 1ler un! dort Beispiele aus der
griechischen und deutschen Sage Oder Geschichteg S1ind.
In er Einfac  eit WwIrd doch 1n die 1eie egangen, aber S! daß
jedermann folgen ann Er vermeidet c unerIu.  are Forderungen

tellen un SC  1e sich oft mi1t den Hörern Zusam-
men{iassend sagt © daß gepredigt habe el muüussen WI1rTr
aber die Kriegszeit ausnehmen un auch gelegentlic nwandlun-
gen VO  - Schwermut. Daß diese chwermu ihn „N1IC 1n krankhafte
Menschenscheu abdrängte, an. ich ! Schreı C  9 „wohl größ-
entfe1lls der bisweilen als ast empfundenen, aber segnenden Pflicht,
die CNrıstlıche Botschait verkünden“. Ich habe iıh: nNn1ıC oit SE-
hört, aber eın 'Text ist M1r 1M edächtnis geblieben, der Spruch AaUuUSs
Pred 1 29 „CGott hat den Menschen aufrichtig gemacht aber S1€e
suchen viele Küunste.“ Der Spruch schien mMI1r IUr Thimmes auirechte
Art bezeichnend Sein

ber als eısple. möchte ich die edanken der orträge wıeder-
eben, die Thimme 1mM Herbst 1945 untier dem 1iLe „Die Grundlagen
des christlichen Lebens“ der Iburger Schloßkirche gehalten
Der erste, unter Jer ET Y f stehende Vortrag rag Kennst du eın

Hans Thimme, Aus der Vergangenheit (sS Anm. 161
udwig Thimme, Das Neue Testament Deutsch für die bibellesende Ge-

meinde, Stuttgart, Priv. ur Bıbelansta (1949)
22 S 182.

Anm
Unverof{ffentlicht.
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Herz? Das Herz mit seinen edanken, Stimmungen, efühlen, Wiıl-
lJensentschlüssen und Leidenschaften? Eis gibt aber och eLIwas iefe-
reS, das vieliacCc übersehen WwIrd: das Gewlssen. dam un:! Eva
Paradies: das ist deine un meine Geschichte WI1TLr wahrhaben
wollen oder N1IC ob WI1Ir verzagt oder trotzig sind: 1n ezug darauftf
el. Ich der Herr ann das Herz ergründen und die Nıeren prü-
fen un! gebe einem jeglichen ach seinem '"T’un

Der 7zweite Vorirag el egegnun miıt Jesus Thimme spricht
da zunächst VvVon der ersten Begegnung der Jünger mi1t esus JOr-
dan kam da einer dauernden Begegnung mi1t ihm Da sahen
sie zunächst keine under, sondern eine solche fleckenlose Heilig-
keıit, daß ihr eigenes en ihnen erbärmlic vorkam. ber WI1r
können Jesus Nn1ıC sehen w1ıe die Jünger. Darum Thimme
als zweiıte Stelle Apg Z 36 A, die Pfingstpredigt des Petrus, der
den Hörern bezeugt daß der Gekreuzı  e lebt Die Hörer begriffen
das nNn1IC 1ın der lefe, aber S1e erschüttert und Iragten W as
sollen WI1r tun? So geschah Pfingsten, un! ann auch jetz
och eschehen, wWenn 1mM rediger eın ähnliches Feuer wirkt un
ott ill „Möchte uch uns  9 dir un! mIir, egegnen un se1ıine
Begegnung Segensfrüchte bringen.“

Der dritte Vortrag ber Gal Z 19 ra die Überschrift „Ge-
richtet, erettet.” esSus wählte den Weg der ‘9 Urc eigene
Schuld lenden Menschenkinder Dıesen Weg wählte c obgleic
ihm VOrT un und Gericht graute „ D ZOg &. wı1ıe einst Winkelried,
der Schweizer-Held, alle Lanzenspitzen des Feindes in seine Brust.“
„Das ist das heilige Versöhnungsopfer esu Chriesih ” Am Ostermor-
gen schwingt der Auferstandene die Siegesfahne un! öfiinet unNns eline
(jasse DART herrlichen TeıINEel der Kinder Grottes Wer Jesus glaubt,
geht den gleichen Wesg, eug sich untier Gottes Gericht, sagt dem,
W3as ott schickt, 1 OTAauUs Ja „Diese Beugung unfier das erich
ist Befreiung VO Gericht.“

Zum vierten spricht Thimme VO  } dem eiligen Geist un der
Kirche Mıt der uße un:! Sündenvergebung ist die abe des 111
gen Geistes, aber, die Erneuerung des ganzen Lebens verbun-
den Der Junger findet Brüder un Schwestern, 5 enistie eine (je-
meıinde. Das WIrd Ap£g 31 un: 30 eutlich, wobel "Thimme
seiner oit geübten ArTtT nachge. un einzelne orie betont S1e VW
den alle die meıisten, siehe Ananlas un! Sapphira) voll und das
el S1Ee wurden rIullt mit dem eiligen Geist „CGrott lasse s
unNns nı]ıe vergesSscn, welcher Weg ın führen annn deine un
meı1ıne Heiligung 1m Glauben.“
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Der fünite Vortrag (unter Jak E4) ra die Überschrift: Der
himmlische atier ott 1äßt 1n den Folgen der un! ihre
Hä  16  el un RBosheit offenkundig werden, sowohl 1m en des
Einzelnen wıe 1mM en der Völker „Weıil ott (auch) Völker sich
ziehen will, mMUu auch die gottlose Politik ın ihren fürchterlichen
onsequenzen entlarvt werden, un Wenn ann Tausend, ja
Milliıonen Einzelleben zerbrechen 1n stellvertretendem Leiden {Ur
des Volkes Schuld, sollen eben dadurch die Völker VON ihrem Ver-

hängnisvollen Irrweg zurückgerufen werden. Wenn S1e doch
hören wollten, die Völker, zerschlagenes Volk, die ernste
väterliche Stimme Kehret um!‘ „Wer sich aber untier ott eugt,
ber den „WacC un! waltet QFI: un!' hell die reine OoONNe an-

elipbarer väterlicher ( Suüte.“
Der sechste Vortrag ber ebr } spricht ber die ewige He1-

mat. Hıer auf en bleiben WITF, wenn WI1ITr auch flüchtige Stunden
der uhe un Trholung erleben, doch unruhig IS gibt aber eine ewıige
uhe voller Lob un voller Staunen ber ottes Wundertaten un!
auch voller ufgaben. orauf gründet sich die oIinun auf die
ewilge Kundgebungen aus der Geisterwelt können ohl den
aterlalısmus erschüttern, aber die Christenhoffnung nNn1ıC begrün-
den T himme TEel Gründe aus der eiligen Schrifit Uns ist
eine Sehnsucht ach alledem W as wahr und gut ist  9 eingepflanzt, die
1er nıicht r{üllt WwITrd: soilte S1e ott uns gegeben en WEelNll G1E
nNn1ıe gestl. wird? Dann verbür. uUu1lsS die Gemeinschaft m1t esus
ewı1ges en Und ndlich die Auferstehun esu ın verklärter
Leiblichkeıit, die den posteln todüberwindenden Mut gab ber
diese offnung gilt Ur fUÜr das olk Gottes Und die anderen? Ewı1-
ge Verdammnis? kKwiıg hatte damals eıinen anderen Sinn, w1ıe die
Wendung » VOLI wigkei wigkeıit“ zel ber die Antwort auft
diese ra bleibt uns vernu „Doch ich meıne, WI1TLr dürfen auch
eım Tode eines, w1e W1r urteilen mUussen, unbekehrten Sünders be-
tend un hoffend die an! falten, mMuUussen uns ann TEelC selber
mi1t Eirnst mahnen lassen: ehru solange Zeıt ists

Zuletzt spricht T hımme ber „Nach{folge Jesu“ 1m NsSCAIuU
Mt 16, 24 Nachfolge Jesu el Selbstverleugnung un das SC  1e
iın sich ügelun Uun! egelung des Trieblebens un! die 1e Es
ware einfach, die Triebe unterdrücken un:! 1Ur der 1e 1:
ben ber das 1st nicht möglich; die Triebe SINd uns vVon ott gelE-
ben und lassen sıch nicht ausrotten ber die ügelun ist auch
schwer. Und die Liebe? Wir mussen auch, wWenNnn WI1Tr w1ssen,
daß ar.y anderen eLWAas gge  mmen wIird 1945'), WI1TLr mMussen
ruhen un auch Ausspa suchen und dadurch dringende Arbeit
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IUr andere liegen lassen; WITr mMmussen auch fÜür die Ausbildung 15

rer Kinder eLWAaAaSs zurücklegen un!' mussen darum die Notlei-
dender abschlagen. Das eine tun un! das andere nicht lassen: wıe
schwer ist das 1n der Praxı1ıs. Und azu ordert eSsSus uch Selbstver-
eugnung!: eın Kreuz willig tragen, auch wWenn WI1ITr darüber
sammenbrechen.

Ist 1eSs überhaupt möglich? Die Grundlegung davon an 17
eigenen Herzen WI1Tr mussen das Gottes- un!: Selbstgericht un!'
die Gottesgnade persönlich erfahren aben, nicht NUr einmal, SOIl-

ern immMmer wieder. 99  uUurc Gericht un! na indurch, niedersiın-
kend un aufgerichtet, machen WI1Lr iImmMmMer wieder einen
Anfang.“ Wır mMmuUussen ottes e1ls bitten, der uns gerade das
verleihen annn un!: will, w es WITLr AT Nachfolge esu edurien Wır
mMUSSenN auch uns 1TC die Gemeinschafit christlicher Brüder un!
Schwestern tärken Jlassen, mMUsSsSen ZU. himmlischen ater un Z

Ziel der himmlischen Heiımat aufschauen, besonders aber: esus
schreitet uns „Solange WI1TLT ih: VOL uns sehen, können WI1TLr
Nn1ıC irren So gelingt C un!' gelingt unNs immer besser, ihm
folgen.”

In seıinen Erinnerungen Schreı Ihimme, daß die Bekenntnisse
Augustins mMenriaCc 1Ns eutische übersetzt worden9 „aber 1n
einem Stil, welcher der künstlerischen ualıta des Originals nicht
erecht wurde. Ich gab M1r Mühe, e5S5 besser machen.“ SO entistian-
den die Übersetzungen VO Augustins Schriften hat S1Ee 1ın eiINner
sich N1IC sklavısch den lateinischen 'Text klammernden, leicht les-
baren Weise übersetzt. Daneben hat eine el VO. Erzählungen
geschrieben, VONn denen viele 1M TUC. erschıenen sSind. In ihnen
kommt seine Erzählergabe anschaulich heraus. Erst als die Mun-
stersche Professur aufgegeben un! ihm erwuchsen, hat

ZU. er gegriffen un! S1e aufgezeichnet. Dem uchleın „DöpPIe
un Ernst‘ das 1947 erstmals erschıen un 1957 eine zweıte, uUurc
Austausch einıger Geschichten veränderte Auflage erlebte“*>, hat
el Vorwort beigefügt, ın dem seiıine Erzählungen un! egenden
mi1t den Grimmschen Märchen vergleicht. Diesen Nn1IC
hintergründigem Ernst, aber dieser sSe1 meist N1C. der christ-
iche, INa  ® spüre 1ın ihnen oft heidnische chwermut, Tragıik un!
Grausamkeıit "Thımmes Erzählungen und Märchen verratien uch
mels hintergründigen Ernst, aber ist VO  5 Christentum geprägt
So eiwa ın dem Maärchen VO  - der Nachtigall, ın die die Prinzessin
Hr VOT der OoOchzeı TI5 eine beleidigte Hexe verwandelt wurde

Verlag Bechauf, Bielefeld
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und die der Prinz Nur dadurch erlösen kann, daß VO.  [n seinem
erzbDiu eLwas der Nachtigall rinken g1ibt, oder ın der Legende
VO  - der Herrgottsbrille, mit der der ON1: die eheimsten edanken
der Katsversammlung las un! Verschwörer trafen konnte ber
1U konnte sich nıcht mehr reiten Vor dem, W as die Rrille ihm
es sagte; auch 1n seinem Spiegelbi sSa. C  9 daß nıchts bes-
SCT War als die anderen. Er wurde schwermütig un! wollte nicht
mehr en bis daß ott die TE och einmal anhauchte, wodurch
S1e einen unsichtbaren rötlichen Schein am Bel der Gerichtssit-
ZUNg folgenden 'Tag STan! eın örder VOTLT ihm, aber der Öönilıg
sah nu daß der verbissene TOLZ 1Ur die as War, hinter der 'To-
esangst un! Gewissensqual agen Da ist der Öniıg ın der acC
VOL der Hinrichtung des Mörders ın dessen und hat
mit ihm geredet, Was, hat INa  - nicht erfahren, 1Ur das sah der WAar-
ter, daß eide, der ZU. Tode verurteliltie örder un: der ON1 1D
ne  5 1n den en hatten. Nun erkannte der ON1. daß nNn1IC. uUrc
Gerechtigkeit, sondern Nnu Urc 1e eın ensch gebessert WeI-
den ann.

ine Geschichte hat Thimme als selbständige Erzählung erschei-
nen lassen, S1e ra den 1Le „Umwege“*6, S1e rzählt VO einem
jungen Mann, der Theologie studierte, aber LrOtz en Fleißes keli-
Ne.  - inneren TUn fand, auch nicht ach SeiNer sehr elobten ersten
Predigt. Er beschließt, Diakon werden, SC  1e  ich Pfleger iın
einer Anstalt IUr Gelisteskranke. ort aber wurde VOI einem
Kranken zugerichtet, daß quft die Dauer arbeitsunfähig wurde.
Nun überdachte sSenıin eben, das überall erfolglos geblieben Wa  x
Warum? Es gıng ihm auf daß Glauben Uun! 1e hatte erzwingen
wollen, S1e Sind aber eschen Er las U bedächtig die 1  e das
Wort „GOott WarLr ın T1STIUS un! versöhnte die Welt miıt sich Selber
1e 1in ihm haften; das Bild esu wurde iıhm imMmmMmer ichter un —

gewollt kam ES ahın, daß Kiındern eLWAas erza  e, 1eDbpstien
VO  ; esus, un! daß allmählich auch anderen Menschen eın era-
tendes oder helfendes Wort konnte die 1e  S die SE-
rungen a  e tellte sich VO selbst eın un Qquo. ber.

Daß Thimme auch humorvoll erzählen konnte, omm 1ın den
veröffentlichten Erzählungen N1C. recht ZU. Geltung ber ın e1n1-
gen TÜr die estimmten Märchen wird S eutlich, daß auch
Umor

Im Tre 1906 Thimme eine el Von edichten herausge-

Verlag Bechauf, Bielefeld 1955
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geben“‘, aber S1e fanden keinen Anklang und ach seliner
eigenen Meinung „meılst gefühlsweich“. och 19192 1914 hat
eine ammlung religiöser edichte verfaßt, die nicht drucken
lıeß, sondern 1946 seinen Kındern übergab 1NSs möchte 1er als Bel-
spie. stehen.

Du 1n Flammenlohe,
Du in sanitem ınde,
TEe Nn1IC vorüber,
Gotft, deinem Kinde!
Wollest alt gebieten
deinen tarken Schwingen,
weilche Raum un Zeiten
rätselhaft durchdringen.
Wiıie der mächtge er
über’s est sich breitet,
w1ıe aut muüdener
acC herniedergleitet,
ollst Du bei uns Sündern,
Herr, dich nlederlassen,
daß N1ıC 1rr 1N’s Leere

an fassen.

Den Schluß aber sollen die Orie bılden, mit denen seine D
bensbeschreibung abschließt „Da es SC das Leben) 1Irce Zzwel
Weltkriege un arie Notzeiten hindurchführte, un da ich, wıe M1r
scheint, VO.  } Haus aus N1ıC eben glücklich veranlagt bın un! bis ZULTC

Schwermut, Verschlossenhei und Menschenscheu hinneige,
INa  - M1r ohl eın ziemlıch trübseliges Dasein VOor.  en können.
och dank meıliner liebevollen, treuen und fürsorglichen Krau un!
meılıner bis autf ın die W:  el vorangegangenen Geschwister
und meiliner sehr Llieben Kinder un! n  e auch mancher guten
Freunde un einer Arbeit, die mich ZWaTr NUur selten beglückte,
aber doch meıls befriedigte, un! dank VOL em der gnädigen Füh-
rung Gottes ann 1C Es War mıiıt selinen harten Schicksals-
schlägen und ermunternden Lichtblicken, mıit seiner Arbeit und mi1t
manchen schönen Mußestunden daheim und aut rholungsreisen 1Ns
Gebirge und ans Meer, doch wert gelebt werden.“

Aus einsamen Stunden Lieder un:! edichte Straßburg E., Verlag Jos
Singer, 1906
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Der letzte westfälische Generalsuperintendent %)
Zur Wiederkehr des Todestages VO

Wilhelm eirich
Von TNsSs Brinkmann, Bieleield

Am 30 DL 1930 irat der vorletzte Generalsuperintendent der
Kirchenprovinz Westfalen, der Wirkliche Geheime Oberkonsıiıisto-
lalrat Wiıilhelm oellner, 1n den Ruhestand; führte jedoch
Se1IN Amt, das seit eiwa 25 Jahren innehatte, kommissarisch
och bis D 31 Dezember 1930 weiıter. In einer Zeit der wirt-
schaftlichen un!' polıtischen Unsicherheit, die auch auft die Kirche
ihre chatitfen warTt, mußte 1U eın Nachfolger für diese starke
Persönlichkeit gefunden werden.

In selner Sltzung un! November 1930 traf der Kirchen-
sena der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union die
Enitfscheidung. Als Nach{olger VO:  5 oelilner vorgeschla-
gen worden: Generalsuperintendent Zänker, Breslau, Konsisto-
lalrat Hymmen Munster, un! Superintendent Weirich, upper-
tal-Barmen. Da der Kirchensenat „einen Wechsel der General-
superintendenten grundsätzlich nicht für wünschenswert“ 3€
wurde Zänkers Name VO  - der Vorschlagsliste gestrichen. Bei der
Abstimmung entfielien Stimmen qauft Hymmen und 25 quftf
eIrıc

ntier ezugnahme auf Artikel 107 der Verfassungsurkunde
der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union®* wurde der
westfälische Provinzlalkırchenraf, dessen Vorsitzender Präses
arl och WAar, 15 November ersucht, sich der eabsich-
tıgten erufung VO  - Wilhelm Weirich in das Amt des General-
superintendenten „mi1t tunlichster Beschleunigung“ äaußern.
Der Provinzilalkirchenrat tellte November fest, daß eın
Kinspruch rhoben werden sollte araufhin wurde Weirich VOo  '3
seliner erufung OLLIL1Z1E. ın Kenntnis gesetzt

Wer War der eCcUue annn Wilhelm Weirich War IM
20 Maı 18379 ın Schalke als Sohn des Hauptlehrers G ustfav Weirich

ı Für die hier vorgelegte Darstellung wurden olgende Quellen verwandt:
Tchiv der Evangelischen irche der Union, Berlin III, Pers. No 1n

es ML, 10, and I‚ Landeskirchenarchiv Bielefeld 0—2386 h! 0,3—9;
0,3—17 b7 0,7—35; 0, Pr 1— 9 ı.

5 Kirchliches Gesetz- und Verordnungs-Blatt, ahrgan 1924, Berlin-

Charlotteanrg 1924,
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geboren worden. ach dem Besuch der evangelischen olks-
schule ın Schalke hatte VvVon 183833 bis DA Reifeprüfiung 1mM
re 1897 das chalker ealgymnasıum besucht Von 1898 his
1901 1ın Bonn un! Berlin Theologie SsStTudier Die Theolo-
gische Prüfung War VO.  b ihm 1mM Oktober 1901 ın unster abge-
Jlegt worden. ach dem Lehrvıkarıa ın en 1n der Z.eit VO.

prı 19092 DIS DA 31 Marz 1903 hatte einen pädagogischen
Kurs Lehrerseminar in Neuwied absolviert Im Oktober 1903
hatte die Theologische Prüfung 1ın unster abgelegt. AD
schließend War als Synodalvikar 1ın Techten be1l Superinten-
dent Schlett tätig SEeEWeESECNH., Am Maärz 1904 War VonNn Schlett
untier Assıstenz des späteren Tases arl och ordiniert worden.
Vom eptember 1904 bis ZU. November 1911 als Pfarrer
1ın Brambauer gewirkt, dann Wal A Pfarrer ach armen-
Wuppertal berufen worden. Am Maı 1925 hatte ihn die TEelIS-
synode armen ihrem Superintendenten gewählt

anuar 1931 wurden die Geistlichen der Kirchenpro-
ADZz Westfalen ersucht, „ AIXl nächsten Sonntag 1mM Hauptgottes-
dienst die Berufung des Herrn Generalsuperintendenten Weirich
mi1t ank un urbıtfe den Gemeinden bekanntzumachen‘“®?.

Januar 1931 wurde der ECUeEe Generalsuperintendent VOI

Konsistorialpräsident Bartels ın das Konsistorlalkollegium e1N-
geführt Bel dieser Gelegenheit wurde ihm auch „das füur die
Generalsuperintendenten als Abzeichen ihrer ur gestiftete
Kreuz übergeben“, das „allı einem schwarzen Moireeband den
als qautft die T11S5 herabhängend tragen“” WAäarT.

on bald ach seinem Dienstantrıitt, nämlich Februar,
wandte sıiıch Weirich mit einem TUuwOor die kirchliche Öffent-
1  el 1eses TUubbwor splege eutlıic die wirtschaftlichen
un politischen Schwilerigkeiten jener Ze1it wiıider: „Vom Kirchen-
sSena 1ın das Amt des Generalsuperintendenten meıliner eimat-
pProvıinz Westfalen berufen, Tu. ich., da ich mich anschicke,
melne Amtspflichten übernehmen, die Amtsbrüder, die Mıiıt-
glieder der kirc  ıchen Körperschaften un die Gemeinden 1n

un and VO  } ganzem Herzen. UNSeTIMMN Volk,
dem dienen uUuNnseTe Kirche berufen ist, ı1e die ast rückender
Not Das Fragen 111 nicht verstummen, ob etiwa diese Not die
Krankheit TT Tode sSel. 1nNs ist gewl Wenn die Kraäfte AaUus der
ewigen Welt keine Wirkung mehr auszuüben vermogen untfier
den Menschen, annn bleibt nichts mehr als Abstieg un nier-

KIirc.  1ıches Amtsblatt der Kirchenprovınz Westfalen, ahrgan unster
1931,
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gang Darum 1st, Je dunkler der Wegsg, den WI1Tr ehen, je ernster
der Existenzkampf, den WITr kämpf{fen, So verantworfiungs-
voller unseTrer Kirche Auifigabe un! Dienst S1e erhebt Ja den An-
spruch, den rettenden Weg wı1issen! Ihr ist ja das estie VCI-

rauft, W as Menschen un! Völkern en bringen VeLI -

mag! 1C daß WI1Tr unNns anmaßten, eın rogramm ent-
wickeln, dessen Befolgung der außeren Krise eın Ende bereiten
würde. ber S  9 daß WI1TLr das Kraftzentrum kennen un unab-
lässıg davon Zeugn1s ablegen, aus welchem Mut und inner-
ster alt entspringt, auch die schwerste Ze1t estehen Uun! A{l

der Möglichkeit wirklicher Erneuerung nNn1ıCcC verzweifeln. Die
Kiıirche hat 1ın der Not der Zeıt das W as keine andere
nNnstanz vermag, das Evangelium VO. der Herrlichkeit
un! na ın Christo Jesu, unserm errn. Daß WI1r damıt ganz
erns nehmen und ın diesem uc NUur Sanz Ireu se1ln wollten
Die Kirche des Evangeliums muß bleiben un! sich immer Nne  r be-
währen als die Prophetin Gottes, die m1 all ihren Dienern NUr

den einen Auftrag ennt, diese Botschafit aus der andern Welt
ermüdlic hineinzusagen 1ın das altlose Geschlecht unserTrer Tage

In olchem Gottesauifftrag weıß ich mich en Gemeinden und
ihren Führern, en Pfarrern, Altesten un:! Gemeindeverordneten
verbunden. SO werde die Zieit großer Not für uns AT Zeit rest-
losester reue, hingebendster Arbeit, brennendster Liebe, si1eg-
haftesten aubens Als Menschen, die Von der Rettungsmacht
Christi überwunden sSind, laßt uns 1ın der Gefolgschaft und untier
den Fahnen des himmlischen KöÖöni1gs miteinander ans Werk gehen,

tun, W as uns tun gebührt! ott UNSECIE eure west-
alısche evangelische Kirche, Er ViIrC sS1e
Voike

Wilhelm Weirichs gottesdienstliche Einführung ın das Amt des
Generalsuperintendenten fand Februar 1931 ın der Krlöser-
kirche Münster sta sS1e wurde VOonNn dem Geistlichen Vize-
präsıdenten des Evangelischen Oberkirchenrates, Car Burg-
hart, Tg  M' Präses arl Koch, der bel der Einführung
assıstierte, verwıes in selıner egrüßungsansprache 1m Gottes-
dienst qauft die an Bekanntschafit zwischen iıhm un! dem
Generalsuperintendenten: „WIir SINd ja UuUrc die Jahrzehnte
INAUTrC bekannt, das darf 1ın dieser Stunde einmal gesagt werden.
Es ist Gottes X  © daß WITr NU.  - nebeneinander i1er uUuNserelr

Provinzilalkirche dienen en  6

Kirc  1cNnes MS 1931,
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wel Tage achn der Einführung wurdé Weirich urc ONS1ISLO-
rlalpräsident Bartels als Beamter der Evangelischen Kirche der
Altpreußischen Union idlich verpflichtet®. amı War die mehr-
stufige Prozedur der Amtsübernahme bzw -übertragung beendet;
NUu konnte die eigentlicheel beginnen

Es ann keinen Zweiltel darüber geben Wilhelm Weırıich, der
einen tarken Synodalpräses Uun! einen erfahrenen Konsistorlal-
präsidenten als egenüber un! der überdies der IMIE
se1nes orgängers wurde, arbeitete sich rasch eın un
gewann mıit SeINer betont geistlich ausgerichteten Arbeit bald
ympathie un Anerkennung Eın Zeichen aIiur mag auch die
atsache sein, daß ihm die Evangelisch-Theologische
der Westfiälischen Wilhelms-Universitä schon 25 Dezem-
ber 1932 die Uur: eines Doktors der Theologie ehrenhalber
verlieh

In dem Kirchenkampf, der bald ach der nationalsozialistischen
„Machtergreifung“ 1MmM Te 1933 begann, konnte un! wollte
ilhelm Weirich nıc neutral bleiben Mıiıt seinem Herzen STan

bei der Gruppe, aus der bald die Bekennende Kirche erwuchs.
Die ersie harte Bewährungsprobe 1mM Kirchenkampf kam für

Weirich, als 1m unı 1933 mıiıt der VO  - den Deutschen Tisien
egrüßten Ernennung des Ministerialdirektors August a  er ZU
Staatskommissar für die evangelischen Landeskirchen ın Preußen
und mıiıt der anschließenden Ernennung VO  5 Kommissaren Tüur die
einzelnen Landeskirchen un!' die altpreußischen Kirchenprovin-
zen® eın schwerer INgTI. des Staates ın die Angelegenheiten der
Kirche erIolgte. Zu der VO.  - ihm nNn1ıC mitverfiaßten Protestnote
der altpreußischen Generalsuperintendenten hat Weirich sich T
ger egenüber ausdrücklich Uun! uneingeschränkt bekannt

In Münster wurde Weirichs Gegenspieler unächst der Kommı1s-
Sar Pastor Bruno dler Da dieser sich OoIiienDar eine gewisse
, ä igung A& bemühte, wurde ihm bald der Kirchenkommissar für
die Rheinprovinz, Landrat Krummacher, VOrLr die Nase esetzt‘,
der den wenigen en bis ZU Ende der Kommissariate

ul einen harten KUurs steuert_e.
° Vgl KIirc.  1CNes Gesetz- Uun! erordnungs-Blatt, ahrgang 1925, Ber-
lin-Charlottenburg 1925,

ö Kirchliches (seseitz- un Verordnungs-Blatt, ahrgang 1933, Berlin-
Charlottenburg 1933, .r

/ Kirchliches Amtsblatt der Kirchenprovinz Westfalen, ahrgang, Mün-
ster 1933, 103
Kirchliches Gesetz- und Verordnungs-Blatt 1933,
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Wilhelm Weirich War bestrebt, UrCc hartnäckige Verhand-
lJungen die schwereren Übergri{ffe der Kommissare abzufangen
bzw rückgängig machen. Bel eiliıchen wangsbeurlaubungen
VO  y Pfarrern erreichte auch die Aufhebung. TOLZ olcher Rır=-

wurden ihm gelegentlich VO.  ; bekenntnistreuen Piarrern
Vorwürie seiner ange  ichen „Kooperation“ mi1t den Kom-
mM1issaren gemacht Diese Vorwürie trafen ih: angesichts seiner
nneren Einstellung Nnu tiefer. Dennoch ahm S1e
der aCcC willen hın un ZOg etwa einen Pfarrer, der ihm AÄAn-
fang Juli 1933 das Wort „Verräter” nachgerufen. hatte, n1ıe ZU Ver-
antworiun

ach den Kirchenwahlen VOoO 23 Juli 1933, die ın Westfalen den
Deutschen T1STen nicht dem VO ihnen erho{fften Durchbruch
verholfen hatten, bemühte sich Wilhelm Weirich intens1ıv eine
Befriedung innerhal der Kirche einem Aufruf, den
August gemeinsam mit dem Konsistorium herausgab, konnte
deshalb heißen „Die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der
etzten ochen dürfen 1U N1C. mehr fortgesetz werden, WenNnn
nicht schwerster Schaden zurückbleiben soll Wiır en nicht
rückwärts, sondern vorwarts schauen. Die Verantworfiung, die
WI1r aben, legt uns die heilige Pflicht auf, alle aufbauwilligen
Krälfite zusammenzufassen, damıt ın Gemeinde un! Provınz das große
Werk der Erneuerung unNnseTer Kirche durchgeführt werden ann
Die Landesgruppe West der Glaubensbewegun ‚Deutsche risten
hat, wıe S1e uns mitteilt, fIüur ihre Mitglieder Burgfrieden angeordnet
un! ihnen alle öffentlichen Versammlungen, miıt Ausnahme der
gelmäßigen Pflichtversammlungen der Gemeindegruppen, be1 denen
Gäste mi1t Karten eingeführt werden dürfen, bıs qautf weıteres verbo-
ten Wır egrüßen diesen Schritt vVon ganzem erzen un!' rufen Tar-
rer un! Gemeindeglieder auf, es vermeiden, w as den Frieden
och storen könnte. Wır wollen ganz ILreu se1ln 1ın der Verkündigung
des Evangelıums un!: 1 Dienst der 1e und nNn1ıCcC müde werden,
ott bitten, daß eine TC werden lasse, die, festgefügt autf
dem run der unbeweglich ste. bereit und ähig ist, unNnserm

geliebten olk den en vermitteln, den S1e ihm schulde  “g
uch die atsache, daß Weirich wenig spater 1M Kirchensenat
gemeiınsam mıit Tases och die Wahl Ludwig Müllers u

Präsidenten des Evangelischen Oberkirchenrates und ZU. Landes-
bischofi® mitvollzog, zeigte 1m Grunde, daß der Befriedung
dienen vollte Die „Schlimmere Lösung“, die Wahl Joachim Hossen-

KIrc.  1ches Amtsblatt 1933, 132
Kirc  ıches (jeseiz- un! Verordnungs-Blatt > 1933, 129
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felders, sollte verhindert werden. Die Beteilıgun dieser Wahl
belastete ihn allerdings schwer. Im Rückblick darauftf chrieb
später „Eın einziges Mal habe ich Iın jener sturmbewegten Ze1it als
‚Taktiker‘ gehandelt. Das bedauere ich solange ich lebe‘“11

Auf TUn des Kirchengesetzes ber die Errichtung des Landes-
bischofsamtes un VO  ; Bistümern!* eschlo der Kirchensenat der
Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union eptember
1933, Wilhelm Weirich DA Bischof VO Merseburg-Naumburg

Nachdem jedoch der Fünferausschuß des Kirchen-
senats 159 eptember tiestgelegt a  D: daß „ as Bistum Merse-
urg-Naumburg zunächst 1Ur m1T einem Propst“ besetzt werden
sollte, schlug der Vorsitzende des Kirchensenats, Dr Werner, den
Mitgliedern e Oktober SCAT1  ıch VOL, Weirich 1Ur Z Propst
von Merseburg-Naumburg UTrCcC einen VO  @} Werner
herbeigeführten Umlaufbeschluß VO D Oktober wurde Weirich
also 1n die neugeschaifene Stelle des ropstes VO  _ Merseburg-
aumburg berufen Da indessen die Verhandlungen darüber och
nN1IC. abgeschlossen ob nicht eventuell sta’  essen 1n
die erst och schaffende Stelle eiINes ropstes VO: Magdeburg
berufen werden sollte, wurde och N1ıC 1n den mts-
bereich eingewlesen, sondern UrcCc T1a des Evangelischen ber-
kirchenrates VO 30 November 1933 einstweilen mı1t der kommissa-
rischen ahrnehmung der Geschäite der {Ur die Kirchenprovinz
Westfialen bereits geschaffenen ropstel beauftragt. ber schon

Dezember wurde AT Rücksicht Qautf die derzeitige kirchliche
Lage“ ersucht, zunächst den erteilten Urlaub Tfortzusetzen un „die
kommissarische Täatıgkeit 1n Westfalen nNn1ıC erst och be-
ginnen“.

Wiılhelm Weirich hat die Ernennung ZU Propst nıemals akzep-
tiert. Kr wolilte Generalsuperintendent der Kirchenprovinz W est-
alen bleiben Das War natürlich eın Ärgernis für den neuernannten
Evangelischen Bischof vVon Münster, Bruno er Au{ti Tun elines
Antrages VO  w er VO 13 Februar 1934 wurde Weirich als (5eNe-
ralsuperintendent (und also nicht als Topst! VO  5 Landesbischof
Ludwig üller 15 Februar mit Wirkung VO Drı 1934 ın
den einstweiligen Ruhestand versetzt

1ese Maßnahme Mülhlers War eın kirchenpolitischer Akt, der

11 Wilhelm Weirich, Tatsachenbericht über das Verhalten der altpreu.
(reneralsuperintendenten beli und nach dem Staatseingrif: ın die irche
SOWie über das Verhalten des wes Generalsuperintendenten bei un nach
der Einsetzung der Kommissare 1n Münster, Ummeln hektographiert,

ET 06 ME  Kirchliches Gesetz- und Verordnungs-Blatt 1933, 141
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eiıner stichhaltigen Tec  ıchen rundlage entbehrt Veranlaßt
UÜTre den ZU Bekennenden Kirche gehörenden Reichsgerichtsrat
Flor Weirich deshalb, dagegen be1 dem zuständigen Gericht
age rheben Am 19 Januar 1935 wandte sich ‚; axn; den errn
Chef der Verwaltung der Evangelischen Kirche der Altpreußischen
Unilon“: „Unter ezugnahme aQaut des Gesetzes betreifend die
Erweılterung des Rechtsweges VO Maı 18361 (Gesetzsammlung,
elte 241) beantrage ich hinsichtlic meıner Versetizung 1ın den
einstweiligen Ruhestand hiermit die Entscheidung des Verwal-
tungschefs der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Uni1on,
da ich die Absicht habe, die Unrechtmäßigkeit meliner Versefizung
1n den einstweiligen Ruhestand geltend machen un auf
Zahlung der M1r vorenthaltenen Bezuge rheben Ich bin In
den einstweiliıgen Ruhestand versetzt Urc eine Verfügung des
Landesbischo{s Ludwig üller VO 15 Februar 19534 (H} 476),
welche sich stutzt auf den der Verordnung VO. 26 Januar
19341% die SS un! der eror  ung VO Februar 193414 und
die &SS und des esetzes ber die Errichtung des Landesbischo{is-
amtes un VO  =) Bistumern VO eptember 193315 Die ange-
zogene Verfügung des Landesbischoi{is VO. 15 Februar enibenr
der Rechtswirksamkel AUS verschliedenen Gründen, die ich; unfier
Vorbehalt ausführlicherer Darlegungen, 1er 1Ur urz Die
Verordnung VO 26 Januar 1954, auftf die sich Landesbischo
Müller Z Nachweis seliner Berechtigung, mich 1ın den einstwel-
en Ruhestand versetzen, stützt, entibenr der Rechtsgültigkeıit,
Ww1e inzwıschen MmMenriac VOon deutschen Gerichten festgestellt
worden ist S1ie ist außerdem, ebenso w1ıe die 1n dem T1a des
Landesbischo{s angezogene Verordnung VO. Februar 1954, 115
die Verordnung des Reichs- un Landesbischo{s VO. 20 November
193416 preisgegeben worden. 31 Das Gesetz betr die Errichtung
VO Bıstumern ist bis 1e mit Rücksicht Qaut Artikel 161 der Ver-
fassungsurkunde der van Kirche der tpreußischen Union!‘
1n Westfalen un! 1ın der Rheinprovinz nicht 1n T: getiretien, weil

1ın das Sonderrecht der beiden W estprovınzen eingrei{ft. Der
rechtmäßig 1mMm Amt befin:  A Provinzilalkirchenrat der Provınz
Westfalen hat das 1ın seinem eschiu. VO. 26 November 1934
ausdrücklich Tklärt und 117 Kirc  ıchen Amtsblatt der Provinz

Kirc  ıches Gesetz- und Verordnungé-ßlatt, ahrgan 1934 Berlin-
Charlottenburg 1934,

14 Kirc  1chNes Gesetz- un: Verordnungs-Blatt 1934,
15 Kirc  iıches (3eseiz- und Verordnungs-Blatt 1933, 141

esetzblatt der Deutschen Evangelischen irche, ahnrgan 1934, Berlin

Kirc  1ıches Gesetz- un: Verordnungs-Blatt 1924, 115
1934 129
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W estfialen veröiffentlicht!s Ich nehme . daß diese undmachung
dort bekannt ist Ich dari die Krwartung aussprechen, daß die
ach des Gesetzes VO 24 Maı 1861 nötiıge Entscheidung des
Verwaltungschefs miıt möglichster Beschleunigung, späatestens qaber
bis ZU Februar 1935 mM1r bekanntgegeben wird.“

Nachdem Weirich März 1935 och einmal sSeine Eın-
gabe erinner und el darauft hingewlesen hatte, daß ihm „aus
sachlichen un persönlichen Gründen e1n welıteres wartien nicht
mehr möglich“ wäre, lenkte die Berliner Kirchenbehörde 1ın eiwa
eın Angesichts der recC.  iıchen Zweifel, die hinsichtlic der die
„Versetizung ın den einstweiligen Ruhestand begründenden Be-
stiımmungen erhoben“ worden ordnete der Evangelische
Oberkirchenrat 15 Maärz 1935 . daß der Unterschiedsbetrag
zwischen dem Wartegeld un dem etzten Diensteinkommen rück-
wirkend ab DL 1934 zusätzlich Weirich gezahlt werden
sollte

Wie sehr Wiılhelm Weirich in der Zeıt ach seiner Versetzung ın
den einstweiligen Ruhestand versucht hat  'g sein geistliches Amt 1n
der Kirchenprovinz Westfalen wahrzunehmen, geht aus seinem
Schreiben VO 20 unı 1939 den Präsidenten des Evangelischen
Oberkirchenrates, Dr. Werner, hervor. In diesem TIe el es

„In den Jahren seit 1934 habe Ic“ die Provinz ın einem Maße
seelsorgerlic durchgearbeitet, Ww1e€e eSs mM1r vorher unmöglich Wa  —
Mehr qals 200 age habe ich Jahr Jahr die (jemeıilnden der Pro-
1N7z UÜre Verkündigung des Evangeliums estär und bauen
versucht. s ist eın Kirchenkreis unbesucht und unberühr -
blieben In ungezählten Pfarrhäusern bın ich eingekehrt, habe
Pfarrern un Pfarrirauen mıit seelsorgerlichem Rat geholfen. Meın
vielfacher Dienst aut Pfarrkonfiferenzen hat SLTETIS den gleichen
Zweck verfolgt. Niemandem, keiner Gemeinde, keinem Pfarrer
un keiner Konfierenz habe ich meınen Dienst aufgedrängt. Immer
un überall hat INa  - mich gerufen un! meıilinen Dıenst gebeten
1)as ist Bewels aIiur w1ıe€e STAaT. das Verlangen ach Seelsorge un
WI1ITr  1C aufifbauender Arbeit un w1ıe groß das Vertrauen der
Pfarrer ihrem Generalsuperintendenten ıS1'

AÄAm 24 Maı 1939 wurde Weirich VO: Präsidenten des Evange-
ischen Oberkirchenrates, Dr Werner, Aaus seinem Amt als (Gene-
ralsuperintendent der Kirchenprovinz Westfalen mıit Wirkung VO

Juli 1939 1n den Wartestand vVversetiz Dies wWar insofern keine
einseitige Entschelidung, als gleichzeitig der längst entmachtete

Kirc  1CNe€eEs Amitsblatt der Kirchenprovinz Westifalen, ahrgang, Mün-
ster 1934, 182
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Evangelische Bischo{t VO  3 Münster, Bruno Adler iın den Warte-
stand Versetiz wurde, während die schon vorbereitete nNtspre-
chende Versetzung des seit langem beurlaubten ropstes des Bıstums
Münster, 1A0 Dr Martın Siebold, och DiSs ZU. 27 unı 1939 hinaus-

un annn ZU. Oktober 1939 ausgesprochen wurde.
en seıne Versetzung ın den Wartestand egte Weirich mi1t

seinem auszugsweilse schon zitierten Schreiben VO 20 unı 1939
Iristgerecht Einspruch un Kechtsverwahrung eın \ uUurc den
T1a wird M1r das Amt ın welches ich UFr«c die
verfassungsmäßige nstanz der Kirche der Altpreußischen nN1on,
den Kirchensenat, beru{fen, aber n]ıemals uUrc eiINe verfassungs-
mäßige Instanz bberuien worden bın Der T1a durc  richt
owohl die Verfassung der altpreuß. Kirche als auch die rhein.=
west£f Kirchenordnung. kıne egründung für die miıich in
meiner Ehre räaänkende Maßnahme wird niıicht gegeben. |DS 111
M1r uniabbar erscheinen, daß der 12  9 der d1ie Ent-
assung eines leitenden Kirchenbeamten ermöglichen soll, ohne
daß dem davon Betroiffenen gesagt wird, die Entlassung
geschieht Im nationalsozialistischen Deutschland ist jeder Ange-
stellte, jeder Arbeiter, jede Hausgehilfin eine Diıenst-
entlassung geschützt, die ohne Angabe eines Grundes erfolgt. Eın
Mann, der eine Arbeit VO.  5 fast 1l1er Jahrzehnten seliner Kirche
sewldme hat  9 darf doch ohl gleichen Schutz erwarten
In dem T1a wird, wenn auch Nnur ın einem Relatıvsatz, behauptet,
IC „das Amt des Generalsuperintendenten der Provinz
Westfialen seıit Zeit N1ıCcC mehr versehen“. Dieser Satz ist
1Ur insoweit zutreifend als ich, ganz ohne Meiıne Schuld un
völlig meınen ıllen, der vollen usübung des mtes
der ich imMmMer bereit gewesen bın, gehindert wurde. Z wieder-
holten alen habe ICH, MUN!  1C und schriftlich, darum gebeten,
INır den Weg 1ın die Behörde wlieder ireizugeben. |DS ist mM1r annn
gesagt worden, ich moge mich gedulden, enn diese rage se1l och
Nn1IC spruchrei{f e

Auf TUn der atsache, daß der Trla mıiıt der Versetzung
Weirichs in den Wartestand erst 1m Maı ausgefertigt worden WAarT,
wurde U  -} ın Berlin entschieden, daß die finanziellen Auswir-
kungen dieses Erlasses erst Z September 1939 1n Ta treten
ollten Das wird ohl eın kleiner „Erfolg des Einspruchs un! der
Rechtsverwahrung Weirichs gewesecn sSe1n. Im übrigen aber ist
seine Eingabe unbearbeitet geblieben.

esetzblatt der Deutschen Evangelischen irche, ahrgan 1939, Ausgabe
B, Berlin 1939
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HTeC eınen TIS des Präsidenten des Evangelischen ber-
kirchenrates VO: Maı 1944 wurde Wilhelm Weirich mit Wirkung
VO eptember 1944 1n den Ruhestand verseiz

Bel der kirc  ıchen euordnung ach dem Zusammenbruch VO  }
1945 ging INa  - ın Westfalen hinsichtli des leitenden geistlichen
Amtes davon auS, daß das Amt des Generalsuperintendenten schon
se1t einıgen Jahren „ruhte‘. Infolgedessen War Wilhelm Weirich
zunächst N1ıC 1V der euordnung beteiligt. Den amı ange-
schnittenen roblemkreis hat der patere Oberkirchenra der KK
Pastor Heinrich Lohmann, 1mM Julı 1946 VOL der ersten westfäli-
schen Nachkriegssynode TrTeiilen gekennzeichnet: „Geschicht-
lich ist SEeEWeESCH, daß der Tases 1 TEe 1934 als Präses
der Provinzlalsynode die Leitung der estfälischen Kirche über-
N1NOMMMeEN hat, un keiner ist qaut der Synode, der Nn1ıC dem Präses
IT an aber 1C bın ın mMmeınem Gewilissen elastet, wenn ich
nıcht aussprechen würde, daß die estfälische Kirche Weirich
kennengelernt hat als einen Mann, der als pastor pastorum uch
ın den Jahren, als seiın Amt ru  B, fleißig bemüht Sgewesen 1St,
dem Aufbau der Gemeinden dienen, und der MTC seline vielen
Kvangelisationen der Westfälischen Kirche einen unschätzbaren
Diıienst erwıesen hat‘“29

Am 19 Juli 1946 wurde Wiıilhelm Weirich VO.  - der W est-
fälischen Provinzlalsynode 1ın das neugeschaffene Amt des Ychl-
diakonus der Evangelischen Kiıirche VO  } Westfalen berufen?!. Der
Archidiakonus sollte „der Beauffiragte der Kirchenleitung“ se1n,
der darauftf achten hatte, daß „die gesam{tfe Arbeit der Diakonie
1 Sinne der Kirche un!: 1n Verbindung mi1t ihr“ erIo  ©
Darüber hinaus sollte den Auftrag aben, An der Kirchenleitung
w1e ın der esamten Kirche die Verantwortun der Kirche Iur ıhre
diakonische Aufgabe wecken un fördern  22

Mıt jel el un!:' großer Hingabe hat Wılhelm Weirich
sich ın den nächsten Jahren dieser Au{fgabe gewldmet. Und
manches, Was 1n den Jahren des Wiederauifbaus 1M Bereich der
westfälischen Dıakonie eschehen 1st, Weirichs Handschrift
Dennoch kam nicht der VO  5 ihm erho{fften un angestrebten
Ausprägung des mMties Im März 1953 chriıeb mit dem
Nniertion der KResignation Präses Ernst Wilm „Daß aus

Die Verhandlungsniederschriften der Westfälischen Provinzialsynode VO:
Juli 1946, 1mM urItrage des Landeskirchenamtes der kvangelischen iırche
VO:  - Westfalen herausgegeben VO:  3 TNS Brinkmann und Hans Steinberg,
Bielefeld 1970],

21 Die Verhandlungsniederschriften x

Die Verhandlungsniederschriften
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dem Amt Nn1ıCcC das geworden 1St, W as Wichern sich gedacht haf,
1st N1C meine Schuld, sondern jeg eben daran, daß das Amt
VO.  5 vielen leitenden Stellen nicht gewerte worden 1ST, daß
7ir entscheidenden KEınsatz kommen konnte.“

Wilhelm Weirich 1e der einzige Archidiakonus der Kvange-
ischen Kirche VO.  5 Westfalen Und vielleicht War dieses CUC Amt
1946 auch 1LUFr geschaffen worden, dem verdienten Hanne och
eine „angemMesSSCNE Betätigung“ ermöglichen.

Wilhelm Weirich STAT 18 unı 1954 1ın Ummeln un!
wurde dort DAl unı beigesetzt. Der Vorsitzende des ates der
Evangelischen Kirche ın Deutschland, Bischof Dr tiOo i1bellus,
chrieb damals „Die estfälische Kirche verliert 1n ihm einen
Mann, der imMMer Z 1enst bereit Wal und dessen Herz fest 1m
Glauben den Gekreuzigten gewurzelt war  CC
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Einstige Kleinklöster zZu Wiedenbrück
kın Beitrag ZU Westfälischen Klosterbuch

Von Franz askamp, Wiedenbrück

Maı 1259 errichtete der Osnabrücker Bischof aldewın
vVon Rüssel (1259/64) der aus Karolingertagen stammenden
Wiedenbrücker Aegidienkirche! eın Kollegiatstiit mi1ıt acht großen
und Zzwel kleinen Pfründen, wıes diesem gleichzeıitig die arr-
tellen 1ın Wiedenbrück, Neuenkirchen, Langenberg, eda, Güters-
loh un!' St. Vıt als Patronate zu“. amı erlangte dieses aber
eiINe uhrende e  un 1mM Wiedenbrücker Archidiakonalraum,
daß 1l1er eUue pfarrkirchliche Entwicklungen, die ihm unerwünscht

schwerlich aufkommen, schwerlich sich ehaupten konnten?.
So scheiterte bereits T3 der zumal bischöflich geförderte Versuch,
eine eitere Wiedenbrücker Pfarrel, der eigens aiur bestimm-
ten Neustädter Marienkapelle, erwachsen Jassen, ST1Ii1SCHeEN
Widerspruch‘*.

uch klösterliche Ansiedlungen mochten dem weni1g will-
kommen, mehr störender Wettbewerb als un! Zutrag seln.
Wenn TOtLzZdem bald das eine oder andere Kleinkloster 1eden-
brück sich einspielte, untier esonderen Bedingungen, vermöge
remder Bindung, Nn1ıC dank ST1ILISCHeEeTr uns Man Ließ Unver-
meidbares eschehen, rechnete el mıit einem „Einstweilen“ un!
vertirosieie sich auf einen andel ZUT egebenen Zeıt

ı Zeugnis: Das fränkische Patrocinium (vgl Hans W alter Krumwiede, Die
Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersachsens, GOötfingen 1960), bDber uch
OÖsnabrücker Urkundenbuch fortan uB:) 111 201 (1258) „asserentibus
preposifo, decano et capiftulo predictis ISC ecclesie Osnaburgensis| de
Wydenbrugge, de e  ©, de Dyssene e de Bramesche eccleslas, nostre dio-
Ces1s, prebendis 1PSorum a  a prima Sul SC diocesis Osnaburgensi1is] unda-
tione fuisse annexas“.

> OUB 111 214, dazu Florenz Karl Joseph Harsewinkel, TdO sSerı1es cler1i-
Wiedenbrugensium (1793), gedruc unstier 1933; über die Vorberei-

tung OUB I1 429 (1243)
3 Nur 1ıne Neugründung, nach reichlich 500 Jahren, diese unter besonderen
Bedingungen Friedrichsdorf (1793); wobei allerdings außer den wirtschafit-
lich ngen Zeitverhältnissen die Bindung der Capitulatio perpetiua (1650)
nNniC. übersehen ist.

4 Franz askamp, Geschichte der Marienkirche Wiedenbrück Tanzls-
kanische Studien (1961) un 51—54
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Augustiner Eremanten
Schon 1294 erlangten die erst 1281 Lippstadt eingeführten

Augustiner-Eremiten® eiINe Terminel Wiedenbrück® der St1iits-
scholaster Hermann!’‘ vermachte ihnen Jetztwiullı eın Haus®;
vermutlich aus eiterliıchem Besitz?. ber aum eigenmächtig, sondern
1 Einvernehmen m1t den übrigen Stiftsherren aur zeugt doch
ohl die Klausel, jeder andere Wiedenbrücker Stiftsherr, doch eın
sonstiger Anwärter, SO befugt se1ın, Zahlung eINes eld-
etrages 1M erte VO. 422 Mark der damals angıgen Mark-Pfennig-
echnung*® die Schenkun zurückzuziehen!!. Man gab also EeLWAas
Aaus der Hand, das nNn1ıC dauernd verloren sSeın sollte, wenn auch Z

Stunde aus irgendeinem Anlaß eın erzıc als geraten erschien.
Auf den ersten Anblick 1e sich denken, eine hochbelangvolle

kire  1C Wegweisung habe dieser Freigebigkeit angesporn(t,
das Wiedenbrücker Se1 aus geistlichem (;ehorsam dieser
beachtlichen Handreichung gekommen : aps Clemens 1268
die höhere eutische Geistlichke1 ersucht, die Augustiner-Eremiten
nicht ihrem amen entsprechend AB eiInNnsamen ohnen
verpflichten, sondern ihnen, als Mendikanten auf Verbindung mıiıt
Menschen angewlesen, eın Fußfassen ın Städten Esc  oriern Uun!
bel Ritterburgen vergönnen!*, Dieses andat dürifite dem
bekannt, mMag ihm uch in seinem amalıgen Planen eın Schutz-
schild, eine Rückendeckung, gewescnh se1ın, indessen N1C. der
eigentliche Beweggrund. Andern{falls nämlich INa.  _ unbedingt
un! endgültig geschenkt, nicht schon die 1n and törend SC-
treckt, während die rechte erst ZU. en sich anschickte

Wiıe aber SONS könnte sich 1294 diese Schenkung mi1t Vorbehalt
empfIohlen haben? In olchen Besiıtziragen War das egenüber
dem Wa autf der Hut  9 sorgte sich ebenso se1INe geistliche

Ludwig Schmitz-Kallenberg, Monasticon Westfalıiae, unster 1909,
agatsarchiv (TIortan StA.) Münster, Wiedenbrück, Urkunde 192 VO

Oktober 1503 (Original): ”pro quadam domo hactenus ad plures IMN
fratribus cCoOoNventius nostrı terminariıls ın Widenburgis inhabitata.“
OUB 1881 458 (1272) bıs OUB 402 (1294) bezeugt
StA Muünster, Wiedenbrück, Urkunde (Original), edruc OUB
402

Q  Q EWl N1ıC. eın Stiftshaus auf Kirchengrun: (altem Pfarrhofd); ein olches
INa  - nNn1ıC aus der Hand gegeben, TST reCc n1ıC. Tremden endi-

kanten überlassen.
Karl Kennepohl, Die Münzen VO:  -} Osnabrück, München 19383, D —206

11 OQOUB 402 „talı tamen conditione interposifta, ut aliquis cCONCANONICOTUM
SUOLUIIL et 11O0  - allus 1Ppsam DIO duodecim marclıs usualıs monetfe ad USUuS
SUOoS et ecclesie predictis iratrıbus aDsolutfe redimere S1D1 possit“.
(J)U: 11 ö74,; VO. Januar 1268
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Immunıität, die Befreiung seiner Mitglieder VO  =) städtischer 99  aCc
und Dracht”. wıe die grundsätzlich VOoNn en Haushaltungen
aut stä‘  i1schen „Worten“ (Wohnplätzen, lat areae) Dıienst 1n der
Bürgerwehr un Zahlung der stadtüblichen Haus- und Kopfsteuer
erwartien mMUuU. Gleichfalls Von den auft stä‘  ischem Grunde g-
legenen Häusern der ständig zanlreicheren Stiftsgeistlichen
mochte INa  - auch anfänglich diesen schliec  1ın die MmMmuniıtät be-
willigt en Wenn 1U  — dieses Scholasterhaus etiwa eın stä  1SsSches
entihaus War, STAanN!: 1n absehbarer Zeıit das Erlöschen der Immu-
nıtät bevor. Dıeser Gefahr ntwıch das mıit dem ermacntinıs

die Iremdländischen Mendikanten, sicherte sich
aber einen uüuckerwerb für gunstigere Tage, für einen ach eige-
Nne Ermessen un! elleben bestimmenden eitpunkt.

Solche Außenposten, W1e die Termine!l Wiedenbrück, bei
den alten en als „Zellen bezeichnet!®, gerade den
Augustiner-Eremiten erwünscht. So en beispielsweise die Her-
forder Augustiner!* vergleichbar Bielefe un l1ppisch-
Horn!® sich edenken lassen. uch dort wohnten jeweils einiıge
Augustiner, wıe ın dem Wiedenbrücker Hause?‘, un! emunNntien sich

ML en 1MmM örtlichen Bereich, während den Soester Dom1-
nikanern bald darauf eine jel ausgedehntere el zugestanden
wurdels och hat auch das Lippstädter Termıiniıeren 1eden-
TUC sich ohl el  10° gelohnt, WwW1e das Verbleiben dieser "Term\1-
nel Urc reichlich 200 TEe beweisen scheint, bis das
1503 Urc Zahlung VO 34 Goldgulden sein Rückerwerbsrecht
geltend machte!?.

Warum dieser Frist? Es Jahrzehnte, 1n denen die
vornehmen Wiedenbrücker Familien Hachmeister, Volmari un
Te ihr namhatftes Vermögen un ihren entsprechenden gesell-
schaftlichen Rang 1ın besonderem kirc  iıchen 1Ier verwertetien
Konrad Hachmeister un dessen chwager Heinrich Volmari st1f-
eien 1436 die Annenvikarie 1n der Marienkapelle*®, Heinrich
Volmaris ne Johannes un tto 1510 ebenda die Kreuzvikarie*l,
13 er die vielen Ortsnamen mit der sS1. „zell“, beispielsweise 1M

Fuldaer Umkreis
j Schmitz-Kallenberg, Monasticon WestfTfallae,
15 Biıelefelder Urkundenbuch, 279 (1353) un: 294 (1359)

Lippische egesten 730 (1330)
17 ben Anm.
18 OU  w 439, VO: eptember 1295

St.  > Müünster, Wiedenbrück, Urkunde 192 VO Oktober 1503
(Original).
askamp, Marienkirche, un! 51 fr

21 Ebd und
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Johannes TE! und dessen chwager tto Volmari 1504 ın der
Stiftskirche die Magdalenenvikarie“, Den beiden Viıkaren der
Marienkapelle wurden Vikariehäuser 1n nächster ähe ereitge-
e Vom Hause des Magdelenenvikars dagegen ist 1ın der
ründung keine ede Sollte INa  — ihm vielleicht das ein halbes
Jahr Urc den Stiftsdechanten Johannes Volmari** zurück-
erworbene Lippstädter Augustinerhaus überlassen haben? Dıeses
mMUu. alsdann doch ohl der Stiftskirche ahe Sgewesecnh sSeın

ber die Lage der einstigen Lippstädter Terminel hat sich
neben EWl vielen anderen der 760/74 Wiedenbrück tätıge
Stiftsarchivar "Theodor Heinrich Kemper, der spatere Osnabrücker
Dompfarrer“), edanken gemacht, aber sSeın Nichtwissen estehen
müssen?®®. annn heute och ınn hat, danach fragen?
Vielleicht doch, weiıl der Gegenwart eine vermehrte archivalısche
Übersicht und Erfahrung zustatten (0)008888 SOWI1Ee möglicherweilse
andere atien dienen vermögen.

Beginen
DIie terminierenden Lippstädter Augustiner konnten 1eden-

TUC höchstens bescheiden sich eingefunden aben, da löste bereits
einNe andere osterIrage Unruhe aus un! machte auch ihnen
Schaiien 1ne Laienschwester (conversa) unigunde VO  5 Koding-
hausen, dem en Großhof ın der späteren Bauerschaft Lintel*
entstammend und, aum zweilfelhaft, Osnabrück Begıne e
worden“®, begann 1305 einen Hausbau autf städtischer Wort

St.  > Münster, Wiedenbrück, Urkunde 195 VO: 21 DL 1504 (Original)
askamp, Marienkirche, „et 1980028001 domum S1LAam preiatam
capellam ad orientalem partem justa domum devoti nostrı dilecti Eg1di1l
ru{ffels, Vvicarllı ecclesie predicte“; gemeint Hauser des KTEeuUz- und des
Annenvikars, e1!| autf STSE1LIE der Mönchstraße, dem Kirchenchor eN-
über.
ben Anm.
Harsewinkel, TdO series, gest. ugust 1800 Osnabrück
Sein Vermerk 1mM Wiedenbrücker Stiftskoplar STA Münster, Msc 3504 A’

(zur Abschrift Von Stiftsurkunde 192) 99  bı domus ista, id u.
exploratum est mih:  E  1°
Als alte Tagungsstätte des „Kuhdings“, der hüteberechtigten Mark-
OSSEeN, der „Großen eide“, genannt Später 1er und die iıne
älfte erneut geteilt, er 1 Osnabrücke Hörigenregister VO  - 1652
(STA Münster, Osnabrücker Zentralbehörden Abschnitt 71 Nr. &} Bl 3:}
ausgewlesen: OllerDe ernar Kodinghausen Hausmeier|! Y alberbe
Johannes odinghausen Arensmeiler], alberbDe 1eirıc odinghausen

Peitzmeier|
ber Ortllges fIrüuher entwickeltes Beginentum vgl ermann oogeweg,
Die Stifter un! Kloster Niedersachsens VOT der Reformation, Hannover
19083 104; uch Karl Zuhorn, Die Beginen Muüunster Westfälische e1lt-
chrift 91 (1935) 1— 149
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Wiedenbrück Erst 1MmM aulie dieser Arbeit kam die Vermutung auf,
handle sich eın klösterliches orhaben Diese angebliche

Absicht er  a eın doppeltes Ärgernis, eiım 1 dem eın klöster-
Liches Mehr rte nNn1ıCcC fallen konnte  9 eım Ta

befürchtender Einbuße stä  ischer aCcC un Drac
Eigenartigerweise argwöhnte INa  5 aber nNn1ıC ein geplantes

Beginenhaus, sondern eın zusätzliches Heim der Lippstädter ugu-
stiner Dies ist 1Ur verständlich, WEeNnNn der Neubau neben
Terminei entstand, also W1e eın ihnen zugedachtes „Beihaus” siıch
ausnahm?®®. Der Lippstädter Konvent begegnete bündig diesem
Ärgernis mi1t der Erklärung, ıhm sSe1 gastliche uIinahme angenehm,
doch fernliegend, stiftische un städtische Rechte anzutasten?®!.
So wurden die Augustiner verwahrt, das Ortilıche Mißvergnügen
indessen nicht abgetan

atsac.  ich nämlich wurde aAus dem Neubau eın ferneres eın-
kloster, un ZWAaT, bischöflich begünstigt®, eın Beginenhaus.

Diesem haftete annn aber welıter jener städtische Unwille . der
schon das erden belastet hatte®, un STAanNn! einem rechten
elingen, eiInem örtlichen Gelittensein un  e wirtschaftlichen LrO=-
deihen  9 1 Wege So en sich die Beginen nıcht ange 1eden-
TUC gehalten. Als Ende des ahrhunderts über die
Zukunit ihres verlassenen Baues gesprochen wurde, Jag ihr Wil1e-
enbrücker Dasein schon sehr weiıt zurück34 Das War damals

einen Erwerb bemüht  9 aber erst 1430 ın einem Ankauf für
die Marıen- un! Johannis-Baptistae-Vikarie Erfolg®>, Die Ver-
zögerung braucht nNn1ıc überraschen, wWenn INa die städtische
Bedingung erwaägt, die „1INM auf nehmen“ War. daß auch eın
geistlicher Nutzer den üblichen städtischen Wac  1enst eisten
habe; dem die argerliche Bindung zugefügt wurde: Ww1ıe

In Lippstädter Verwahrun (unten Anm 31) bezeugt.
30 rwägung, die dann ber (unten Anm. 46) die 9  ro ufs Exempel“ besteht.
31 alther Tecklenborg, Das mittelalterliche Stadtbuch VO.  - Wiedenbrück,

jetbeıg 1947, 9; recC. dankenswerter und
OIUTr die Verzichtsurkunden der Reckenberger Drosten He1idenreich VO.  -
Qer und Lubbert VO  - Westphalen aUuS dem Jahre 1398 (STAÄ Münster,
Wiedenbrück, YTrkunden 70  A ZEHEZCH.:
Was uch fUur die Identität pricht
StA Muünster, ledenbrück, Urkunden M0/71: 99° deme Hus unde
alın.  en Iymmer, dar de eghynen wandaghes einst] 1n ghewonet unde
esettfen hadden“
STA Münster, Wiedenbrück, Urkunde 100 VO. ezember 1430
(Original)
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alle sonstigen auf stä:  ıschen Worten wohnhaften Kleriker®*®, eın
Präjudiz

In diesen Erörterungen ist auch 1398 die Lage des Beginenhauses
vermerkt: neben dem Steinhaus der Frau vVvVon Batenhorst? Dieser
ohl einziıige Bruchsteinbau (domus apıdea Wiedenbrück®®,
das 1mM übrigen ehm{fachwerkhäuser (domus ligneae eti glebeae
barg®?, WarTr eın es Besıitztum der Rıtter VO  w} Batenhorst* un!
wurde vielleicht, an diese auftf ıhrem heimischen SC  oIie
ansässıg blieben als Wiıtwensitz genutzt*!, Er befand sich 1m
nordöstlichen Kok der das Pfarrkirchenchor vorstoßenden
Häuserblocks Marktplatz*? Daneben lag also, aut dem opfe
dieses Blocks, das Beginenhaus un daneben, 1m sudöstlichen Eck

der Kirchstraße, ohl die vermutlich 1504 ZUT Magdalenenvika-
rıe verschriebene einstige Lippstädter Terminel, es autf städti-
schem ortboden

DIie olgende Entwicklung erhebt, W as bisher vermute wurde, 711

ext „dat dar nyrleye mehr er ehnolden fo ewighen en
utgesproken Stadesdenst, dat dar de vorg(escreven) Hern es1iter der
i1carie vorg(escreven) aff don lick den andern Heren, de dar OIl uDDE
Wicboldegude bynnen Wydenbrügge.“

e  37 Tkunden „Dat eleghen 15 bynnen Wydenbrü DYy der Vrowen
Stenhus Va  ®} Batenhorst“; dagegen Urkunde 100 (1430) 1U  $ mehr: „beleghen
bynnen idenbruge Dy dem Stenhus“

35 In der Handelsstadt Osnabrück als ruckwaärtige agerhäuser (Speicher)
zahlreich verireten; vgl Ide, Die Steinwerke der Osnabrück
(Diss.), 1939
Franz askamp, Das Ackerbürgerhaus der Wiedenbrück, jetberg
1937
ermann Rothert, Die mittelalterlichen ehnbücher der i1scCho{ie VO  - Os-
nabrück, 1932, 81 (aus ennbuc des i1SChHhOo{iIs Heinrich VO. olsteıin,

99 qu0d pertinebat 1DPS1s de Batenhorst; et CU. domo apidea ın
oOpPido idenbr(ugge) eciam 1PS1S pertinebat“; das 1ın der Handschrift (Jetzt)
StA Osnabrück, Dep z ach 139 Nr VO:  5 gleicher Hand nachtirag-
lich über dem „eclam“ angebrachte ” mit verschmiertem „u« ist als De-
ichtigstes „que“ quae), nNn1ıC. als „Quod“ deuten Dazu StA Münster,
Dep Wiedenbrück, Urkunde 334 VO November 1637 (gedruckt
bei Joseph KÖc.  ing, Geschichte der höheren Schule, Wiedenbrück 1937,

62) „das Steinwerck by der Großen Kirchen, hiebevor eın adelig SUTZ,
ber eit vielen Jahren bawdfellig und gewesen“; über die Z wischen-
e1ıt vgl Rudolf VO. ruch, Die Rittersitze des Furstentitums Osnabruück,
1930 388 E danach Joseph (0)688 Das Amt : Reckenberg, Uunster 1939,

204
Was INa  - an!  1C. „Leibzucht“ nannte. wohl VOT un! nach 13938 der
Oda VO:  3 üdinghausen, seit 1387 1LWe des Riıtters VO.  - Batenhorst
(vgl STA Münster, Max VO:  - Splessens Genealogische ammlung,

ö1), a1ls Altersbleibe gedient; über das Geschlecht vgl Joseph Meliage,
Geschichte der Landgemeinde Batenhorst, letber: 1933, 19—39.
ben Anm. 40
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ewißheit iIm TrTe 1637 wurde das einhaus, NU. „Steinwerk“
genannt“®, mittlerweile stä  iısches igentfum geworden, tauschweise
un VvVon aCcC. un! Dracht beifreit dem späteren Rietberger Drosten
Johannes Wippermann“* überlassen un iıhm gleichfalls Lasten{frei-
heit bei etwaıgem Zukauf des leeren Platzes nebenan un! des fol-
genden auses „Herrn ertens“ zugesagt®, Das eginenhaus War
also inzwischen beseıitigt, das Eckhaus der Kirchstraße verblie-
ben, und ZW ar WIT.  1C als Haus der Magdalenenvikarie, VO Mag-
dalenenvıkar Martın Türck*6 bewohnt.

Das Vikariehaus omMm 1685 och einmal 1n espräch. IS
wurde, damals Heim des Magdalenenvikars etier Heising“*,
großen Tan! VO. FT Oktober zerstört*®, der atz ann ohl!
VO nıicht mehr beansprucht. Wenigstens ıst die Ne  e bebaute
Stätte 1766 1M Besiıtz des Ackerbürgers Philipp Graflage®,

Die Wiedenbrücker Beginensiedlung War also eine ehlgrün-
dung SgewescCn, wurde aber 1ın Osnabrück nNn1ıC voll abgeschrieben.
S1e nämlich 1458 1n der wirtschafitlic un! rechtlich besser
vorbereiteten Verpflanzung VO  ; Osnabrücker Augustinessen,
reformierten Beginen®®, wieder auf°>! eren Agneskloster, 1mMm TrTEe
1669 ZU Annuntiatenregel gewandelt®?, hat reichlich 350 Te be-

Was gleichbedeutend WäaTL.
Westfälische Zeitschri 110 (1960) 263
StA Münster, Dep Wiedenbrück, Urkunde 334 „daß S1e oder
WerTr VO.  - ihnen en un!' bewohnen wIird gen desselben un! der
Guetiter, jJetzo besitzt, uch gen Heren Mertens Behausungh un!:
des Platzes, dazwischen ligt, mag S1e dazugekauft werden, VO.  - en
aC. Schutz, Contribution, Einlogirun und en oner1iDus, wıe die uch
Nahmen en mögen, ganz un! en Zeiten irey se1in sollen“.
Harsewinkel, TdO seriles, 8 9 WAar 1631 bis 1663 Magdalenenvikar.
Eb:  Q E War 1674 bis 1705 nhaber dieser Vikarije
Joseph OC  1n Feuerwehr-Festschri: 1929, IS

44 ST  > Münster, Osnabrücker 7Z7entralbehörden Abschnitt 168 NrT. und
Reckenberger mtsakten 168, Häuserliste Nr 126 (zu Christian Ludolph
einholds Wiedenbrücker Rentgutkarte VO.  5 1766, gedruc.
als „halbes Haus“ verrentet.
oogewe Stififter und Klöster, 105 f} Marıa Lammers, Geschichte
des OSTEeTrs arıenstätfie iın OsnaTuC. snabrücker Mitteilungen
(1922) 57—12

>1 Cajetan Schmitz, Geschichte des ST Agneten-Klosters ın Wiedenbrück
Franziskanische Studien 1 1M Franziskaner-Klosterarchiv

Wiedenbrück, uch rigina. der atfutfen HF'ranz eims VO.
Oktober 16538 für die Wiedenbrücker un! Abschrift seiner afuien

VO. ugust 1660 für die Osnabrücker Augustinessen.
2 Franz askamp, Investitur- und Prozeßbuch des Annuntiatenklosters
ın Wiedenbrück, jetber 1948
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standen®S, der TOoLD3iel. der 713/23 erneuerten Klostergebäude, se1it
1349 als TAankenNnaus genutzt**, bis 1963 abwärts.

Benediktinerinnen
i1ne Art klösterlicher Nebenstelle Wiedenbrück, eine Aus-

weichstation für Zeıiten heimischer Bedrängnis, en die Herze-
brocker Benediktinerinnen 1mM Spätmittelalter angestrebt. Den —
sentlichen STIO gab ohl das jähe Lebensende der Abtissin
Eilisabeth VO der sseburg. S1e War, der rohenden Seuche
WO. Typhus) daheim entgehen, Jahresende 1532 mi1t
ihrer vertrauten Sekretärın Anna Roede®® AA Wiedenbrücker
Augustinessenkloster aufgebrochen, indessen 1er Januar
1533 gestorben, doch annn Herzebrock beerdigt?®. Ihre ach-
olgerin Anna VO. Ascheberg®‘ kaufte, für unftige Schick-
salsfälle ohne weıteres gesichert se1ın, 28 pri 1544 eın den
Augustinessen eigentümliches größeres Haus neben dem Berghof{
der Adelsfamilie Varense der Ostenstraße iedenbrück®?
un: verwertete aIiur den T10S aus dem veräußerten Erbe Schlien-
feld um1 Kirchspiel Melle®®

Wiıe weit dieses „Herzebrocker Haus  c alsdann breiter dem
Kloster 1enlıic geworden 1st  $ 1äßt sich N1C mehr wahrnehmen.
Nur eine merkliche ist bezeugt 1 Te 1633 entwichen
die meisten Herzebrocker Schwestern, VO  5 den zügellosen schwe-
dischen Truppen bedroht, ach jedenbrück un! Tfanden 1er 1ın
ıhrem Hause, 1 Augustinessenkloster, auch bei erwandten un
Bekannten für mehr ais Jahresirist eine UuC Im Augustl1-

Au{fgehoben UrCcC. Königlich-Westphälisches Decret VO: Dezember 18310;
vgl Gesetz-Bulletin des Königreichs Westphalen 1310, 111 360—367
Joseph Freusberg, Bei Einführung Barmherziger cChwestern ın Wieden-
rück, aderborn 18349

Y  9 est. September 1578 Herzebrock, federfreudige Klosterchronistin;
vgl Osnabrücker Mitteilungen (1966) 383—534 und (1967) BL 9
un! (1970) 24'1 —253 SOWIEe ahnrbuc Niedersächsischer Kirchenge-
schıichtfe (1969) 147-—157 un:! (1970)
Anna Roedes knappe UuUSkun: M anrbuc Niedersächsischer Kirchen-
geschichte (1970) 135, dazu 1aASs Beckers handschri{iftliche Chronik
(1im Pfarrarchiv Herzebrock) 125
Darüber Herzebrocker Totenbuch T jıetiber: 1946 edruc n
(mi1t Ahnentafe
Johannes Richter, Das Rittergeschlecht VO:  5 Varensell Guütersloher „Hel
mat 1ın Wort und Bild“ }, (1932) 61 I uch Önig, Amt Reckenberg,

206 ff
Schmitz, Agnetenkloster,
Anna Roedes Vermerk 1mMm Verzeichnis der klosterhörigen Hofe StA
Münster, Msc VII 1316 L Bl
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nessenkloster starb auch diesmal, schon Juli 1633, die Herze-
brocker Äbtissin, Margareta VO.  - Spiecker®?; S1e wurde bei den
Augustinessen eerdigt. rst 20 eptember 1634 konnte die
Wahl der Nach{folgerin Marıa VON Amerongen och 1eden-
TUC erfolgen®“.

Als männlicher atgeber War ihnen der geschäftsgewandte
Iburger enediktiner Johannes Geißel ahe Ihm hatten aber die
Wiedenbrücker Angehörigen erberge un! Verpflegung gewährt®®,

Jesutiten
kın Kleinkloster en auch die 1625 1M Rahmen der Osna-

brücker Gegenreformation Uurc den Fürstbischo 1ie Friedrich
VOon Hohenzollern-S1igmarıngen (1623/25) ach Wiedenbrück ent-
sandten Jesuiten®* eingerichtet. nen wurde die Marıenkapelle
als gottesdienstliche Stätte zugewlesen, VO folgenden Fürst-
bischof F'ranz Wilhelm VOI Wartenberg (1625/61) 1626 TOrmM-
lich verschrieben®. TEeLLC ausdrücklich NnUur für die auer ihrer
m1ssionarıschen Verwendung®®, diese Einschränkung aber wirk-
lich gemeint WAar, Nn1ıC eın größeres orhaben verbergen,
nächst einmal den gleicherweise stä:  iıschen w1ıe stiftischen Un-
willen®? mildern ollte? Es dürifite den Jesuiten tatsäc  1C eın
Jängeres Verbleiben zugedacht, worden seın. aIiIiur

doch ohl ıNr namhafter Auiwand zugunsten der Marıen-
kirche®®, den bewußt 1Ur kurzfristige Nutzer aum erDraC hätten,

61 Wilhelm Honselmann, Margarete Spyker AQUS Westhofen arker 14 (1965)
5—11

Beckers Chronik 196 284 201 un 203 291
Maurus OSTIS burger Klosterchronik, VO:  e arl uve, Osnabrück
183905, 113 7 jedenbrücker Totenbuch I) gedruc. 1933,
Franz askamp, Die Jesuiten ın Wiedenbrück Dona Westfalica est-
chrift für eOT: Schreiber), ünster 1963, 74—91
STA Müuünster, Wiedenbrück, Urkunde VO eptember 1626 (Ab-
chri{ft Qus verschollenem oplar 24)
ext „dictis patribus Societatis Jesu DrO tempore 1ın missiıone 1ı1den-
brugensi existentibus“.

67 Die stä|  ıschen Schwierigkeiten 1 Entwurtf des Luceniusberichts (vgl
Franz askamp, Die Kirchenvisitation des lbert Luceni1us, Wiedenbrück
1952, 32) angedeutet „ consules e magıstratus SCESC declarent erga
Illustrissimum ratione Datrum““; der. stiftische Unwiulle bei Harsewinkel,
Tdo serl1es, 102, vermerkt.

0 Deren eigener Bericht 1m Jesuitenarchiv Rom, Annuae Liıterae DI’O-
Vvinciae enl niferioris 43, 1334 308 (Vgl Franziskanische Studien 43, 1961,

61) „Denique instauratum de 1OVO Deiparae templum integro et
varla suppellectile instructum.“ Sie besorgten . das ver  1eben! SpPAt-
otflsche Vesperbild rheiniıischer erkun und den gleichfalls überkom-

barocken Kreuzaltar Qu> der Gröningerschule
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andererseits Franz eims Planen ber das Ende der jesuitischen
1ss1ıon (1627) weıt hinaus, das 1650 ernsthafte Bemühen, 1ın 1eden-
TUC eine Jesuitenakademie gestalten, 1eSs 1ın Osnabrück
Nn1ıCcC möglich ce1°%®

Die Jesuiten hatten während ihrer 1ssion Wiedenbrück einen
eigenen aushalt“® Wahrscheinlich nutizten sS1e wıe den Kreuzaltar
der Marienkirche auch den Bau, der ZUTr Kreuzvikarie gehörte‘*

Franzıskaner
Ahnlich den missionierenden esultfen ührten uch die dem-

nächst fürstbischöflicherseits ach Wiedenbrück geschickten TAan-
ziskaner eın klosterähnliches Gemeinschaftsleben, aber ohl nıcht
mehr 1ın einem Vikarıehaus bei der Marienkirche, sondern 1mMm
Hause der Ökonomenfamilie Ostmann‘®. TkKlarie Aufgabe der
Franzıskaner War die Militärseelsorge, aiur ihnen gleicherweise
die Marienkapelle eingeräumt“®,. Weniger vernehmbar ollten sS1e
eın örtliches Seßhaftwerden, die HFormung eines Wiedenbrücker
Konvents, vorbereiten, der untier städtischem Wohlwollen
13 unı 1644 zustandekam *, annn unbeschadet er möglichen,
erst langsam abgeklungenen ST1IfScCHen edenken‘® bis ZU egen-
wart 1e un! Seline volkstümliche Wertschätzung 1n Jahrhunderten
nNn1ıC einbüßte?e.

Osnabrücker Mitteilungen 31 (1906) 161
Jesuitenarchiv Rom, Annuae Literae 4 9 1331 3077 (vgl Franziskanische
Studien 4 ’ 1961, 62) über den Däneneinfall Wiedenbrück Marz
1626 „Lta ternı de Societate Ppprobria, minas, verbera experti u  u  r 0(0)8810
nOostira eit DauUDeEIE suppellectili primo impetiu direpta.”

1 Oben Anm 23; dies Haus UrCcC. vorgängige Entlassung des nominellen
Kreuzvikars eor. agendarm verfügbar geworden.
WFranz askamp, Westfälische Geschichte, Gütersloh 1968 —5‘ Die
beiden Vikariehäuser bei der Marienkirche werden 1n der Großen Osna-
brücker Kirchenvisitation VO.  - 1651 vgl ahnrbDuc für niedersächsische
Kirchengeschichte 71, 1973, 156) als abgebrochen (destructae) vermerkt,

1Iso wohl stiftsseit1 weggeräumt, ferneres Kommen uNeI-
wunschter stationarii verhüten.
SO VO: Stiftskapitel später (1651) dem Fürstbischof vorgehalten; Jahr-
buch für niedersächsische Kirchengeschichte (1972) „Deinde
Illustrissimum voluisse tum temDporIi1s uNnum aut alterum patribus
Franciscanis 1Denfier hnabere Widenbrugi propter praesidium milıtum, et

illo ine Tadıtam 1S SSe eccleslam ; conira reliaqua acta, quando SC1-
1C@e Illustrissimus CONSecCraviıt ecclesiam, contradixisse capıtulum.“
Diodor Henniges, Die ründung des Franziskanerklosters Wieden-
TUC. Franziskanische Studien (19138) 134:—138
Franziskanische Studien (1961) 63—7/4; ahnrbuc Niedersächsischer
Kirchengeschichte (1972) 839—92
Daniel Becker, Die Wiedenbrücker Franziskaner un! der Kulturkamp{i
(3 1952; ders., rdenspriester Aaus der Pfarrei Wiedenbrück,
1951, 29—95
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Verwaiıste Ordensfrauen
Als „Kleinkloster“ mag INa  - SC  1e  ich jene Sammlung VON

Herzebrocker Benediktinerinnen un Gravenhorster ernhardi-
nerınnen autf dem Reckenberger INTISNAUS Wiedenbrück gelten
Jassen, die sich aus dem Klostersturm des beginnenden 19 Jahr-
undertis erga Es g1ing ihnen el eine erstie Geborgenheit.
anche dürften später anderswo untergekommen sSe1n. Einige
blieben bis ihrem Lebensende, tarben Qaut dem Reckenberg
un wurden Wiedenbrück bestatte

Derartige Kleinklöster, ründungen VO kurzer auer, gab
mancherorts’®. Sie hinterließen zume1ıst recht geringe Spuren,
wurden er 1m klostergeschichtlichen Schriittum aum wahr-
g 1mMm „Westfälischen Klosterbuch“, wenn überhaupt,
doch Urr nebenher, Ur undeutlich vermerkt. essen geplante Neu-
ausgabe aber wird berufen se1n, auch diese andgewächse üUckenlos
auszuweılsen, der belangvolleren Entwicklung anzugliedern oder

einzuordnen.

i Herzebrocker Chorschwester Friederike VO.  e Amelunxen, gest He-
bruar 1821 mit Jahren, 1n etzter beim Lan!  ericht aderborn
en des einstigen Oberlandesgerichts (Testamente), 2‚ Herze-
brocker Laienschwester Christine Taufname Anna Katharina) Lindemann,
gest März 1335 mit Jahren, vermachte letztwillig der Wiedenbrücker
und der Rhedaer kath Schule je 50 aler ZU. Erwerb VO  '3 Schulgärten;
Gravenhorster horschwester Antonie Taufname Wilhelmine Margarete)
VO:  5 Segur-Montbrun, gest Dezember 1829 mit 102 Jahren; Graven-
horster Chorschwester Marıa ara VO.  » uden, gest Marz 18332 mit

Jahren
Als Temdes eisplie vgl Franz askamp, Das Observantenkloster ostberg
bei Bielefeld Franziskanische Studien (1962) 275—286, uch Ravensberger
ahresbericht (1970) 360——55
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Kirchenordnung und Sittenzucht in Münster (1533)
Von 1eirıclc uge, Münster

a) Vorbemerkung
In der kirc  ıchen Ww1e profanen Geschichtsschreibung wIird die

der äuferherrschaft vorangehende evangelische Periode UNnSsSiers
Itmals übergangen oder mit wenigen Worten abgetan Dreı aupnt-
gründe machen diese Vernachlässigung verständlich die kurze
auer der evangelischen Periode, die zwielichtige Persönlichkeit des
münsterischen Reformators ernhar Rothmann un die schlechte
Quellenlage.

Die evangelische Periode Münsters währte, WeNn INa  5 VO  ) einl-
>>  S Vorspielen absieht, eLwa von 1531 bis DE Vertreibung er AÄAn=-
dersgläubigen Uurce. die Täufer AT Februar Der UDer-
mächtige chatitfen der Täufiferherrschaft un!: der seltsame Abstieg
ernnar! Rothmann Z „Worthalter“ des Täuferkönigs Jan Van
Leilden verdunkeln die Tatsache, daß oihnhmann eCc. als der Re-
formator Muünsters angesehen wird® Der unrühmliche Ausgang S@e1-
11eSs Wirkens 1ın Münster beeinifilußt auch das Urteil ber die NiLiAN-

Eine solche Ex-post-Beurteilung verhindert aber wıe me1st,
auch ler eine objektive Darstellung. Die ange erwartetie Her-
ausgabe von thmanns Schriften Urc Stupperich wird iın dieser
Beziehung sicher hilfreich sein8ß. Gleichzeitig hat TEeLLLC diese VOeI-
dienstvolle Veröffentlichung die UrCcC den Zweiliten Weltkrieg wel-
ter verschlechterte Quellenlage erneut Z Bewußtsein gebracht‘.
Das Fehlen mancher zeitgenössischen Quellen dürite nıicht uletzt
auf das utien der bücher- un! urkundenfeindlichen Täufer> und
auf die Folgen der Belagerung UnNnSiIiers 534/35 zurückzuführen
seıin

ZUr eformationsgeschichte Muünsters vgl Lo{ffler, Die eformationsge-
Schıichtie der Münster, 1mM anrbuc 1913 und als Sonderdruck; Rothert,
Der amp: Münster 1—35), anrDuc 1925, 9 I: Cornelius, (ze-
sSschıchtfie des Munsterischen UuUIrunrs IE 18360, 140 E: Goeters, Die evangse-
ischen Kirchenordnungen Westfalens 17 eformationsjahrhundert, 113
(1963), 111 {f (127 I1f)

.  Zur Würdigung seiner Persönlichkeit vgl Deimer, ernhar othmann;
Rothert, ernhar othmann, 1inNn: Westfälische Lebensbilder I’ 3834 f 9
Stupperich, Die Schriften ernnhnar Rothmanns, XI

3 Die Schriften ernhar Tthmanns Il Die Schriften der münsterischen
Täufifer un ihrer Gegner I) Muüunster 1970
Vgl Stupperich, aa0Q0 X XIV un! passim.

«J ach der Vertreibung der „Gottlosen Februar 1534 kam einer
allgemeinen Bücherverbrennung; vgl Kerssenbrock, 54° {f un 564
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Die „Grundzüge einer evangelischen Kirchenverfassung“
VO März 1533
Der Urc. Hessen vermittelte Friedensvertrag zwıischen Bischof

Franz VO.  I Waldeck un der Münster VO Februar
ebnete den Weg einer reCc  iıchen Ordnung der evangelischen
Kirche ın ünster. Im ersten Artikel dieses Verftrages gestattete der
Bischof der i d., „Ceremonien ordenen, uifriıchtenn nnd SEe-
prauchen, auch myt ennn VYICN saichen deß gelaubens nnd Re-
liıgionn ydertzeit SCHaiien nnd ewaltenn zulassenn, doch das ES
dem Evangelio nnd wort gots eme. allenthalben gehandelt werde,

biß uif eın gemeın iIrei Christlich Concıl1iıum deutscher Nation,
ader biß ange von gemeinden Stenden deß Reichs in saichen deß
gelaubens un! eligion eın ander ynsiıehen geschicht “r er-
ings War ursprünglich zwıischen dem Bischof und den hessischen
Gesandten vereinbart worden, daß die „1IN sachen des glau-
ens un religion eın ordnunge oder gebo furnemen, sunder
einen ideren mit dem kirchgang un empfiahung der Sacramenta uf
sein gewl1ssen Irei un! ungenotigt en un: pleiben lassen“ Sso.  e‚
„b1iß ange veiter und bruder herzog an Friedrich
Sachsen churfürst eic und WITr uf notduriftigen bericht er teil und
ach gehalter erfarung bei den gelerten hiruber erkennen, ob den
VO  5 Munster vVvermOSe otlichs WOTrtISs oliche Or  ung un gepote
thun gepuren un ugen WOo ader nıt“®. Glaubensbekenntnis un
Kirchenordnung der munsterischen Kirche ollten a1sS0 VOI
iıhrer Einführung Urc. die Häupter des Schmalkaldischen Bundes
zensiert werden. Diese Vereinbarung entsprang ohl dem
Mißtrauen egenüber den theologischen Lehren ernnar
Rothmanns:; S1e wurde jedoch möglicherweise autf einen Protest
Rothmanns hın nNn1ıC. 1ın den endgültigen ortilau des Friedens-
verirages aufgenommen?.

Be1l den Ratswahlen Marz 1533 CrTang die evangelische
Partel einen überzeugenden Sieg?, ogleic begannen untier oth-

© Hobbeling, Beschreibung des anzen Stifits Münster, 166 : ın ateini-
scher Übersetzung bel Kerssenbrock, 374 ‚4g ber die erhalten gebliebenen
onzepte, oplen un Drucke des Friedensvertrages vgl Detmer bei
Kerssenbrock, 374 f’ Anm
Hobbeling, aal 167; Kerssenbrock, 374
Cornelius, Geschichte des Münsterischen UITrUuNTS 11, 143, Anm

9 Detmer bei Kerssenbrock, 374 £: Anm. Sowohl Cornelius, aaQ 143
und 147, als uch Löffler, eformationsgeschichte der Münster. A
halten die Vereinbarung irrtümlicherweise fUur einen Bestandteil des end-
ultıgen ertirages
LO{ffler, eformationsgeschichte,
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Leitung die Vorbereitungen für eine rechtliche Ordnung der
evangelischen Kirche
ach seinen Fähigkeiten un!' eıgungen erschlen ernnar oth-
mann durchaus als der geei1gnete Mann f{ür dieses orhaben, WwWenNnn
mMa  - einmal VO  } dem theologischen Mißtrauen der utheraner ah-
s1ıe. das die junge münsterische Kirche VO:  } Anfang begleitete
un! das N1ıCcC wenig azu beigetragen en dürite, OoiInmann ın
die Arme der Wassenberger Prädikanten un! spater der Täufer
treiben. Richtschnur er kirc  iıchen Ordnung War für OtiNnmMaAannN

w1ıe füur die übrigen Refiormatoren die Heilige Schrift „De nyl-
lıge kercke ordinert un seth den geloven, Ze un alle werck
dem rychtiesnore des o  A  en wordes“11 Mıt ec bemerkt Stup-
perich ın en selinen erken einen stark gesetzlichen Zug und eine
orl11iebDbe für das lte Testament!?. Von dieser Grundeinstellung her
War OotiNnmann auch nNn1ıC abgeneigt, die Regeln des aubens und
kirc  iıchen Lebens 1n eine feste Ordnung f{assen.

In der „Tuchtordeninge der unster  6 werden die
ursprünglich geplanten Ordnungen genannt „Unde also ZY.
ryerley ordeninge anthorichten un! tOo holden VOT nodich bevun-
den, erstlic, einen behorliken orden in dem ampte des wordes goddes
1n versamlinge der gemeyn 1ın den kerken 'Tho dem anderden, ge-
meiliner CNrıisiliıker un borgerliker tucht OVer de gantze stad hom
derden, gude schole ordeninge, dar inne de 1ın guder kunst,
chrift un: uCcC tho godes eren und besten gelert un
upgetoghen werde“l8.,

Ausiführlicher wird das Gesetzgebungsprogramm entfaltet
ın einer Erklärung, die der evangelische Rat bald ach seiner Wahl
1mMm März 1533 veröffentlichte, die aber wahrscheinlie OthmMaAann
ZU. Ver{iasser hat 1n den sSog „Grundzügen einer evangelischen
Kirchenverfassung“!*, Fuür die Gemeinden der evangelischen Kirche
Ar 1n Langermanns niederdeutscher Übersetzung VO:  3 othmanns —

stem Bekenntnis auU:  N dem Te 1532; abgedruckt in den Schriften ernhar
Oothmanns,
Die Schriften ernhar othmanns, K fr

13 Im Schlußwort der „Tuchtordeninge“; bel1l Cornelius, Geschichte des Mun-
sterischen UIrunrs 11, eil 327
Diese Bezeichnung stammt VO.  - Deimer, dem Herausgeber VO:  — erssen-
brocks Wiedertäufergeschichte Das okumen ist alleın Urc Kerssenbrock
1ın lateiniıscher Übersetzung überliefert („Succincium municipalium um
excerpitum ‚9 quae ad senatus Monasteriensis auctoritatem
pertinent“, Kerssenbrock, 385 {1); außerdem abgedruckt bei Cornelilus,
Geschichte des Münsterischen UIrunrs 11 eıl X VII, S17 ff un 1n den
Schriften ernnar:! thmanns, 127 Vgl ZU olgenden Goeters,
113 (1963), 128; Lö{ffler, eformationsgeschichte der Münster, 2 ’
Cornelius, aa0 IL, 147
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Münsters olgende Einrichtungen vorgesehen: zwel rediger
IUr jede Pfarrgemeinde; eine öffentliche chule ZzWwel elenrie ZU

Abhaltung VO exegetischen Vorlesungen ber das Ite un Neue
Testament; Schatzkästen, Diakone und Almosenherren ZU Verwal-
tung der Armenpflege SOWI1E sechs Zensoren ZU. usübun der Ehe-
gerichtsbarkeit*®, Der letzte, erstaunlich umfangreiche Teil dieses
Dokuments ist Fragen der Sittenzucht gewidmet?®, Das 1ler entwor-
fene odell einer künftigen Sittenzucht 1ın unster ist gekennzeich-
net Urc eine enge Verflechtung VOINl Kirchenzucht und staatliıcher
Strafgerichtsbarkeit:

Kirchliche un!' staatliche Maßnahmen schließen einander nıcht
aUus werden aber auch N1ıC bloß kumulatiıv verhängt, sondern TO1=
gen Zzeitlic aufieinander als elile eines zusammenhängenden Ver-
ahrens lle „mani1feste 1mp11 et 1n Deum lasphem1“ sollen
nächst ZzZwel- oder dreimal mi1t dem ırchenbann bedroht werden;
bleiben diese rmahnungen iruchtlos, werden die Sünder atsäch-
lich exkommuniziert!“. Welches kirchliche T  an IUr die vorange-
henden rmahnungen zuständig seın soll, geht aus dieser Ordnung
NI hervor; die Exkommunikation selbst sol1l OITIenbDbar den Geilst-
Lichen vorbehalten bleiben auch die Exkommunikation ohne
Wirkung bleibt, greift die weltliche Obrigkeit eın DIie hartnäckigen
Sünder sollen och e1Nn- oder zweimal A1TPC den Rat ermahnt un
SC  1e  ich ach Gebühr estira werden.

Bel denjenigen ergehen, die schon ach bisherigem weltlichem
ec STIraibar 9 tanden einem olchen Veriahren keine
Schwierigkeiten Um jedoch seine Anwendung aut alle Öf-
fentlichen Sünden ermöglichen, ündigte der Kat eue

Strafbestimmungen bısher strafilose oder mML bestraite
Laster a. insbesondere alsches un! Jeichtfertiges Schwören,
s Fluchen Gotteslästerung, Feilertagsentheiligung, hartnäckige
Gotftesdienstverachtung, Störung des Gottesdienstes urc Pifeifen,
Trommeln und andere Geräusche, ndankbarkeit der Kinder N-

Goeters nımmt d. die Zensoren selen uch ZU usübung der Sittenzucht
zuständig gewesen 113 (1963), 128) Das eiz OLraus, daß die Zensoren
mit den ME  Srre  «“ der späater erlassenen „Tuchtordeninge“ identisch
SINd; diese Annahme 1äßt sich ber N1ıC belegen

16 Kerssenbrock, 387
„Princ1plo maniıfeste impli et 1n Deum asphemi christiano ana-
hemate ferlientur, UQUuO 1n malitia S51l obstinati el pOst secundam auft ertiam
admonitionem NO  - resipiscentes 19158 ministros verbi excommMUNICcAabuntfiur

1Ta christianorum Coetiu publico segregabuntur, uft, Qul christianı
SSeCc velint, NL cCommMmMercii ei consuetudinis CUu 15 habeant“ (Kerssen-
TOC. 387)
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ber ihren Eltern, ebruch, Hurerel, Notzucht, uppelel, Trunken-
heit, Verschwendung u71 Üppigkeit oder DIET; alsches Zeugnis,
Verleumdung und üble achrede SOW1Ee ucher Die notwendigen
Vorschriften ollten ın einem besonderen exX nachfolgen.

on menriacCc ist darauft hingewlesen worden, daß die 1er ent-
worfene Kirchenverfassung weithıin oberdeutsch-schweizerischen
orbildern folgte, clie otinhmann auf seliner Reise ach Süddeutsch-
land und Straßburg 1mMm re 1531 kennengelernt en muß18s Die
exegetischen Vorlesungen, 1n der späateren Zuchtordnung „oefiinge
der tun genannt*?, Sind der zwinglischen Einrichtung der Sog
Prophezel nachgebildet, einer regelmäßigen Bibelauslegun UTrC
mehrere der biblischen Ursprachen kundige Theologen VOL der Ge-
meinde*®. Unmittelbares Vorbild der geplanten Sittenzucht
annlıche Mandate der Straßburg*!, insbesondere die „Consti-
tutıon un Satzung e1INSs loblichen der ireyen STa Straßburg,
wıe das Gotslestern, Fluchen, Spielen, Zl un: voll trincken, der
Eebruch, Nodtzog, Jungkirawen schwechen, Hurerey un oplerey
1n jrer un erkeyt gestrafft werden so11“ VO 25 August
152922 Urc. eın welteres andat VO Marz 1531 War den raß-
burger un  erren die Beaufsichtigung der Almosenempfänger
übertragen worden“? 7 ın unster ollten u HKat, Olderleute und
CGildemeister Tüur 1eselDe Au{igabe insgesam sechs Almosenherren

18 Vgl Stupperich 1n den Schrifiten ernnar: othmanns LOo{ffler
eformationsgeschichte der Muünster, 21; Cornelius, Geschichte des
Münsterischen UIrunrs I 143

19 Be1i Cornelius, Geschichte des Münsterischen UITrUNrSs 1: eil
E

2() (x0eters, 113 (1963), 130
»71 Vgl insbesondere Röhrich, Geschichte der efiormatıon 1m sa L, 2’74 f 9
I: : un! die Stra.  urger Mandatensammlung VO. Te 1535 mi1t dem
1ie. „Was die en Herren uß Tkhantnus uNnseTrer herren Meister ath
und der Eynundtzwentzigen/ der STa Straßburg/ uftf Sontag den sybenden
Pı des DE MDA Jars Den Zun  en ose uiff jren stuben TUr gehalten
haben/sampt den andaten und Constitutionen/ darinnen gemeldt WeI -
den EeITUC Straßburg Urc. Hans preussen. Anno T C IEH Die-

andatensammlung War schon 1m ahrhundert selten geworden, daß
S1Ee als verschnhollen galt Öhrich, aaQ IL, 4 9 Anm 1’7/) Eın gut erhaltenes,
ın es otenpapler eingebundenes xemplar konnte 1ın der Frankfurt
ausfindig gemacht werden.

w  AJ Abgedruckt in der erwähnten Mandatensammlung VO. Te 1535 untier
Nr VAaLL: nahere Einzelheiten werden 1mMm Zusammenhang mi1t der mMmunstie-
rischen uchtordnung erörtert, 229

99:  andat, w1ıe un autf W as Weise einer jeden Zunftstube Gericht der
erke1 zusehen so  e daß I1a  - reCc. haushalte, e1in jeder 1ın seinem Haus“
Mandatensammlung 1535, Nr.
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bestell:  24 enige ochen ach dem T1a des Straßburger Man-
dates VO März 1531 mu OoLNnmMANN 1ın Straßburg eingetroffen
se1n“®°. Während se1nes eiwa 14tägıgen Aufenthaltes 1mM Hause Capl-
LOoSs wird die genannten un weitere Mandate gelesen un! abge-
schrieben, möglicherweise auch gedruckte xemplare ach unster
m1tgenommen en

Rothmann Kirchenoranung VO: prı 1533
In erstaunlich kurzer Zeıt tellte Berhard othmann die ange-

kündigte Kirchenordnung fertig. Am D prı 1533 Schıcktie der Rat
WFranz VO.  > Werne als Boten den Landgrafen Philipp VOoNn essen
„mi1t der kerckenordeninge Va.  - ern Bernde Oothnhmann upgerichtet,
ININE de tOo besichtigen“*®, In einem Begleitschreiben teilte der Rat
dem Landgrafen mı1t, „dat CYNE ordenunge OTrC 18N1> predi-
canten myt bekantenisse erer lere hebn verfathen laten“, un bat
ihn die Ordnung Uurc seine äate un! Gelehrten urchsehen
lassen, „LO corrıgeren dar un alif tO seiten, dem illigen evangelio
un: godtlichen schriften gemeeß“7, Der Rat egte also den Entwurt
der Kirchenordnung dem Landgraien AA Begutachtung VOTrT, obwohl
die ach dem endgültigen ortilau des Friedensvertrages
Nlerzu nicht verpflichtet Wa  P 1es mıiıt Wissen un! Zustimmung
Rothmann geschah, ist TEeLLC zweifelhafit

Der andgra erteilte daraufhin einıgen Theologen 1ın Marburg
den Auftrag, die münsterische Kirchenordnung prüfen*®, Der
hessische Reformator Corvinus überliefert, die arburger Theolo-
gen hätten \n sachen, den tau{if un! abenima belangend, keinen

gehabt und eprechen gefunden *, Die Kirchenordnung
wurde mi1t dem utachten der arburger Theologen ach üunster
zurückgesandt; der andgra: ersuchte den Rat, die TEe Von den

24 _ Senatus duos V1Iros solertes, duos quOoQqQuUue ribuni et otidem mechani-
magis{trı constituenft, Qul DeTr OotTam urbem publicorum Mendicorum
gerentes accurate de patrla, de parentibus et educatione, de

vitae innocentlla, de COrporIis imbecillitate, quibusque exercitiis sint CCU-

patl, inquirent, ut eleemosynis igni certis nOot1is ins1gn1{l alantur, ndign1
VeIOQO i1gnotl1 ad SUOS relegentu: Nam impude:  ibus D mendicis
male erogantiur eleemosynae“ (Kerssenbrock, 386)

25 Am Maı 1531 kündigt 1n einem T1e aus Speyer Gerhard Reining
ın Münster (Schriften ernhar tihmanns, 5 I.) seine unmıitelbar De-
vorstehende Abreise nach Straßburg
Vgl die OI1Z Aaus dem eg1ister der Grütherren bei Cornelius, Geschichte
des Münsterischen UIrunrs In 149
Deimer be1 Kerssenbrock, 388, Anm
Stupperich, Die Schriften ernhar: Rothmanns, 129

>0 Detimer bei Kerssenbrock, 3883, Anm.
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akramenten der Kirchenordnung ema. dem arburger (zut-
achten abändern lassen Damıt War das Todesurteil ber die
münsterische evangelische Kirche gefällt ohne daß 1eSs den
Beteiligten zunächst bewußt wurde Rothmann un ollegen

arram weıgerten sich die Kirchenordnung der gewünsch-
ten elise äandern und überreichten dem Rat e1INe „Widderant-
wort“ qaut das Marburger Gutachten®® Der se1t langem schwelende
on zwıschen Oothnhmann un den W assenberger Prädikanten
1NeTrselits dem kKat un den münsterischen Lutheranern anderer-
SE@e1ITS kam 1U en ZU Ausbruch?®! er Rat versuchte TEelLLC
zunächst och diese Auseinandersetzungen VOTL der Öffentlichkeit

verheimlichen In der bald darauft veröiffentlichten „Tuchtorde-
nınge  06 wird Z Ausbleiben der Kirchenordnung YTklärt „Dattet
CYM einich langhe vertuecht salstu di nicht laten wundren dem
du wees dat wichtigen saken mi1t gudem edencken lancsinnich
un ancsam ÖTrt Le varen‘5*
er Rothmanns Entwurt och das Marburger Gutachten sSind

bisher aufgefunden worden da die Kirchenordnung niemals DE-
druckt worden 1st mMUu. m1T ihrem endgültigen Verlust gerechnet
werden®® WIr kennen er auch die Kirchenzuchtvorschriften des
NLWUTrIS Nn1ıCcC jedoch können WL diese weniı1gsftens teilweise —
schließen aus CiINISeN ußerungen der „ Wiıdderantwort"“
othmanns großer Schrift VO Oktober/November 1533 „Bekennt-

Väa.  > beyden Sacramenten oepe nde Nachtmaele der Tred1-
canten tho unster‘*4

es Gemeindeglied abgesehen VO  - offenbaren Süundern
sollte ach othmanns Meınung auch Z Abendmahl zugelassen
werden eiNnNe esondere Prüfung des aubens und ebenswandels
der Gemeindegliıeder VOL jedem Abendmahlsgang lehnte ab „Das
INe  5 die DA tisch des heren en willen en malenn VeI-

%0 . Wydder Andwurt der Diener des Evangell) Munster auf denn QO01=
Schlag unnd udt Duncken der heologen arpur die Munsterische
rdenunge belangende“, abgedruckt den Schriften ernhar othmanns,

130 IT
31 Zu den W assenberger Prädikanten un! der weiteren Entwicklung Dıs ZU

November 1933 vgl insbesondere LOöffler eformationsgeschichte der
Muünster T Cornelius Geschichte des Münsterischen UIrunrs I8

149 TT
Im Schlußwort der uchtordnung; bel1 Cornelius, Geschichte des unste-
rischen UIrunrs F e1l 30{
Stiupperich Die Schriften ernhar Othmanns, 126
Abgedruckt den Schriften ernhar othmanns, 139 ff Das Vorwort
ist VO. Oktober 1933 autf dem Titelblatt des Druckes ST das atum
des November 1533
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horenn nnd examınerenn So.  © ist papistisch nnd VO  ) unnoden,
Dar anders eiıne rechte kirche 1st Sonder da probert eın jeder sich
selbst, nnd Cie der gemeyn hören, sollen nicht geweret werdenn,
Es SCYVY dan Uun!: nnd offenbar, das S1Ee des bannes werth se1n “ .

Die Tatsache, daß OtNnmMaAann sich 1ın der „Widderantwort“ über-
aup dieser ra äußert, 1äßt darauft schließen, daß die arDur-
ger Theologen die Einfügung eliner entsprechenden Vorschrift 1n
die münsterische Kirchenordnung verlangt hatten S1e folgten 1ler
dem Vorbild der hessischen Kirchenordnung VO 130Z,; 1ın der eIiOT-
dert wurde3®: „Nimant sol gelassen werden E achtiıma Chri1-
st1 hab sich dan selinem arhern mi1t angeseygt ÜT
das seliner sele TUr gar bekant SCYV, uch verhoret werde W as
verstehe und w1SSe VO glauben und eSsS imant VONN nottien getro-
stet und underweiset werde Darumb aber sollen sich vornemlich
mM1 9 die da UrcCc die entpfahun des libs und uUfts
Christı sich VOL T1ısSten ausgeben dem arhern, uftf das ob S1e sich
1 wandel N1IC Christlich hilelten vermanet und S1e (sich)
IC besserten, verbannet werden Solcher verzeichnisß a D=
gescr1i sol der Pfarher bey sich halten, ach dem wandel SE1INESs
Pharvolcks qals eCy.X fleyssiger uff seher mi1t erns fIraghen Die aber
sich nıcht angeben wollen, auch u17 die urnemste fragstuck atfe-
C15SM1 antworten nicht w1ıssen oder wollen, sollen VO gehore (70OT-
1C worts nicht verstossen SCYN, ob S1e vV1L1lıiCc UrcCc gehore dessel-
z  en reCcC bracht Uun! selig werden mochten 7umb acCAıma
aber sollen S1e nNn1ıC. gelassen werden, N1IC ZW ar au Tyrannı1-
schen urhaben, sonder 1el INeTe darumb das WI1TLr das heilichthumb
nıicht TUr die un werifen Uun! der schatz uNnsers>s himelischen
TelilIC  umbs nıcht verlestert, jel INeIie aber die lere uUuNnseTrs ellants
Christı 1n en tucken auch mi1t Tfelner ordenung gepreisset werd.
Amen  C6

Wenn Ootfhmann auch eine besondere Prüfung der Abendmahls-
ablehnte, timmte doch mi1t den Marburger heologen

un: der hessischen Kirchenordnung VOIN 1532 darın übereın, daß die
Kirchenzucht VOL em Abendmahlszucht se1ın sollte Dies erg1ibt
sich AaUus selner Schrift „Bekenntnisse Va  ; beyden acramenten“>”7.
DIie Aussage des Augsburger Bekenntnisses: „Est autem eccles1ia
congregatlo SaNncCcLorum, ın Qua evangelıum PUTE docetur et recie

35 „Widderantwort”, Schriften ernnar othmanns, 138
ö Ordenung der Christlichen Kırchen 1ın furstenthum Hessen‘“, in

Richter I’ 162
Schriıften ernnar thmanns, 139 I

2926



administrantur sacramenta* *S WwIrd VO  > OLNnMANN aufgenommen
un:! weiıter entialtet „Unde Wanner de sake recht b1 dem lechte be-
sehen WOertT, dan dar CYILC rechte gemeınte Christi S dar dusse
ryerley, nemptlic WaTIe verkundygunge des KEvangeli])], rechte
oepe und dat rechte Nachtmael, recht 1mMm schwange SIN Ofne
INann geht ZWarTr nıcht weiıt WwW1e einige refiformierte Kirchenord-
nungen, welche die Kirchenzucht neben der rechten Wort- und
Sakramentsverwaltung Z dritten Kennzeichen der wahren Kırche
Christi erklären*; jedoch ieg 1eSs durchaus ın der Konsequenz
selner edanken, WEn einiıge Seıiıten später fortfährt 27 de OC
meın gebruck des Aventmaels 15 wyerley: de CYNE dat de hillige
christlyke sal dar me tho hope geholden und CYVI1-
drechtigen loven und eeften eware werden; thom anderen, sal
dar me alle sundtlyke oeshey un a  es waft tho der illigen
kercken nicht gehöret, afgesnedden nde afgebannen werden‘‘41

Im übrigen ofifenbart diese Schrift nıcht NnUu 1ın der Tauflehre,
sondern auch 1n den AusIführungen ber Abendmahlszucht eine all-
ma  IC Annäherung Rothmanns tauferische edanken Das
Ziel der Predigt des Evangeliums ist I)eyn unbefleckte CNristilıcke
gemein“#; auch die Abendmahlszucht soll der Verwirklichung die-
SCS utopıschen Zaeles dienen: “*Dar tho sal olck des Aventmaels also
ebruke werden, dat INe  5 ungeloevige nde unhillige
dartho estade nde mi1t gemeinschup holden wıl  9 want
waft gemeinschup 1S den geloevigen mit den ungelövigen, oifte waft
gelyckenisse dem lechte miıt der dusternisse? Iso olck welker ın

wandel dat ın der oepe gelave hebben  9 nıcht truwelick
bewisen, dan CYIN UNTEyYN nde SUN:  1C leven vOCTIECN, tho schanden
Christi nde gemMeyn Va  5 den illigen geloven wedder aff—-
treden und dat hillige geboth verlaten, oellen gewert Vä.  ®) den
Aventmael un Van der gemeinschup Christi affgesnedden nde
verbannen werden, dat de gemeyn reine 1Ve nde de gantze g_.
INCYN UrCcC boeswichte mi1t Troembden sunden N1ıC be-
mittet werden, Paulus leret Cor.

Das Kirchenzuchtverfahren der othmannschen Kirchenordnung
358 Con{fessio ugustana, ÄATrt VIlL De ecclesijia.

Schriften ernhar Roifhmanns, 191
Vgl Goeters, Die Beschlüsse des eseler Konvents VO  - 15638, CapDe collegiis Pprovinclarum classibus, Sacramentforum disc1-

ecclesiae testimonla c
plinae ecclesiasticae consideratio. UQuae con1ıiuncta verbo Del egılıma sunt

Aa  O 194
41 Schriften ernhar Ootfhmanns, 193

Aa  ® 193

AD



entsprach vermutlich dem den „Grundzügen evangelischen
Kirchenverfassung“ VO. Maärz 1533 entworienen Danach ollten alle
„mani1feste ei Deum lasphemi“ VOTL der Exkommunikation
Z W @1- Oder dreimal ermahnt werden ach der Exkommunikation
ollten alle die T1Sten SCE1N wollten jeden Handel un Umgang
m1 den Exkommunizierten me1lden“* nbeantwortet bleibt leider
die ra ob und welcher else Oothmann die (jemeinde der
usübung der Kirchenzucht beteiligen wollte und welches iırch-
1C r  an für die mehrfache Ermahnung der oifenbaren Sünder
VOT ihrer Exkommunikation zuständig SC1IN O  e

Die Zuchtordnung der unster
Während der Streit Rothmann Kirchenordnung un

akramentenlehre och andauerte L1ieß der Rat Sommer 1533 die
angekündigte Zuchtordnung fertigstellen die ebenso peinliche
WI1e gefährliche Unterbrechung der kirc  ıchen Gesetizgebung
überbrücken4®6 Die Zuchtordnung wurde VOL versammelter (ze-
meinde verlesen VO  _ dieser angenomMMenN und anschließend auch
gedruckt* Der ST der Zuchtordnung 1äßt och eutilic erken-
NenNn daß S1e ursprunglich nicht VOL sondern ach der Kirchen-
ordnung erscheinen sollte In dem Abschnitt an den des
SsSwerdes un straf der OpPCNeEN laster“ el nämlich 1a dem VeI -
ordent el olt un YUNC m1T dem worde und leer söllen ghe-
tuchtiget werden wil sick betemmen Oo1lck IO verordenen un

Kerssenbrock 387
2929

Die uchfordnung ra kein atium Goeters datiert S1e „dUus NNeren
Grunden“ den November 1533 (WZ 113 (1963), 129) ber Unrecht
Die Zuchtordnung duürfte noch VOor der Offentlichen Disputation VO
ugust 1533 erschiıenen SCe1M denn nach dieser Disputation die ZU offenen
TUC zwıischen otihnhmann un dem afe führte, War weder notwendı
noch möOöglich das Ausbleiben der angekündigten Kirchenordnung amı
rechtfertigen daß 9 wichtigen saken mıiıt gudem edencken lancsinnich
und ancsal“ vorzugehen S@e1 (1m Schlußwort der Ziuchtor:  adnung, 229.)
„Tuchtordeninge der Munster tho underholdene CNrisilıke C unde
eerbaricheyt Va  ; ynen eerbaren ay i1ck Olderluden un Gildemeyste-
TE  - darsulvest de ghemeyn publicert un angenomen Corinth 14 Al
ynNCc sal behorlyck und ordentlyc under eschen Anno DE AA
Genaue Beschreibung des Drucks bei Borchling/Claussen Nıiıederdeutsche
Bi  l1ographie Nr 11538 519 e1in faksimilierter Abdruck des Tite
findet sich den Mitteilungen des ere1ıins für Geschichte und Altertums-
un Westfalens 1924, Der exti 1ST abgedruckt bel Cornelius, (3e-
SCNIC des Muüunsterischen uIrunhrs Ir eil 3920 T allerdings m1t
teilweise abweichender Orthographie Die Ziutatie S1INd deshalb STEeis dem
TUC entnommen ; jedoch wIird eweils auftf die Seitenzahlen bei Cornelius
VerwW1lıesen
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waft gestalt den moltwyllighen vrevelkoppen, de nıicht dan untucht
un! trennınge, leyven och socken, al eygene werden .((48.

Die Zuchtordnung wIird STEeTiISs mi1t ec als eın wichtiges
OoOkumen der munsterischen eformationsgeschichte genannt“*;
S1e War das letzte och VO  - Rothmann herrührende Gesetz des
evangelischen Rates Jedoch ist S1e nicht etiwa eine Ordnung iırch-
licher uc sondern eın staatliches Strafgesetz. S1e stellt die nO  Yone
wendige Krgäaänzung des VO  - Otihnhmann 1n den „Grundzügen einer
evangelischen Kirchenverfassung“ entworifenen eigenartigen Mo-

eıner integrilerten Kirchen- un Sittenzucht dar®®. Die ucht-
ordnung selbst begründet die Notwendigkeit gegenseltige rgan-
Zung VO  ; geistlichen un: weltlichen Zuchtmaßnahmen ,  ewyle
odt almechtich de menschen heft, dat ydel vleisch
SyNT, und derhalven VOTLT alle argernisse mYyt veErmManNnyNSeEe un: uUuC
des geystes 1n dem worde, 1ın eyndrechtigen tuchtigen leven
nicht wal bewarth und erhnolden werden, want dat vleysch
altı]t vul vrevels, und tho en bosen ghenegeth, vorachtet odt
un vruchtet Zın wort NiIC SO he{it de her dat ongehorsame
vleysch olck vleyschliken STIrAaiien underworpen, und welker odt ın
siınen worde als getruwen vader uth eiften N1ıC horen wil,
de SO miıt vleisliker straf getomet UTrC vruchten des swerdes toO
der erbarkeit ghevore und gedwunge werden‘“>1

Cornelius nenn die Zuchtordnung eın „Werk der Übereilung“?,
In der 'Tat nthaäalt S1e manche Ungereimtheit. Im ext finden sich
Spuren mehrfacher Überarbeitung ach unterschiedlichen rund-
satzen; der etzten Redaktion dürifite Rothmann schon nıcht mehr
beteiligt Sewesen sSe1IN.

Inhaltlich 1äßt die Zuchtordnung ihr Vorbild och eutlic
kennen: die bereits erwähnte „Constitution und Satzung e1INs lob-
lichen der ireyen Straßburg“ VO 25 August 1529>3;
jedoch weicht die münsterische Zuchtordnung 1ın der Gliederung, 1
TaIma TUr die einzelnen Delikte un 1n anderen Einzelheiten ZUE

Cornelius, aaQ S21
Vgl Rothert, Der amp: Muüunster 1—35), anrbuc 1925, 18 14}
Cornelius, Geschichte des Münsterischen UIrunrs Ir 148 f 9 Goeters,

113 (1963), 129 f’ Stupperich, Die Schriften ernhar: thmanns,
126

DA
71 Im Abschnitt „Van den ampte des Swerdes un: SITa der OPDPCNECN laster“;

Cornelius, aaQ SE
o  Y Geschichte des Münsterischen Aufruhrs H; 1592
J3 Stra.  urger andatensammlung VO  - 1539, Nr \
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Teil erheblich von ihrem Straßburger Vorbild a b° ach einer MOT-
rede un dem Abschnitt „Van den amptfe des swerdes und SIra der
OPDPCNEN laster“ folgen 1n zehn Abschnitten®> untier ständiger Be-
rufung auft göttliches und weltliches ecCc Strafvorschriften {Ur
zahlreiche ergehen, die ach den sittlichen Maßstäben här-
ter als bisher estira werden sollten; das TaIma reicht VO  . O>
ringen Geldstrafen ber Freiheitsentzug be1 W asser und Brot bis E
Todesstrafe Diıie Ordnung wird beschlossen HNC „eIn gemeın
satynge allerlelı mysdaet straifinge“ SOWI1Ee UrC e1nNn Schlußwort des
ates, 1n dem dieser VOL em das Ausbleiben der Kirchenordnung
rechtfertigt und ihr aldıges Erscheinen ankündigt.

Besondere uIimerksamkeıi verdient der Abschnitt „n gemeın
atynge allerleı mysdaet straffinge  6 Er 1st AUS mehreren hetero-

Teilen zusammengesetz{, die OoIIienDar VON verschiedenen Ver-
Tassern herrühren. UunaCcns wIrd angeordnet, die 1ın der ucht-
ordnung Nn1ıC erwähnten ergehen?‘ ollten ach „keyserliken un
der reformerder rechten“ estira werden. Eis folgen TaT-
androhungen Abweichungen VO rechten evangelischen
Glauben SOWI1Ee außerst unzulängliche Anweılsungen ber die efug-
N1SSe der stä  iıschen UuCcC  erren Die Vorschriften Anders-
gläubige SiNd OoIIienDar nachträglich 1n den Entwurtf eingefügt WOLI+-
den un deuten aut die inzwischen eingetretenen verhängnisvollen
Veränderungen SOW1Ee die gefährdete Lage der evangelischen Kirche
Uunsfiers hın Da wIird mit unbestimmter Strafe bedroht WelI

„redet, leret Ooder prediket, dat den we artıkelen hyllighen
ungetwyfelden Chrystliken gelovens wedderwerdich,Teil erheblich von ihrem Straßburger Vorbild ab°*, Nach einer Vor-  rede und dem Abschnitt „Van den ampte des swerdes und straf der  openen laster“ folgen in zehn Abschnitten® — unter ständiger Be-  rufung auf göttliches und weltliches Recht — Strafvorschriften für  zahlreiche Vergehen, die nach den neuen sittlichen Maßstäben här-  ter als bisher bestraft werden sollten; das Strafmaß reicht von ge-  ringen Geldstrafen über Freiheitsentzug bei Wasser und Brot bis zur  Todesstrafe. Die Ordnung wird beschlossen durch „ein gemein  satynge allerlei mysdaet straffinge“ sowie durch ein Schlußwort des  Rates, in dem dieser vor allem das Ausbleiben der Kirchenordnung  rechtfertigt und ihr baldiges Erscheinen ankündigt.  Besondere Aufmerksamkeit verdient der Abschnitt „Ein gemein  satynge allerlei mysdaet straffinge“. Er ist aus mehreren hetero-  genen Teilen zusammengesetzt, die offenbar von verschiedenen Ver-  fassern herrühren. Zunächst wird angeordnet, die in der Zucht-  ordnung nicht erwähnten Vergehen* sollten nach „keyserliken und  der Stadt reformerder rechten“ bestraft werden. Es folgen Straf-  androhungen gegen Abweichungen vom rechten evangelischen  Glauben sowie äußerst unzulängliche Anweisungen über die Befug-  nisse der städtischen Zuchtherren. Die Vorschriften gegen Anders-  gläubige sind offenbar nachträglich in den Entwurf eingefügt wor-  den und deuten auf die inzwischen eingetretenen verhängnisvollen  Veränderungen sowie die gefährdete Lage der evangelischen Kirche  Münsters hin: Da wird u. a. mit unbestimmter Strafe bedroht, wer  „redet, leret oder prediket, dat den twelf artikelen unses hyllighen  ungetwyfelden Chrystliken gelovens wedderwerdich, ... desgeliken  ock de de heylige Godtlike schrift, de hilligen Sacrament, des dopes,  oic mit de kinder doepe, und lyves und blodes Christi, so in des  heren nachtmael Christlike ghehandelt, verkleynet, verspottet, und  wu ander slecht water, wijn und broth, oder sus spotlike und ver-  achtlike, anders dan de schrift dar van meldet, nomet ...“ Diese Be-  54 Ein genauerer Vergleich ist hier nicht möglich und muß einer kritischen  Veröffentlichung beider Ordnungen vorbehalten bleiben.  55 Van Sweren, Vloeken, Godt lesteren ofte zijn wort. Dat under predike  und dewile de gemein thum ghebedde. versamelt gin unrow und versturinge  geschee. Van den kinderen die ohere olderen vreventlick beledighen. Van  Eebreckerie. Van hurerie. Van den verkrechtigers. Van den koppeleren. Van  vul drinken und avervloedigen unnutten kosten. Van spellen. Van woker und  ungodtliken noetkopen.  56 Cornelius, aaO. S. 325 f.  57  „De so de Overheyt smehen und ungehorsamlic verachten, doetsleger, deve,  verreder, valsce ghetuge, verkoper mit unrechter maten und gewichte han-  delen, gades denst motwillichliken versitten, und der geliken ungeborlike  handel dryven“; Cornelius, aaO. S. 325.  230desgeliken
OC de de heylige Sschrift, de illiıgen Sacrament, des opes,
O1C mit de kinder oepe, un yves und blodes Christi, 1ın des
heren nachtmael Christlike ghehandelt, verkleynet, verspottet, un

ander slecht water, W1]Nn und ro oder SUS spotlike und Vel-

aC  A  e  9 anders dan de chrift dar Va  - meldet  9 nome © Diese Be-

Eın enauerer Vergleich ist hıer N1ıC möglich un MU. einer kritischen
eröffentlichung beider Ordnungen vorbehalten bleiben

50 Van Sweren, Vloeken, odt lesteren ofte Z1]Nn WOTrt. Dat under predike
un dewile de gemein thum versamelt g1n und verstiurınge
geschee Van den kinderen die ohere olderen vreventlick beledighen Van
ebreckerie Van hurerie. Van den verkrechtigers Van den oppeleren Van
vul drinken un! avervloedigen unnutten kosten Van pellen Van woker un
un  en noetkopen
Cornelius, aaQ 325

57 „De de verhey smehen un ungehorsamlic verachten, doetsleger, deve,
verreder, valsce gheiuge, verkoper mit unrechter maten un ewıchte han-
elen, gades ens motwillichliken versitten, und der gelıken ungeborlike
handel dryven“; Cornelius, aa0 3925
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stiımmungen richteten sich OoIIienDar auch die umstrıttene Sa-
kramentenlehre der W assenberger Prädikanten un Rothmann
selbst.

Das Amt der 11C  erren ist AaUusS der Stira  urger „Constitution
un Satzung  6 VO 25 August 1529 übernommen. Diese Verordnung
nthält zahlreiche Strafvorschrifiten „Gotslestern, Fluchen,
Spielen, Z und voll trıncken, Eebruch, Nodtzog, ungkfifrawen
schwechen, Hurerey un oplerey“®® aber den Stra  urger
Rat VO  _ einem Teil der Bagatelldelikte entlasten, ollten TrTel
Ratsherren 1mM uItrage des atfes jeweils einmal wöchentlich alle
diejeniıgen ermahnen und bestrafen, welche Gotteslästerung,
Schwören, Fluchen, Glücksspiel, Trunkenheit SOWI1Ee Bewirfung wäh-
rend der Predigtzeiten angezeigt worden waren®?. Die Bestrafung
er übrigen ergenen 1e dem ate überlassen. Dem Beschul-
digten War gestattet, sich VOL den „verordneten herren“ Urc
den Eid reinıgen; erwlıes sich dieser E'id jedoch spater als Talsch,

behielt sich der Rat die Bestrafung des Meineidigen VOL Im übri-
oCn War der Strafbann der Straßburger „verordneten herren“ aut
Geldstrafen beschränkt; hielten S1e eine schärifere Straie für an
bracht,; mußten S1e die aC den Rat überweisen®. Ebenso
wurde MIM den Rat estraft, WerLr ach dreimaliger rmahnun.
un Bestrafung UTC die „verordneten herren“ erneut rückfälliıg
wurde®.

Diıie Verfasser der münsterischen Zuchtordnung en sich diese
are Kompetenzabgrenzung Nn1ıCcC ZU Vorbild DC. Wie Aaus
dem Abschnitt „ in gemeın atynge allerleı mysdaet straifinge“
hervorgeht, sollte die Zuständigkeit der stä  i1schen UuC  erren
nicht auftf weniıge eichte ergehen beschränkt se1n, sondern sich auf

Aufzählung 1ın der Überschrift; die Gliederung der Verordnung stimmt
amı uüberein; vgl Stira.  urger andatensammlung VO.  - 1539, NrT. 4A44
Aa  ® 1mM Abschnitt „Wiıe das lestern, schweren, und voll trincken g_
strait werden SO11.“ Die beauffragten atsherren führen 1ın der „Constitu-
LLON und Satzung“ VO: 25 August 1529 keine besondere mtsbezeichnung,
sondern werden STEeTiSs LU  — die „verordnefien herren“ genannt

ö0 „W8. uch einer der iıne WEeTIEC, der INassen wıder dise atzung
gehandelt heft, das die STIraii leib, eben, der Qer Deruren thet, dem oder
deren soll des eyds nıt vertirawet, sonder dem se.  lgen, Urc ein
Rath, w1ıe sich 1innn peinlichen sachen geburt, procediert un! vollfaren
werden.“

öl . Dergleichen, oD einer sich 1Iso wider die ordnung hielte, das Z
dritten mal, UrCcC die verordenten herren, fürgefordert, un! gezuüchtigt
würde, unnd demnach ber TUCNHIC befunden. der soll darumb fürter,
Urc die verordneten niıt gestra{fft, sunder sein verhandlung für eın Rat
gewisen, un! der gebür nach gestrafit werden.“
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alle 1n der Zuchtordnung enannten „ergerlike laster un: ande-
lınghe, die den hebben moghen“, erstrecken. Jede Kom-
petenzabgrenzung gegenüber dem ate e ebenso jede Veriah-
rensordnung*®?, Die Zuchtordnung beschränkt sich Qutl die estim-
mung, die uC  erren ollten alle ergehen „MYT en vlijte
undighen un erfaren, und Oren verbrecken n sick geboert,
straffen, des oick verder WYSC und ma edencken un
tellen sollen‘“. Die 1UC  erren selbst ollten also ihre eigenen Be-
fugnisse und die Art ihres Verfahrens edenken, ndlich darüber
„ e yYyNC sunderlincx ordenynge verfathen un den al vorbrengen“.
Die Zuchtordnung maß sich demnach vorläufig 1Ur theoretisch
Geltung Z  9 ihre praktische nwendbarkeit hing VO  - einer Verfah-
rensordnung ab, die erst och entworfifen un VO KRat genehmigt
werden mußte® S steht nicht fest, ob die ın der uchtordnung
vorgesehenen uC  erren jemals ernannt worden sind; die VO  -
ihnen entwerfende Verfahrensordnung ist jedenfalls soweıt
ersic  ich niemals erlassen worden, die Zuchtoradnung selbst n1le-
mals pra  ischer Wirksamkeit gelangt®*.

Dennoch ist dieses eigenartige okumen der münsterischen Re-
formationsgeschichte och einmal ganz anderem Ort Tren
gekommen : Es ist bisher unbemerkt geblieben, daß die münsterische
Zuchtordnung VO  - 1533 den beiden lippischen Zuchtordnungen VO  g
154926 und VO.  > 155966 Z Vorbild gedient hat el Ordnungen
werden ZW ar 1n der Literatur gelegentlich erwähnt®‘, SiInd aber bis-
her ungedruckt®®, Als Verfasser der Zuchtoranung VO  e 1549 g1ilt seit

In den „Grundzügen einer evangelischen Kirchenverfassung“ VO: Marz
1533 findet sich War die Bestimmung, daß hartnäckige Süunder nach der
xkommunikation nach ein- der zweimal Urc. den Rat ermahnt un! TSsST
bei Fruchtlosigkei dieser rmahnungen "pro ratione TaCctTı” estira werden
ollten (Kerssenbrock. 387); diese Bestimmung, die das geschilderte
Verfahren der Stra  urger „verordneten herren“ erinnert, ist jedoch Nn1ıCcC
ın die uchtordnung übernommen worden. S1e ware uch wohl kaum auf
alle Delikte ın gleicher Weise anwendbar BEWESECN.
SO uch Cornelius, Geschichte des Münsterischen UIrunrs 4X 152

6  54 Cornelius, aa0 151
5 Tuchtordenünge der Graveschop Y tho underholdende Christlyke

ucC und Erbarheit“ VO:  } 1542 StAÄ Detmold cel geCnNn. LX Sekt. I1
6® Tuchtordenunge der Gravescopp tho underholdunge Christlicher

ucC. un Erbarheit VOL WIintfi1iC. jaren OTC. Anton1iıum (COTrVvinum:.. .
gestellet“ 1ın der Lippischen Original-Kirchenordnung VOoO  3 1559 StA Det-
mold. ccel gen LX Sekt
Wolf, anrbuc. 958/59, e Goeters, 113 (1963), 136
erf plan' ıne eröffentlichung IN mi1t der Stiraßburger „Con-
stitution und Satzung“ VO.  - 1529 un der mMmunsterischen uchtordnung VOI
1533
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jeher der VO  ®) Hessen ausgeliehene Reformator Antonius Corvinus
Rab)® Es STEeE fest, daß Corvinus ach der Eroberung Münsters
1mM iınter 535/36 1n der gewesen ist“9 Bel dieser Gelegenheit
mMag ihm eın gedrucktes xemplar der Zuchtordnung VOILl 1533 1n die
an gefallen se1n, das ann 1549 als Vorlage für die l1ppische
Zuchtordnung benutzen konnte. 'Tatsäc  iıch hat die münsterische
Zuchtordnung nahezu WwOrTrilıc kopiert un lediglich e11e der VOT=
rede, das acCchwor SOWI1Ee alle auf Münster hindeutenden Vorschrif-
ten un fast samtliche Angaben ber das TaIma fortgelassen. Die
Zuchtor  ung wurde UuUrc diese Veränderungen VON einem
hnehın nNn1ıC praktikablen Strafgesetz In eın rogramm für den
christlichen Gesetzgeber umgeformt. 1eser Corvinsche Entwurtf
VO  =) 15492 wurde ann miıt unwesentlichen Änderungen 1n die rev1l-
dierte Lippische Kirchenordnung VOon 1559 übernommen‘!.

e) Die munsterische Kirchenordnung VO November 1533
Im November 1533 unternahm der Rat eıinen etzten energischen

Versuch, die evangelische Kirche Münsters VOL dem Untergang
bewahren un ihr eine feste Ordnung geben‘®, Am November
wurde ach langen Auseinandersetzungen mı1ıt den Gilden vere1in-
Dart, daß die Prädikanten Roll aprade, Klopriß, Vıiınne und Stra-
len endgültig aus der gewlesen werden sollten; Ootihnhmann
selbst durifite ZWarLr 1ın der bleiben wurde aber Se1INESs arr-
amtes der Servatiıı-Kirche entiseitiz und rhielt eın Predigt-
verbot’:3.

1 seiner Wirksamkeit 1n 1ppe vgl Wolf, Der Einfluß des andgrafen
Philipp des Großmütigen VO Hessen auf die Einführung der eformatıon
1n den westfälischen Grafschaften, anrbuc 1958/59, Iar mi1t weiıiteren
Literaturhinweisen.
Hierzu ausführlich Stupperich, Corvinus und die mMunstferischen Wieder-
taufer. anrbuc der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte
1955, LIE: ders., AÄAntonı1us Corvinus, 1n ° Westfälische Lebensbilder NL:

ff (26) ; ders. Wer War Henricus Dorpilus Monasteriensis? anrbuc
1958/59, 150

{1 Diese Kirchenordnung cheınt N1CcC edTUuC. worden se1in; das rıgına
eiinde sich 1M StA Detmold, ccl gen. LX Sekt Im 1Le der
darin entihaltenen uchtordnung WwiIird äausdrücklich Antonius CoOorvinus als
Verfasser bezeichnet (S Anm 66) ; ebenso 1 Publikationsschreiben VO

März 1559 abgedruckt bei Clemen,; elitrage ZU  — lıppischen Kirchenge-
Schichtfie R E un 1 ublikationsschreiben fUur die erneut revıdierte
Kirchenordnung VO. eptember 1564, abgedruckt Del Clemen, aa0Q0
75 ff 76)
Zu den Ereignissen 1m November vgl LOöffler, eformationsgeschichte der

Münster, - If: Cornelius, Geschichte des Muüunsterischen UuUIrunrs
TE 200 f 9 Kirchhoff aNnrbDuc 962/63, FE

7{3 Loffler, aa0 3 9 Cornelius, aa0Q0 203
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AÄAm November traien 1ın üunster 7wWwel rediger eın, die and-
grafi Philipp VONn Hessen autf ıtten der mit dem Auftrag ENt-
sandt a  S der bedrängten evangelischen Kirche beizustehen und
eine eUe Kirchenordnung entwertien: 1etirıc Fabricius Aaus AD
holt damals Diaconus 1n Kassel  ‘9 un Johann Lenıing, Pfarrer
Melsungen‘*, el machten sich unverzüglich ans Werk un untfier-
nahmen den Versuch, sich mi1t Rothmann einigen“, pate-
STeNSs 18 November 1533 hatten WFabricius un Lening den HAT
wurtf eliner Kirchenordnung tertl  estellt. An diesem Tage schrieben
S1e den Landgrafen: WT bitten un begeren auch undertenig-
lich, wullen unNns des iırsten es wıidder eım ordern Dan
WI1r NUu der STa unster e1n mittelmessige Kirchenordnunge DEC-
stellet; werden auch, sobald es müglich, die kirchen mıi1ıt dienern,
ıtzunt vorhanden, versorgen. arnens wıssen WITr nıt astı STrOSSCH
Nnuize 1e SENaTIEN. 76  7 Hat, Olderleute un Gildemeister
billigten die Kirchenordnung. Am 30 November wurde S1e 1ın der
amberti-Kirche felerlich verlesen un VO  z der versammelten (e-
meinde angenommen‘‘.

Die Kirchenordnung des Fabrıcius ist bisher nicht aufgefunden
worden, iıhr OTrtlau ist nıicht bekannt®. Daß Fabricius selbst S1Ee ın
dem zıt1ierten T1e den Landgrafen als „mittelmessig“ bezeich-
net  9 deutet aut eine vermittelnde Haltung zwischen lutherischen un
zwinglischen Vorstellungen hin, wıe S1e auch der damaligen hess1-
schen Kirche entsprach”?. elche Kirchenzuchtvorschrififten die
Kirchenordnung enthielt, wıssen WI1TLr ZWarLr nıcht; jedoch leg die
Annahme nahe, daß Fabricius sich 1ın diesem un das Vorbild
der hessischen Kirchenordnung VO  ; 1539 gehalten Es wIird
iıhm nicht unbekannt geblieben se1n, daß die Marburger Theologen

ZUur Personlichkeit des Fabricius vgl Rothert, anrbuc 1929, it. Lening
War her unbedeutend; kehrte schon bald nach Hessen zurück (Kerssen-
POC. 452; Cornelius, aaQ 347 I Rothert, aaC) 29)

9  S Am 15 November schrieben S1e den andgrafen WI1r en uff
dato d1isses brives ernhardum Rotmann eın halben Lag bel uns gehabt, uch

gasti, un mi1t 1M 1n en artickeln des glaubens P verglichen, dan
alleın das den kindertauf der chrift gemeße n1ıt kan erkennen“ (Corne-
lius, Geschichte des Münsterischen UIrunrs 1L, e1ıl ZAVEE: 359)
Cornelius, äa LL eil 2R 369
Kerssenbrock, 458
Detimer bei Kerssenbrock, 459, Anm 13 Rothert, anrbuc 1925, 20;
G 0oeters, 113 (1963), 129

79 Goeters, 113 (1963), 129
50 ‚Ordenung der Christlichen Kirchen 1n furstenthum Hessen“,

Richter I 162 I, vgl uch Bachmann, Greschichte der ırchenzuch ın
Kurhessen, 1912,

234



1n ihrem Gutachten ber Rothmann Kirchenordnung die Vorschri{f-
ten dieser hessischen Ordnung ber die Prüfung der Abendmahls-
gaste ZU Annahme empIohlen a  en‘'

In welchem Maße ES Fabriecius gelungen 1st Se1INe Kirchenord-
nung 1ın den chaotischen Zuständen der folgenden Monate bıs ZU.

Dl Februar 19534 1n die Praxıs umzusetfzen und mi1t en
füllen, 1äßt sich AUS den Quellen n1ıC entnehmen. Wır w1ıssen 1LE
Kerssenbrock, daß Fabric1lus mındestens zweimal, un OE
Dezember 15593, einer großen Zahl VO  - Gläubigen 1n der amberti-
Kirche das Abendmahl „evangelicorum rıtu“ ausgeteilt hat®“ Wır
erfahren jedoch nichts VO  S elıner vorangehenden Vorbereitung EL
Prüfung der Abendmahlsgäste. Das SC  1e. allerdings nıcht AQUS, daß
eine solche tatsäc  ıch stattgefunden hat  9 ennn Kerssenbrock selbst
hat als O11l Abendmahl NIC teilgenommen®?. uch die
„Rothmannisten“” blieben dem Abendmahl der evangelischen (ze-
meinde fern, SEe1 C daß S1e ausdrücklich ausgeschlossen worden

se1l © daß sS1e sich selbst ausschlossen. S1e mpfiıngen die
eilnehmer Abendmahl des Fabricius mi1t Schimpfworten®*

81 295
82 Kerssenbrock, 461 un! 463

Er bemerkt dazu u „Catholicı Vver©o schismatum multiıtLudıne consftfernatı
silent lugen 463)

S: Kerssenbrock, 461
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Berichte
Von der Sparrenburg ZU Wiıttekindskirche

Jahrestagung 1973
Am an des ages der Westfiälischen Kirchengeschichte“
und eptember 1973 1n Biıelefeld stand eın Empfang aut der

Sparrenburg, dem en Sitz der Grafifen VO  - Ravensberg, hoch ber
der a aut die die Bronzestatue des Großen Kurfürsten hernle-
derschaut. Rat un! Verwaltung der ostwestfälischen Metropole
RBielefeld hatten sich nicht nehmen lassen, den Orstan des
„Vereıins für estfälische Kirchengeschichte“ 1n festlichem Rahmen
willkommen heißen Eın Auftakt War damıt gegeben Er
bestimmte auch den Grundtenor der Veranstaltung, die 1 ei0or-
l1erten (Gemeindehaus zahlreiche Freunde der Kirchengeschichts-
Iorschung des heimischen Raumes vereınt
In mehreren Vortiragen wurden die eilnehmer mi1t Fragen der
kirc  1ıchen Reformbestrebungen 1 Spätmittelalter un 1 19
Jahrhundert verirau gemacht, wobel Prof Elm (Bielefe eın recht
diıfferenzliertes 1ld der Reformen 1mM spätmittelalterlichen Ordens-

entfaltete und hierbei auf dem Hintergrund elines w1ıssen-
schaftlichen und kirc  iıchen Lebens das zuweilen och anzutreifende
negatıve 1ild des Spätmittelalters weılıtgehend korriglerte. Prof
Dr Jacobs, Munster, gab eınen umfassenden Überblick ber die
geistigen Strömungen des 19 Jahrhunderts, das eine entscheidende
Begegnung zwıischen der Kirche un der jungen Arbeiterbewegung
Nn1ıC gebrac habe Immerhin habe sich MT prıvat-karıtatıve
emühungen manch wertvoller Impuls ergeben, und das (Gjew1ssen
des Einzelnen sSe1 mehr enn Je Urc die Inıtiative elines Wiıichern
un: Bodelschwingh geschärft worden. Auf den ater VO  - Be
un seline Verbindung dem christlich-sozialen Politiker un Ho{f-
prediger oOeCcCker g1ing der Vorsitzende des Vereıins, Prof

Dr Stupperich, 1n einem auf intensiver Erforschung ihres riei-
wechsels eruhenden Vortirag ein der Gegensätze un (jemelınsam-
keiten eutlic machte und Bodelschwingh als den großen Realisten
herausstellte dessen Werk bis heute nachwirke. Daß auch die eiOr-
matiıonszeit bedeutsame Kirchenausmalungen 1n Westfalen kennt,
bewies TAauU Oberverwaltungsrätin Dr Clausen ın eınem auischluß-
reichen Lichtbildervortrag, der das ema anhand zanlreıcher be-
merkenswerter Beispiele aus dem lıppischen Kaum un cder Marıen-
kirche 1n Liıppstadt verdeutlichte.
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Dıie tradıitionelle Exkursion ZU SC der Veranstaltung galt
den neuesten Ausgrabungen ın der SsSos Wittekindskirche nger,

den eiılnenmern mi1t ir Uwe o  edey, dem Leliter der Nier-
suchungen, e1in sachkundiger Führer E: Verfügung sStian Auft
TUN zanlireıiıcher ane wußte Dr (0)  edey den Baubestand der
Kırche erläutern und wichtige Au{ifschlüsse ber die Wittekind-
Tradition IM nger geben Bemerkenswert WarTr 1n diesem Zusam-
menhang die Feststellung, daß die ber ahrhunderte als Gebeine
des achsenherzogs verehrten un 1ın einem Schrein aufbewahrten
Reliquien eingehenden anthropologischen Untersuchungen nıcht
hätten stan  en können. 1ne Grabung 1MmM Bereich der aus der
VAGTT. 300 stammenden äaltesten Kirche habe indes TEl ele
AaNıs 1C gebracht, die VT 1n Maınz untersucht würden. Im Hın-
1C aut das Skelett des Hauptgrabs sSe1 N1IC 9anz VO  ) der and

weılsen, daß eine Identitaät m1T den Gebeinen des Sachsenherzogs
estehen könne Der ekannte Sarkophag, dessen Platte S Zt untfier-
sucht würde, stamme Aaus spaterer Z un sSel als Grabmonument
verstehen.
iıne Ausstellun bedeutsamer Archivalien und Drucke 1mM oyer des
Landeskirchenamtes bereicherte das Tagungsprogramm
Insgesamt fand der „Tag der estfälischen Kirchengeschichte“ eiInNne
gute esonanz Im kommenden Jahr wendet INa sich mi1t dem 'T a-
ungsor Bochum wleder dem märkischen Raum
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Buchbesprechungen
Hans Thümmler und Friedrich adenheuer Romanık iın Westfialen

verbesserife Auflage erlag Aschendor{ifTf, unster 19783 Leinen 68,—
Der junge Student der Kunstwissenschafft Hans Thümmler nat nde

der 20er TE auft einer a  a.  C die ihn Qauftf einer tudienreise VO  5
Frankreich 1n seline sachsische eimat zurückführte, mehr zufällig unfern
VO  - Lippstadt 1 1ppeta das einstige Pramonstiratenser-  rauenkloster
Cappel f{ür die kunsthistorische Forschung entidec Eis WarTr m1T seinen
Kunstschätzen N1ıCcC inventarisiert und er auch N1ıC. 1n den beiden
ersten uflagen des 10 Ban i 1912 un! genann(t, da der
lippischen KExklave des Mties Lipperode gehörte Mıiıt der Trbeit „Die
Stiftskirche Cappel und die Westwerke Westfalens“ promoviIlerte
Thüummler 1935 1n Le1pzig beli LeO Bruhns Es schien, als b diese PSTS
lingsarbeit SeE1INE einzige Studie Z  }— westfälischen Kunstgeschichte bleiben
sollte Denn Bruhns, inzwischen 1Tektitor der Bı  10Theca Hertzlana,
seinen egabien Schuüuüler als Assıistenten ach Rom und 1ler befaßte dieser
sich m1t der aukuns des 11 ahrhunderts 1ın talıen.

ılhelm KRave, dem damaligen Provinzlalkonservator, 1st danken,
dalß ummler och TI VOL USDIruC des Krieges als w1lıssenschafit-
Liıcher Assıstent Denkmalsamt ın unster angestellt wurde. Er Ssollte
die Inventarısierung der Bau- und Kunstdenkmäler UE SC brın-
gen Das gelang annn aber erst ach selner UuC AaUus dem rliege,
dessen Folgen ınn und alle Miıtarbeiter des Denkmalamtes VOT iMMer
LEUE ufgaben der Erhaltung, Konservlerung und Forschung Stellten.
Se1ln plötzliches Hinscheiden 1 Sommer 1972 r1ß ihn, den „führenden
Wissenschaftler“ des Denkmalamtes und Uniıvers1ıtäatslehrer, früh Adus
seliner fruc  aren Tätigkeit der Ausweriung ewonNnnNener Trkenntnisse
für Forschung und Te

Thümmlers eiträge, die 1mM usammenhang mI1T den großartigen ATIS=
stellungen ın Essen 1956, 1n achen 1965 un ın Corvey 1966 innerhal
der ataloge erschienen, en richtungweilisend. Seine au-Monographie
über den Osnabrücker Dom (1954) 1st eın Standardwerk, dem weilitere
hatten folgen sollen; ich 1Ur den Dom ın Minden, die Stiftskirche
ın Freckenhorst, den Patroklı-Dom SOWI1Ee die übrigen Soester Kırchen,
deren Wiederaufbau 1n em Maße beteliligt WAarlLlL. Seiner Tbeit hat
Thümmler aber auch 1ne Breitenwirkung gewunscht. Diese fand 1ın
besonderer Weise ML den 1ler anzuzeilgenden an „Romanık 1ın
Westfalen“, der 1973 bereits 1n eliner zweıten „verbesserten“ Auflage VO

Verlag Aschendortff unster vorgelegt WITd; die erstie Auflage WarTrT 1964
VO Paulus Verlag 1ın Recklinghausen herausgebracht

Der stattlıche an den Thummler m1t dem iIinzwıschen ebenfalls
verstorbenen Amateur{fifotografen Bergassessor a. IDr ing. adenheuer
erstellte, enthält ach elner kunstgeschichtlichen Einleitung I—939)
81 Bıldtafeln Ochstier ualıtäat. Diesen hat Thümmler Jeweıils Erklärungen

1ın bis 18 Zeilen beigefügt, die f{ur sich gl  mm bereits eine
geschlossene Aussage geben egenüber der Auflage SiNnd 1U  — vier 1ld-
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tafeln ausgewechselt: aie und 40, Innenaufnahmen VO.  - ST eitirı un!
Nıkola1 1n oesti, un!' alie 62; ıne solche der irche des OSTIers

Marıiıenfeld Bel en dreli jekten 1ST jetz bel der Bildwiedergabe die
Bliıckrichtung VO  - Westen her gewählt Die Biıldtafel m1t dem ympanon

Südportal der Pfarrkırche 1n ifeln wurde ersetzt 1I5CG die Auf-
nahme der Burgruine 1ın Altendorf (Ruhr) 1 en Amt Hattingen, einst
Grenzfifeste der Erzbischoöfe VO  - KOöln Der „quadratische, viergeschossige
oNnnNniLurm AaU: dem ahrhundert“ 1st das „einNz1g erhaltene eisple
seliner Arı 1n Westfalen“ (vgl uch ZisSChr. „ Westfalen“ (1972)

15
Die Beifugung VO.  > insgesamt Grundrissen der 1n diesem an

herangezogenen Kırchen jeweıils oben 1n auftf den Textseiten N-
ber den Bildtafeln mMuß als eine wertvolle Verbesserung dieser Aufi-
lage bezeichnet werden und durfte noch VOIN den beılden verstorbenen
Autoren veranlaßt se1in, ebenso w1e der TÜr den romanıschen Sakralbau 1n
Westfalen bedeutfiungsvolle Grundriß VO  ® Pantaleon 1ın Koln un!
der ageplan den Ausgrabungen 1n aderborn innerhal des
Einleitungstextes.

Die Einleitung vermıittelt einen geschichtlichen Überblick ber die
aukuns 1N Westfalen VO  e den karolingischen nfangen D1is E AÄUS-
gang der Kalserzeit. Ausgangspunkt der baukünstlerischen Betätigung

die VO  5 Karl dem roßen gegrundeten 1SLumMer Paderborn, Minden
und unstier SOWI1Ee die VO  - wel Vetitern arls gestiftete enediktiner-
el Corvey.

Thümmler Spricht VO ahrhundert als VO.  - einem „ersten QUIT=
mischen ahrhundert christlicher Bautätigkeit‘ 1n WestfTalen, VO.  >
welcher allerdings 1U  H 1n Corvey och estie erhalten Sind. Von den
anderen iIruüuhen Sakralbauten der ersten Biıschofskirche iın Minden, der
ırche 1n Müdehorst, dem eutigen Niıederdornberg-Deppendorf bel
Bielefeld, den altestien Gotteshäusern 1ın Paderborn, oestT, erdecke,
Treden und Oxtier 1Nnd un  N War Aaus ergrabenen undamenten 1n eiwa
die Grundrisse bekannt „kleine einschiffige Saa  iırchen mi1t schmaäalerem
quadratischem Chor”. deren an! AdQus Holz oder achwer. gefertigt

Die eckigen horformen, die och 1M 171 un: ahrhundert
beim reinen einDau gebräuchlıic. SiNd, erhalten sich N1ıC 1U  —+ ıs ın die
spätromanische Zel1t, sondern sSind geradezu für die Grafschaft Mark und
das Münsterland eın Wesensmerkmal westfälischen iırchenbaues

Im ahrhundert War die Bautätigkeit infolge der Normannen- un!:
Ungarneinfälle gering. Trst das Janr 1000 hat diese wieder einen Auf-
schwung p|  MMM Eın besonderer Schwerpunkt 1e abermals 1n
Paderborn, Bıschof Meınwerk, selbst ItiOo 111 und eiInNrıc eng
verbunden, „sich als eın wahrer Erneuerer aderborns“ erwelst. Damalils
nNntistanden neben dem en Dom eın ECU'‘ 1n fast den gleichen AUS-
maßen, doppelchörig mi1t wel Querschiffen, das enediktinerkloster auftf
dem Abdingho{f mi1t elner Pfieilerbasilika, auftf dem Busdor{f eın Kanonliıker-
ST dessen ırche eın bbild der Grabeskirche VO  . Jerusalem wurde,
weilıter 10147 die Bartholomäuskirche m1t ihrem zierlichen ewölbebau,
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die alteste Hallenkirche NOT'  1C der Alpen, VO  =) byzantinischen Bau-
leuten errichtet und „eine monumentale zweigeschossige Aula VOINl

an un! Breite SOWwl1le eın eigener WohnpDalast VO aum mıiınderer
TOßBe“

In der zweiten alfte des PF ahrhunderts, mi1t welchem eigentlich
die Romanık erst beginnt, cheint ın Westfalen 1U  er weni1g gebaut eın
Wır wilissen War VO  - elner Erweilterung der spätkarolingischen Basilika
des ındener Domes un!: der el eines Domes 1n unster 1090
Trhaltiten ist 1UTr der gewaltige estiurm des aderborner Domes, „den
INa  ® mi1t eCc als den ater er westfaäalischen Kirchtürme bezeichnet

{ en nde des K ahrhunderts Se1z dann 1n oes 1ne
anderthalb Jahrhunderte anhaltende Bautätigkeit e1in, 1ın welcher atrokli,
etrı und Nikolai ihre endguültige Gestalt erhielten.

ährend des ahrhunderts arbeıten die Baumeister 1n Westfalen
der LOsung des TODlems der Einwölbung. IM beginnenden JanNnr-

hundert SEeiIz dann 1n verschledenen Landschaften Westfalens ungefähr
gleichzeitig“ die Hallenbaukunst eın „Mit der Ausbildung ZU  — allen«-
kiırche erreiclc die westfälische aukuns ihre eigenständige chaffens-
periode“ 22)

Den Einflüssen, die der Sakralbau VON den en, insbesondere VO  ®
den Pramonstratensern und den Ziısterziensern eriahren haft, geht Thümm-
ler nach und eCc Bezıehungen auf, die Aaus udwestirankreic VOL em
Uuber Cappel und Marienfeld zZunaCANs 1ın die Ordensbauten innerhal
Westfalens eingingen, dann aber UTC d1e bel Dombauten ın unster und
Osnabrück tatıgen Marien{felder LalıenmMONChe 1n westfälische Tradıtionen
eingeschmolzen wurden.

Auch die Entwicklung des estwerkes und se1line Nutfzung 1n der
Kalserzeit als zeıitweilige es1denz D1ıs der als Loge des 1M hansıschen
aum besonderem Ansehen aufgestiegenen atfes der oes i1st
aufgezeigt. Weiter WITrd die Erscheinungsform der Dreiturmgruppe, der
Zwelturmfassade, des Vierungsturmes, der 1n der westfälischen Bau-
uns höchst selten 1ST, und des „mächtigen quadratischen Einturmes
der Westseite der Kirche“ behandelt. Ebenfalls wird autf die „Bedeutung
der Edelherren ZU 1ppe fiUur die Ausbreitung der westfaäalischen Bau«-
kunst 1mM Jahrhundert‘“, der Thummler 1955 iıne eigene Studie g..
yvıdmete hingewlesen.

Man WITrd HUrc die Lektüre dieser Einleıitung imMmmMer wlıeder
Erkenntnissen und Zusammenhängen geführt und WITd „die m1t großem
erständnis fur das Jjeweils Charakteristische der auwerke geschaffenen
Photos“ immer wieder gern betrachten

Es erübrig sich festzustellen, daß der erlag dies Werk 1n der für iıhn
ekannten Oorm hervorragend drucktechnisch gestaltet hat Auch das
Verzeichnis der 1M el behandelten Tie und die auf dem VOrsatz
beigegebene kartographische Überschau Sind für den Benutzer wıll-
kommen.

Unna Ernst Nolte
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Dr. Dr Nicolaus eutger Loccum, iıne Geschichte des OsSsiers
Hildesheim August 1La Verlagsbuchhandlung 1971 1356 Seiten,
Bildtafeln

1963 elerte Kloster LOoccum eın 800jähriges Bestehen 1COlaus Heut-
BeELT: Ure iıneael VO  - TDelten ZUTC Geschichte niedersächsischer
OoONventie und westfälischer Stifter bekannt, hat acht Te nach dem
Jub1ıilaum m1t seinem uch „LOCCUM, ıne Geschichte des Klosters“, 1Nne
weilitere „kirchenhistorische e1 vorgelegt Wie ihr Verfasser einlei-
tend bemerkt, soll S1e „eine seit langem vlıeliIacC. empfundene UuC aus-

füllen, WEl sS1e auch, w1ıe schon der 1Le zel. sich N1C. aIs abschlie-
en! Geschichte des bedeutendsten OSTIeTrs Niedersachsens versteht“

Die der überlieferten Fakten und atfen hnat Heutfger He ChHhTrO-
nologisch dargestellt, angelehnt etwa die Regierungsjahre der Abte,
wıe Friedrich Schultzen 1913 1n seiliner anlaßlıch des 750Jährigen De-
tehens erschienenen Klostergeschichte getan hat. Er gliedert den
geschickt 1n 26, meist vlier Druckseliten N1ıC. überschreitende Abschnitte

Eın SOIC gedrängter Überblick 1st Urchaus vertretbar, zumal
schaulich Aaus ferner und 1ın die Gegenwart hineinspielender ergangen-
nNnelit erzanlen versie und ınm auch gelungen 1ST, „den Okalen
Befund 1n den großen kirchengeschichtlichen usammenhang tellen“
und „seinen exti sowohl wissenschaf{itlich 1eb- und stichfest als auch
gut lesbar gestalten”

„Manche Forschungsergebnisse werden vorgelegt“. }+Jas g1ilt 1n
besonderer Weise fur die Abschnitte, die UrC. ihre Ausführlichke1 schon
außerlich 1NSs Auge fallen LOccum 1m zisterziensischen Ordensorganıs-
I1US Loccum 1mM erbst des Mittelalters 51—60 und der
angsame Übergang: evangelischen Glauben

LOCCUMEer Abte en regelmäßı die Generalkapitel besucht, dort
Rechenschaft a  eie  '9 ufträge entgegengenommen, wurden gelegent-
lich auch gerugt; 1Nan erlebte auch die ursorge des Ordens Die LOC-

Ähte be1l eugründungen der Verlegungen VO Zister-
zienserklöstern 1mM niedersächsischen Raum vieliacC. beteiligt; 1243 1n
Isenhagen, 1246 1n ren.  ausen be1l Oxter oder 1253 1n Scharnebeck
bDel ‚üuneburg. Auch hatten S1e heute nicht mehr naher arende Auf-
sichtspflichten und seelsorgerliche uIigaben 1n Nonnenklostern des (Or-
dens des Weserraumes wahrzunehmen; genannt werden Marıensee be]l
Neustadt Rübenberge, 1n Rınteln, Liılienthal bei Bremen,
Levern bel Espelkamp und bel Osnabrück mgekehrt aber
LOccum auch Ordensäbte be1l sich Gast, die des Mutterklosters
Volkerode 1n Thüringen und VÖO. Altenkamp, ja selbst den des Urklosters
Citeaux, der 14992 D  — Abtswahl erschien.

Die utie monastischen Lebens 1n LOCCum, VO.  - der der Ziusterzienser
Caesarıus VO  - Heisterbach berichten weıilß 161), gelangte ach einem
Sinken die des Jahrhunderts, das auch 1n den anderen
Oostern 1n Westfalen festzustellen ist (vgl Schroer Die iırche ın
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Westfalen VOT der eIiormatıon I1 151 ED); einem bemerkens-
wertien euen Höhepunkt „Das selbstformulierte des onches
Engelbert Arnoldi, das dieser 1478 taglich betete und uns VO.  — Leibniz
überliefert 1St, TuUC diesen 1n die Nähe Martın Luthers, mit den Worten

ich glaube, daß Du, meın Herr, Jesu Christe, alleın meıne erech-
tigkeit und Versöhnung bist. Und glaube ich auch, daß alleın der
laube Tristus, Hie die er. des esetizes oder des Fleisches,
och des Ordens oder meılıner Heiligkeit, i1st ZU. He:il D6)

„Die wirtschaftliche elie 15 WI1e der Verfasser selbst feststellt, „NUr
weit behandelt worden, WwW1e S1e kiırchenhistorisch wichtig erscheint“

Der Rezensent bedauert dies, nN1C. 1U  — deshalb, weiıl Wirtschafts-
historiker, Sozlalgeschichtsforscher und auch Genealogen CZWUNgen
Sind, auft die 1U TEe zurückliegende Tbeit Schultzens zuruückzu-
greifen, SOoNdern weil doch me1n(t, daß AT und Niedergang des e1ist-
liıchen und geistigen Lebens einer Klostergemeinschaft ın einem echsel-
ezug Z wirtschaftlichen Entwicklung stehen

eutgers richtige Feststellung: „die hoöOchste uUutie der klösterlichen
Wirtschaft wurde 1 frühen ahrhundert erreicht, 1n welchem dem
Kloster der Krirag VO  » mindestens 53000 ektar ZU  —$ Verfügung stand“ ist

summarisch, auch Wenn der ruhmende atz Aaus der üungeren Mın-
dener Bıschofschronik hinzugefügt WIird, eichtLum abe LOccum NıiC
Se1INeESs eichen zwıschen er und Rhein gehabt Da ind die Zahlen,
WIEe S1e Schultzen fur 1350 zusammenstellt, doch iındrucksvoller TUNd-
besitz, der sich auftf etiwa 170 Plätze vertiel und Kurien, Häuser,

Hausstellen, othen und uden, Mühlen und Grangien, Hofe,
ufen, Zehnte, Werder, das Patronatsrecht üuber Kırchen, weitere

Güter Plätzen, ferner Ackerland, odeland, Wiesen, Wälder, aCc.  e7
Holz- und Weildegerechtsame, Salınenanteile USW. umfaßt DAT I1I)

Die ahl der Klosterinsassen 1n Loccum cheint zwischen 100 und 200
un ein1gen mehr 1n der Vorreformationszeit geschwankt en In
der besten elt selen 180 Konversen gezahlt 30) In alkenried De-
fanden sich 1300 ebenfalls 180 Lalenbrüder, azu Moöonche L3
Viel geringer ist IM1SeTres Erachtens die anl der Mönche In LOCcCcum NnıCc
gewesen; auch wWwenn das alte Chorgestühl I11U.  ar fÜür hormönche 2 A
bot 28)

Daß die „Ausstatitungsstücke üuber ihren kunsthistorischen Wert hin-
AdQus iıne emınente kirchengeschichtliche Bedeutfung aben‘“ erwähnt
mi1t ec „Einzig LOccum bewahrt die altesten VO  - dem Generalkapitel
zugelassenen Einrichtungs- und sakralen Kunsigegenstäande“ Daß
S1e ber zugleıic. die altesten ihrer Art ın Deutschland SINd,
N1IC verschwiegen werden sollen Das gilt NıC 1U  — für das LOoccumer
Chorgestühl, das ar arpa, der Landeskonservator Niedersachsens,
1n seinem ausgezeichneten, 1963 erschienenen an  9 „das alteste Be1l-
sple 1ın Deutschland“ IX 59) Es trıfft auch für den KReliquien-
schrein, VO  5 dem erselbe als dem „altesten erhaltenen, als Altarau{fsatz
dienenden Reliqulenschrein 1n Schnitztechnik“ pricht, eines der schönsten
uns erhalten gebliebenen er ornamentaler Schnitzkunst des Jahr-
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underts überhaupt Ebenso die Einmaligkeit des „gewaltigen, mehr
als fünf eier en und ın den uerarmen drel eier breiten Triumph-
TEeUzZEesS“ (Karpa 61) herausgestellt werden sollen

Der Abschnitt, „der LOoccumer Kirchenbau 1n der Zisterzlenser-
kunst“, 1S% nNapp geraten Wohl knüpft der Verfasser die Arbeifits-
ergebnisse VO  > Olscher un! nNns (1957) und nNndres (1959)

und auch arpas uch 1M Literaturverzeichniıs auf, ber ausS-

gewerte hat 1 eigentlichen n1ıC. Ebenso bleiben die Forschungs-
ergebnisse Hans Thümmlers, der sich zunächst 1n seinem Beitrag „Mittel-
alterliche aukuns 1mM Weserraum“ ın dem großen Ausstellungskatalo  5  g
99  uns und ultur 1 Weserraum“ (Münster und dann unter Ver-
arbeıtung der Ergebnisse der Orveyer Ausstellung erneut 1ın dem m1T
Herbert Te ININ! herausgegebenen Bildband „Weserbaukuns 1
Mittelalter“ (Hameln geäußert hat, unberücksichtigt arpa WwW1e
Thümmler betonen, daß der LOCcumer irchenbau sich die Bau-
ewohnheiten (consuetudines) des Ordens a.  S, daß aber zugleich viele
einheimische Züuge aufwelse, daß die Gewölbe ach zisterziensischer (3e=
pflogenhe1 auftf abgekragten Wandvorlagen ruhen (Weserbaukuns 30),
daß aber äauch eın e den iIruüuhen westfälischen Hallenkirchen,
spezle denen des Münsterlandes un! der Gra{ischa{it Mark bestent;
(ebd 26) IBER Adaus udwestirankreıich entlehnte Domikalgewölbe —

1ın LOCccum. Die Kuppeln Sindcheıint „noch einiges mächtiger
er un! Sp1ltzer, die Gurtbögen breiter und schwerer, die ı1ppen m11
Zierscheiben besetzt Als (3anzes beansprucht das Gewöoölbe die alfte Ger
Raumhöhe (jenau verhalt sich bei den spätromanischen Bauten
Westfialens  . (ebd ZU, atie 149)

Auch der Biılderanhang, der ohne ezu autf den exft ach 127 VOL

dem dann folgenden nhang eingefügt 1st, vermag diese UuC Nn1ıC
mildern Die Wiedergabe des Merı1an SOWI1Ee eiNes Stahlstiches des frühen

ahrhunderts un! einer Luftbildauifnahme uNnseTrTelr age vermiıtteln m1t%
dem -TUNdaTr1 des OSTIers ach Olscher (1913) 1n 150Jährigem Anp=
stand den Eindruck des äaußeren Bildes Bıldtafeln des 1Ndauer OtT0O-
grafen onl chneilders zeigen archıtektonische chonheıten VO  - ırche,
Kreuzgang, Kapitelsaal, Altaren und Chorgestühl. Leider fehlen auch
hier Reliquienschrein un!' riumphkreuz.

AÄAus dem TrTchiv des erlages sSTtammMen weitere Bilder, die m1T der
Erstveröffentlichung zweler Seliten Aaus einer Wigalois-Handschrif{ft VO
1372 aus der i1sterze Amelungsborn (heute 1ın der Universitätsbibliothe
Leiden) und einem OTO dieses dem Verfasser besonders Herzen le-
genden n]edersächsischen OSTeEeTrs Amelungsborn einem dreitelligen
nhang VO  > Seiten überleiten 21—152) Anhang enthält 1ın alpha-
hbetischer olge einen Überblick ber die anderen niedersächsischen
Zisterzen. Hilier 1st ın der Art des Hoogewegschen Verzeichni1isses (1908)
verfahren. Dem Rezensenten bleibt allerdings unverständlich, WarLuNn

N1IC. auch die westfälischen Zisterzen einbezogen wurden, da sich
indest e1t der des ahrhunderts das Kloster „als reichsun-
mittelbar“ verstand 49) un insbesondere ın der e1t des UÜbergangs
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ZU evangelischen Glauben sich ontiakte ardehnausen und Bredelaer
ergaben t:; 68) und die Beziehungen Z Kloster Segenthal ın lotho
fortbestanden, die politischen Landesgrenzen doch fur 1ne Zaisterzlienser
el keine splelten.

nhang 134—139) i1st das Manuskript einNnes Vortrages des Ver-
Tfassers 1n französischer Sprache, den dieser 1mM Maı 1968 1ın der Faculte de
Theologie protestante 1n Montpellier ZU. ema „Klosterwesen und Re-
formation“ gehalten hat Dieser Beitrag hat ach Au{ffassung des Rezen-
senten 1n eliNer Geschichte des OSTIeEeTrs LOCcum ebensowenig Platz
finden Ww1e nhang 111 „Amelungsborn 1mM deutschen Gelisteslileben“ Man
WITrd den 1INATUC N1C los, dal mıi1t einer Neuauflage des Buches
Das Kloster Amelungsborn 1 Spliegel der zisterziensischen Ordens-
geschichte (Hildesheim einstweilen N1C. rechnen 1St; denn dort
gehoört dieser Beitrag hın, ebenso wI1e die drei letztgenannten Bildtafeln
Wir meıinen, daß der 11LC Fortlassung dieses Anhangs wWOoNNeNe Raum
ZUE  ar arstellung der Jjungeren Geschichte des OSTIers genutzt WeL-
den sollen, zumal dem Verfasser das Lebensbild VO  - Abt Gerhard Wolter
olanus 1——7 gut gelungen 1ST und der Leser ıne interessante ZiUu=-
sammenfassung bDer LOoccum als lutherische Studienstatftie erhält ül

98) emgegenuber cheıint Abschnitt „Die eUuUeTe Geschichte des
OsSstifers 102—110), 1ın welchem e1n en VOIN der Aufklärung mıiıt Abt
eorg bel bis ZU 00-Jahr-Feier 1963 geschlagen WITrd, SsummMarisch
abgehandelt eın

Hiıer dürfite H., dem m1T seinem occum-Buch doch darum geht,
einen breiten LeserkreIis erreichen, iıne Gelegenheit verpaßt en,
über die Trbeit berichten, die VO  5 der Evangelischen Akademıie, dem
KReligiıonspädagogischen NST1LIU: un! dem Pastoralkolleg 1n LOcCccum uber
die hannoversche Landeskirche weit hinausstrahlt. Zeilen {Ur diese
drei Institutionen SiINd WITr.  1C wen1g. Vielleicht berücksichtigt der
Verfasser manche unsche des Rezensenten 1n einer hoffentlic ald
notwendigen Neuauflage.
Unna. CS

Die Schriften der Muüunsterischen Taufer un! ihrer egner. Die
Schriften ernhar Rothmanns Bearbeıitet VO  - obert Stupperich.
Veröffentlichungen der Historischen Kommission Westfalens CN
Aschendortf{fische Verlagsbuchhandlung, unstier 1970, XAAXIV, 456

Die VO  3 obert Stupperich vorgelegte Edition der Schriften ernhar
othmanns ist die Frucht Zwanzig]jähriger Forschungsarbeıit. S1ie erfaßt
das gesamte, heute och erreliCclc  ar Schr1ı  werk dieser theologischen
„Zentralfigur“ des Munsterer „Gottesreichs“ und stellt amı UuULNSeTeEe
Kenntnis der relıgı0ösen Vorstellungswelt des melchiloritischen Täufertums
auf eın und sicheres undamen In elner knappen, aber gehalt-
vollen KEınleitung werden Rothmanns Lebensgang und d1ie Grundlinien
seliner theologischen Entwicklung nachgezeichnet. TOTLZ gewlissenhafter
Sucharbeit i1st auch Stupperich NIC gelungen, 1C 1n das unkel
bringen, das VO  ® jeher ber einzelnen Lebensabschnitten des ratselhaften
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Mannes jeg Wir werden uns also amı ınden mussen, daß weder das
eNaue Geburtsjahr och das Todesjahr und der Sterbeort Rothmanns
ermitteln Sind. Um deutlicher werden jetz die verschledenen theo-
logischen Eıinflusse S1IC.  ar, die otihnhmann nacheinander 1ın sich Qlıt=
genomMMen hat Die andlung des Predigers lutherischer Pragung A

Täufertheologen hat sıiıch ın wenigen Jahren, zwischen 1529 und 1533,
vollzogen. Im ınklan mi1t der alteren Forschung gelangt auch Stuppe-
rich einer en Bewertiung der Eindrücke, die Rothmann aut selner
zwelıten theologischen „Bildungsreise“ 1n Straßburg empfing Hier „erlebte

N1IC. u  — die Konzentration der protestantischen Welt, sondern
gleich ihre Zerspliıtterung"“ Das entscheidende rgebnis des S
burger Aufenthalts für Rothmanns Lehrentwicklung S1e Stupperich
N1C. 1n der oft behaupteten, aber schwer beweisbaren Begegnung mi1t
Caspar VO  5 Schwenckfeld, SoNdern ın der entschiedenen Hinwendung
ZUL zwinglısch estimmten Abendmahlslehre Nach selner 11C ist
Rothmann 1n unster unter dem Einfluß der Wassenberger Prädikanten
D  — Ablehnung der Kıiındtaufe gelangt. Wie scheint, en ihn dann die
Munsterer Ereignisse immer stärkerer Radikalisıierung seliner e
bensanschauungen fortgerissen. Als stadtbekannter rediger War „Stuten-
ernt“ VO:  - nfang der efangene seliner eigenen Popularıtät. ESs lag
NUTr 1n der Konsequenz selNner inneren Entwicklung, aber auch des anges
der inge ın Muüunster, daß sich wiedertaufen ließ (1534) und amı den
etizten entscheidenden Schritt ın das er des melchioritischen Tauifer-
fums Iar Als „Worthalter“ des „KOön1gs VO  - Z10N”, als einziger eologe
unter lauter Lalenchristen, WwIird der unentbehrliche Gehilfe des
Münsterer Täuferregiments Inwieweilt sich mi1t a  em, WwWas d
gandiıstisch vertireten a  e, auch persönlich ildentifizlerte, i1st schwer

entischeıden Wiıe Stupperich meinft, hat ıch 1ın manche aßnahmen
der äuferherrschaf{t, w1e eiwa die Einführung der Vielehe, 1U  — wıder
Wiıllen gefügt. Er „MU. N1ıC NnUu  —+ theologisch, sondern auch praktisch
.nachgeben’“ (XVIL)

SO entistie 1er das überzeugende Gesamtbild eines reichbegabiten,
aber labılen, und leicht beeindruckbaren, für firemde nregungen 1U  —+

empfänglichen Mannes. Was ihn auszeichnet, ist N1C. Originalıtat des
Denkens, sondern ine erstaunliche Adaptionsfähigkeit, mi1t der sich
die verschiedensten Grundanschauungen des „linken Flügels der eior-
mation“ anzueignen vermochte, sS1e dann publizistisch wirkungsvoll

vertireten.
Das fortdauernde historische Interesse, dem Rothmann egegnert,

beruht weniger auftf Seliner Person, als autf der Eigenar selines theolo-
gischen und agıtatorischen Wirkungsfeldes. TST autf seinem Hintergrunde
enthüllen sıiıch die entscheidenden relig1ösen NIrleDe der Muüunsterer
Täuferherrschaft, die oft u  — als sozialgeschichtliches Phänomen
betifrachtet und gewerte worden 1st. (Vgl die vortreffliche Erorterung des
Forschungsstandes be]l KFranz eitir.l. Das eic der Wiedertäu{fer Mun-
ster Eın frühbürgerlicher Vorläufer der proletarischen Revolution des

ahrhunderts? I: Die Stadt 1n der Europäischen Geschichte, estschrı
Ennen, Bonn 1972, 623—637.) Um othmanns Wirken ın se1liner
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ganzen Breite und Vielseitigkeit erschließen, olg die Edition seiner
Schriften n1ıC. einem chronologischen, sondern einem sachlichen Eın-
teilungspr1inz1p. Die Schriften werden 1n vier große Hauptgruppen g_
gliedert.

Die erste, der „Briıefwechsel“ (von Februar 1531 bıs Marz ist die
erstie ammlun. der Rothmann-Briefe überhaupt. Sie enthält wel bısher
ungedruckte Stücke und g1bt die lateinischen Briefe 1ın der eutfe ıchen
Orthographie, die eutschen diplomatisc. gefireu wieder. Die zweiıte
Hauptgruppe „Predigten, Thesen, Disputationen“ (aus der e1it VO.

August 1531 bis nde enthalt eın besonderes editorisches Problem,
das der Herausgeber, wI1ıe WITr meınen, glücklich gelöst hat TOLZ der
breiten Kesonanz, die S1e gefunden aben, SINd Rothmanns Predigten
n1ıC. überliefert. Trhalten SInd :  F Bruchstücke (1im Staatsarchıv Mun-
ster), die och azu VOIl einem Zuhoörer stammen, der Rothmann Nn1ıCcC
wohlgesonnen War und er „NUur solche edanken festgehalten hat, die
ihm anstOößig erschienen“ J2) Der Herausgeber hat diese ragmente
TOLZdem m1ıtgeteilt, weiıl angesichts der schlechten Quellenlage jedes
UC WeTriIVvVO. 1ST, das einen WEenll auch noch unvollkommenen Eın-
TUC VOIN othmanns Predigten vermıiıttelt. Aus dem gleichen runde
hat der Herausgeber sich auch entschlossen, die 1n der ndphase des
Täuferregiments 1n unstier gedruckte Predigt „Höre die Stemme des
Heeren“ aufzunehmen. Wenn auch othmanns Verfasserschaft nN1ıC.
bezeugt 1StT, ist diese Predigt och eın typiısches eisple. tauferischer
Verkündigung, WwWI1e S1e dem etizten Stadium 1n othmanns theologischer
Entwicklung entspricht. Der driıtte und umfangreichste e1l der Eidition
Trun!| 280 Seiten) umfaßt die „Kirchenordnungen und raktate“ Sie ınd
der unmittelbare Niederschlag VOIN othmanns üuberaus es! chrıft-
stellerischer Tätigkeit, die ıch autf wel Te zusammendrängt. An Hand
der 1er miıtgeteilten sechs Taktatie 1äßt sich der Weg nachzeichnen, den
othnhmann 1ın kurzer e1t theologisc. ist. die Schrift
9y  ekenntnis VO  - den beilden Sakramenten“ er och ganz 1M
Banne der zwınglıschen Abendmahlslehre und der edankenwelt der
Wassenberger Prädikanten, en sich 1n den fünf folgenden die
Hinwendung ZU  — Theologie des „Königreichs Zuon“, die Rothmann inner-
halb eines Jahres vollzogen hnat Alle Schriften ıs qauf 1ne SINd Dereifts
anderen Stellen ediert, och hat Stupperich den ext Jeweils Hand
der zeitgenÖössischen rucke SOWEeILT S1e erhalten Sind überprüft und,
Wenn notwendig, verbessert. Im vierten und letzten, „Flugblätter“ g_
nannten e1l werden Aufrufe und offene Briefe mitgeteilt, die zwıschen
der eingeschlossenen un!' ihren Belagerern unter Wirich VO  ® aun
gewechselt wurden. Es handelt ıch Stücke, die entweder Aaus der

ın das Heerlager oder AaUus diesem 1n die geschossen worden
SINd. Vier davon ind och ungedruckt und werden aufgrund der 1n Ver’-
schledenen Archiven erhaltenen Abschriften ZU. ersten Mal bekannt
gemacht. Wenn auch die VO  - unster ausgesandten Flugblätfter N1ıC
seinen Namen tragen, durfte doch die Annahme berechtigt se1n, daß
S1e der „Worthalter“ ern Rothmann 1m uffrage der und i1Nrer
Regenten verfaßt hat
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1ne knappe Rezension annn NU.  H einen oberflächlichen INATUC VOoO  5

dem reichen Inhalt vermitteln, den dieser and planvo. und Der-
sichtlich darbietet. Er ist. 1n nlage und Ausführung geradezu eın Muster-
eispie. f{Ur eine kritische Eidition. Die besondere orgfalft, mi1t der Stup-
perich ans Werk 1st, verdient Bewunderun. Alle Personen-

werden erschlossen, alle Ansplelungen auftf Zelitereignisse werden
erklärt, ebenso schwer verständliche oder veraltete niederdeutsche orie
Eine besondere fUur den theologisc N1IC geschulten Benutzer des
Bandes ist der vollstaändige achwels der Bibelzitate, VO  ® denen die
Schriften othmanns eradezu wiımmeln. es ın em eın Werk,
dessen Vollendung INa  ®} den Herausgeber 1U  ar beglückwünschen annn un!
das Ul  N der OoIIenDar geplanten Edition der zeitgenÖössischen Polemik

das Muünsterer Täuferregiment 1n einem weılteren and erwartiungs-
voll entgegenblicken 1äßt

onn Stephan alweli

Die Protokalle des geistlichen ALEes ın üunster (1601—1612). Heraus-
gegeben VO  - Herbert Immenkötter, Münster, Aschendor{iffische Verlags-
vuchhandlung 1972, 452 (Reformationsgeschichtliche Studien und exie
Hefit 104)

n einer nNapp gehaltenen Einleitung 1—41) schildert der Heraus-
geber der Protokolle zuerst die rel1g10se Lage des Bistums unster
nde des ahrhunderts Da die Reformbeschlüsse VO  - ' Trient 1U  —

Jangsam durchdrangen und das Kapıtel einen Koad]jutor neben dem
Erzbischof TNS VO  - Bayern zunächst Nn1IC. wünschte, N WARS dieser einen
„Geistlichen e1n. Beschrieben werden Vorgeschichte, Einsetzung und
Mitglieder des ates bIis seliner Auflösung. 1el der neugeschaffenen
Nnstianz War die Herstellung eines einwandtireien Jlerus, 1nNe Au{fgabe,
d1ie YOLZ strenger Prüfung und harter Strafen Nn1ıC erreichen War und
ach dem reißigjährigen rliege 1n gleicher Weise fortbestand

Die anschließend veroffentlichten extie (Einsetzungsurkunde 492— 53
un! Protokolle des ates 54—410) SINd VO  ® em Interesse. Als
Prüfungsakten können S1Ee fur die Gesamtlage N1C. typisch se1n, werifen
aber och UrC die weılıtreichende Übereinstimmung vieler Feststellungen
eln ungewoOhnlich SCHNAaAries IC auf die UustTande Wenn die Protokolle
äauch LUFLFr TE umgreifen, SINd Übergangsjahre, die einen
größeren elıtraum beleuchten Diıiese Protokolle wurden aufgrun der
Ermittelungen geschrieben und VO. Prokurator bestätigt. TnNalten ist
I11U.  — eine Abschrift Grundschrift und die zahlreichen Anlagen ind Ve1l-
loren.

Die Protokolle geben die Befragung der vorgeladenen erıker wilieder.
Vorausgesetzt werden die tridentinischen Beschlüsse, gefordert die
lieferung „naretischer“, reformatorischer Schriften und eingeschärft
die Notwendigkeit, Kıiırchenbucher führen Die Befragung erfolgte
N1ıCcC schematisch; estimmte Fragen kehren immer wieder. Im order-
Tun! STAN! die ra ach der Sakramentsspendung, VOL em beim
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Altarsakrament, der Ehe und der etzten ÖOlung Weiter mußten die E1S1-
lichen des Münsterlandes Auskunf{it geben ber ihre theologischen ennt-
nısSse und üuber die Einhaltung kirc  iıcher lten, die ew1lge ampe
VOL dem Tabernakel Die häufigsten Anklagepunkte SINd: Konkubinat,
Simonie, alscher El1ld. Theologische Unwissenheit erscheıint Nn1ıC
gravierend W1€e die Übertretung der ZOölibatsvorschrift.

Der lutherische Einfiluß 1ın den Gemeinden des Münsterlandes MU.
noch beträchtlich gewesen se1n. Nicht LLUL 1ın einem el
parochlanı Sunt Lutheran!]l; S1e singen Lutherlieder und gebrauchen
teilwelise och den Kleinen Katech1ismus Bel den Geistlichen findet sich
neben der Lutherbibel 1n großer anl lutherische Erbauungsliteratur.
Daneben S1INd Nachklänge erasmischer Theologie eutlic. vernehmen.
In den ussagen WIrd auf TaAaSmMuUus VO  ® Rotterdam, auf SE1INEe Übersetzung
des Neuen Testamentes und autf die Liıteratiur der Erasmlaner (Georg
Witzel, Stapleton u  a hingewilesen. Die VO  - den Geistlichen enutzie
katholische Liıteratur ist dagegen N1C. sehnr zahlreich

Die Eidition ist sorgfältig durchgeführt Abgesehen VO  5 ganz wenigen
Stellen 1st der lateinısche exi einwand{firel. Die Erläuterungen 1n den
nmerkungen zeigen, wlievliel Mühe der Herausgeber darauft verwan!
hat, die notwendigen Nachweise 1efern Die Kommentierung ist. meist
vollig zutreifend 2A71 erganzen waäaren Angaben üuber roppers
Katechismus, über die Evangelien-Postillen des Antonius Corvinus

Unzutreffend ist die emerkung auf 115 daß Sebastıan Castellio
„Strenger utheraner WaTr oder 156 Karlstadts orname. Dagegen
konnte der Hsg einige eutiungen Brunes 1n seinem uch „Der amp

1ne irche 1m Münsterlande“ Wiıtten 1953 korrigleren.
Bel dem eringen @Quellenmaterlal, das WITr Au  N dieser e1t für die

Kirchengeschichte des Münsterlandes aben, 1st diese Edition 1ne
wesentliche Bereicherung. Ihr können N1C. LLUT zahlreiche Eınzelnach-
richten entinommMen werden, W as och wichtiger ISE: Aaus 1n ann 17
einwandfreier Weise der harakter des kirc  ıchen Lebens und Kämpfens
1M Begınn des Jahrhunderts erarbeitet werden.

uUunster Stupperıich

Diıe Korrespondenz des Muüunsterer Fürstbischof{fs Christoph ernhar:
VOoO  =} alen mit dem eiligen (1650—1678) herausgegeben VO  ® O1S
Schröer. unster Aschendor{if 1972, 504 (Westfalla @Quellen und
Forschungen AD  — Kirchengeschichte WestfTfalens begründet VO  » RBor-
sting und Schröer. Herausgegeben VO'  ® O1S Schroer. and

Das auischlußreiche Quellenwerk biletet 303 Briefe und erıchte Au
dem Vatikanischen rTchiv und den Staaifs- und Stadtarchiven 1n Mun-
ster. amtlıche Briefe S1ind lateinısch geschrieben. S1e Sind Papste,
Nuntien und Kardınäale gerichtet Oder S1Ind ntworten Christoph
Bernhard Bıs aut Stücke SINd S1Ee och Nn1ıCcC verö{ffentlicht
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Der Inhalt des Briefwechsels eitirı ebenso die iNNere Lage des
Bistums wıe die große Polı:tik 1n den Jahrzehnten ach dem 30Jährigen
rlege, als der päapstliche Einfluß 1n der Weltpoliti abgesunken Wa  H
Den Kern der Korrespondenz tellen die vatıkanıschen Schreiben dar
In selner Einleitung verzeichnet der Herausgeber die Provenlenzen un
kennzeichnet Briefschreiber und Adressaten 5 Papste, Nuntien un

Kardınäle). Den '"Texten WIrd eın kurzer blographischerl Christoph
ernhards vorausgeschickt. Nur WIrd die innere Entwicklung des 1SCNOIS
Nn1C. berührt |IDS olg e1in „Historischer Kommentar“ 19—145), der
1ne Auswerfiung der extie biletet Die Briefe alens zeıgen bereits den
energischen Trelter und Verfechter der katholischen Herrschafit Hsg
welst auf die verschiedene Schreibart des 1SCHOLIS hın, je ach dem, ob

1n Rom iıne vorbrachte oder seine Rechte verteldigte. Es Vel -

STan! sich be1l 1ihm als Jesuitenschüler VO  . selbst, daß el immer die
Interessen des Hl Stuhls verfolgte Bemerkenswert ist welter die ArTt,
w1e Christoph ernnar die innere Lage SE1INEeSs Bistums dem aps
verdeutlichen suchte. Diese Berichterstattung 1st Nn1C. TEel VO  3 Tendenz
War persönlich betro{ffen, w1ıe 1 Streit mi1t dem omdechanten ern-
ar Mallinckrodt, WarTr die subjektiv estimmte Darstellung Vel-

staändlıch asselbe 1st bel der Schi  erung der konfessionellen Verhält-
n1ısse der all Der Bischof erklärt dem aps die Abwanderung des ]Jun-
e muünsterschen Stiftsadels 1ın dıie Nachbargebiete mi1t mMaterıellen
Grunden, da ihm daran lag, den Kapitelnachwuchs Aaus dem Adel des
eigenen Landes sichern. Dieses 1el konnte nNn1C generell, sondern
1Ur 1n Einzelfällen erreichen. Da der andade noch weithin evangelisch
WAar, wurden Konversionen UrCc räbenden Familienangehörige
belohnt TO. Aussichten erwartetie der Bischof VO: Glaubenswechsel
des Reichsgrafen TAS iılhelm VO.  - Bentheim, wurde aber darın De-
äuscht Weiter WITd Au  N dem Briefwechsel auch ersic.  1ICH, daß ANrı-
Stop. ernhar 1n selner Außenpolitik erst größere Kreise ziehen konnte,
nachdem die unster unterworfen und die übrigen Stadte des
Landes ausgeschaltet Der e1s des Absolutismus pra siıch ın
iıhm STAr AdUuUS, daß die Kriege seliner eizten TEe uf eigene
Verantwortung hın führen unternahm.

Waren die Tatsachen, die 1n diesem Briefwechsel geht, als
solche bekannt, 1st die Kenntnis der Art und Weise, w1ıe Christoph
ernnhar: SEINE Polıtik begründet, VO  - em Interesse. Die Pu  1katıon
zeligt, WwWas eın tatkräftiger Politiker auf dem Bischofsstuhl 1mM Alleingang

ewırken vermochte und w1ıe seine Täafite verankert n7 diese
irkungen fUur Jahrhunderte sichern. Hervorzuheben ist ih: auch
die ed1torısche eistung.

unster Stunperich
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ATrNno erzlg: udenfum un! Emanziıpatiıon iın Westfalen, Veröffent-
lichungen des Provinzialinstituts für Westfälische Landes- und Oolks-
kunde, el 1, Heft EF Aschendor{ff£f’sche Verlagsbuchhandlung unster

1973l Hochformat 162

Diese eißige und detailreiche YTbeit ist fur die westfälische Landes-
geschichte sehr wertivo. Hier konnen I1U.  r einige wenige Gesichtspunkte
hervorgehoben werden. Verti welst schon 1mM Vorwort darauf hın, daß eın
e1l der westfalischen en unter ön1ıg Jeroöome die VOo Emanzı1ıpation
vorweggenomMmMen und daß der gesellschaftliche und SOozlale AUFT-
stieg der melsten jüdischen Einwohner Westfialens schon bıs Z

des Jahrhunderts gelungen Wäarl. Diese günstige Ausgangslage nat den
Reformern gegenüber den rthodoxen utitirıe gegeben und das jüdische
Selbstverständnis zugunsten des eutschen Patriotismus beeinflußt, Ogar
iın erheblich staärkerem Maße noch QIs Verf zugeben wiıll Le1lder ist die
Quellenbasıs Z  — Entscheidung dieser ra bisher unzulänglich urch-
orscht. erzig beruft sich auf 159 Quellenbestände 1n Landschafts-
archıven. Nach meliner und anderer eststellungen sSind aber mehr oder
weni1ger große Tf sehr große Judaicabestände 1n weılıteren west-
fälischen adt-, Amitis- und Staatsarchiven vorhanden, VO  » denen jede
Analyse jüdischen Selbstverständnisses se1it der Emanziıpation USZzU-

gehen Natürlich bringt auch erzig 1n besche1idenerem ahmen
vielerleı zutage.

e1l (1—1 behandelt die teilweise unterschiedliche Vorgeschichte
der jüudischen Situation 1ın den westfälischen Territorien 1mM SB danach
die Veränderungen 11r die napoleonische Ara

Interessant WITrd mi1t e1l Die Politik der Restauratıiıon 17 Hın-
1C. auf die Emanzipation der en (16—39) IDS ist bekannt, daß die
buüurokratische ea  10N ach 1815 das Hardenbergsche Judenedikt VO  .
1810 wıeder einzuschränken Versuc. hat. Westfalens erstier Oberpräsiıdent
Freiherr Ludwig VON iıncke machte ler anfangs keine Ausnahme, wobel
der Gesichtspunkt ihrer Christianisierung füur ihn 1mM Vordergrund STan
enbDbar ist aber unter dem Einfluß des Jüdischen TZies und adas
oOgen, Professor lexander Haindorf ach 18330 einer objektiveren und
mehr philosemitischen Haltung gekommen (30, vgl ndere ohe
Beamte W1e VO  3 Imenstein, der unfier dem Einfiluß ılhelm VO  ®
umboldts Stan' hat als Reglerungsrat 1n rnsberg VO.  - Anfang iıne
judenfreundliche Gesinnung ekunde (2Z1

eil I1I1 udentium und Emanzipation (40—75) behandelt den Streit
zwischen eform und Trthodoxıie, die erstere 1n Westfalen repräsentiert
UTrC den „Obervorsteher“ eilwiıit1z ın oest, der als Aufklärer die
totale Assımilation proklamıierte, und den rthodoxen Landesrabbiner

UutLro MUuU richtig heißen Morenutitel), dem die Christlich-
Konservativen 1n Preußen näher tanden als die polıtischen Liıberalen
Die Kontroversen zwıschen elilwıtz und ULro (41—D52) sind 1n mancher
Hinsicht interessant. Wichtig sSind auch die Statistiken bDer die Berufs-
struktur der westfälischen en (66—76) mi1t mancherlei amılıen-
geschichtlichen Angaben
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olgende Eirrata dieses Abschnitts ind berichtigen der nirag
des konservatıven Abgeordneten Hermann W agener (niıcht W agner, eben-

1L13) VO: DL 1856 hat 1n der jüdischen Trthodoxie manche
Zustiimmun: gefunden; vgl meılınen Aufsatz „Jüdische Anhänger der
Konservatıven Partel Preußens“, RGG 1972, Heft elte DIie
Haindorische Schule hat och VOIN Friedrich ılhelm 14A1 den „Charakter
elner OÖffentlich anerkannten Anstalt“ bekommen, enn Friedrich Wıl-
eliIm folgte seinem ater erst Junı 18340 1n der Reglerung achn

e1lte 161 Wenn ach der Statistik VO  - 1816 20,6 0/9 der jJüdischen BKiNn=-
wohner Teuhbhens 1ın Westfalen lebten, MU. das Großherzogtum Posen
ausgelassen worden se1in, und auch dann erscheint M1r die anl och Z

och
e1l Gesellschaf und Emanzi1ipation 77—100) rag ach der Hal-

LUunNng der verschiedenen christlichen Bevölkerungsgruppen A Man-
zipatlion und welst auftf antıjüdische Agitatiıonen (Zz Uurc Mar-
card 1n Minden) hın Andererseits 1sST ach 1850 die Wahl jüdischer Mit-
bürger Abgeordneten der Stadtparlamente allenthalben beobachten
Adel und Kırchen kamen keiner einheitlıchen Stellungnahme.

e1l Die politische Emanzı1ıpation 1—1 behandelt die Haltfung
des Staates ZU  a Juden{frage VO  ® der westfälischen Ständeversammlung
VO.  - 1826 üuber die Vorbereitungen ZU. Vereinigten Landtag Konferenz
VO. 18346 1 Schloß unster D1ıs den Ereignissen VO  . 1848
Dann WwIrd die Haltung der einzelnen politischen arteıen untersuch(t,
wobel erz1g unterstellt, daß die ympathıen der en immer Da den
Liıberalen bzw. ach 1861 der Fortschrittspartei gegolten hätten Daß das
N1C stimmt, der Tbe1it VO  - OUTrYy (Die politischen Orien-
t1ierungen der en 1n Deutschland VO  ® Jena bis Weimar, übıngen

entnehmen können. Zwischen 1850 und 18538 en etiwa 0/9 er
gewählten jüdischen Politiker ın den amalıgen Länderparlamenten des
Deutschen Bundes den konservatıven und royalistischen Parteigruppen
angehör und bıs 1933 en eiwa 0/9 er en ihre Stimmen
den Rechtsparteien gegeben, wobel die Motive sicher unterschiedlich

e1l AK : IBEN Scheitern der Emanzıpatıon 1—14 behandelt ZuNnNaCNs
den Antisemi1itismus ach der Reichsgründung, VO  » dem sowohl die
Zentrumspartel WI1Ie des Hofpredigers Stöcker „Christlich-Sozliale“,
zumal ın Minden-Ravensberg w1e 1n Siegen, erfaßt ©1I]1. ECWL1 laufen
1er manche Verbindungsliıniıen Z  — spateren DA kehren 0ga:
manche antısemitischen AT  mente wieder. Verf cheint hierin eine Art
innerer Zwangsläufigkeit sehen. Seine Meinung, daß die re
„Drıittes eich“ das Sche1litern der Emanzıpatlon erwlesen hätten, ist eın
WarTr verbreitetes, aber alschnes Vorurteil

Das für ünftige Forschung unentbehrliche uch vielleicht WwIrd
diese einer anderen Ausweriung und Beurteilung der Mater1lalien
kommen SC  1e mit einem wichtigen Quellen- und Literaturver-
zeichnis SOWI1e einem ziemlıc zuverlässigen Personen- un! Ortsregister
ab

rlangen ans-  oachnım SChoeps
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Martın Lackner, Die Kirchenpolitik des roßen Kurfüursten (Unter-
suchungen AA Kirchengeschichte hsg VO Professor FE Robert Stuppe-
ich 83) Witten uther-Verlag 1973 335

Diese Untersuchung eines interessanten Themas gliedert sich ın wel
eıle Der ersie „Die Voraussetizungen der irchenpolitik des Toßen
Kurfürsten“ schildert ausführlich die konfessionelle Entwicklung des
Kurstaates, des Hauses Hohenzollern und des Kurfürsten Friedrich Wiıl-
elm selbst, der zweite e1l „Die Durchführung der irchenpolitik des
TOßen Kurfürsten‘ die irchenpolitische Lage und iNre Entwicklung
1n den einzelnen Landern der Monarchie, gegenüber anderen konfessionel-
len Gruppen und den Universitäten, 1n den eizten Abschnitten
den Kurfürsten als Vertireter des Toleranzprinz1ips 1n und außerhal KUT=
brandenburgs wurdigen. Diese etizten Abschnitte tellen das aCcı
dar Wie kam ZU  — Einführung des Toleranzprinz1ps ın Brandenburg und
W1e wirkte sich dieser rundsatz Aaus. Vielleicht wäre empfehlenswert
gewesen, den 1Le der Untersuchung formulieren, daß dieses aupt-
ema deutlicher Z 1I1SGrUG@ omMm{, denn dem Leser bleibt der DCI-
SONLliche nteıil des TOßen Kur{fursten den irchenpolitischen Maß-
nahmen och ein1germaßen blaß eWwWwl1 geschah es ın seinem Namen,
das konnte 1n einem absolutistischen Staate N1ıC anders se1n, und hne
Z weifel handelt sich eım Kurfuüursten 1Ne VO  ® tiefer elıg1os1ıtat
epragte Persönlichkeit, der das Schicksal der eigenen Glaubensgenossen

Herzen lag, der also auch persönlich Nntell nahm, TOLZdem kamen
doch die richtunggebenden Trafifte VO  ; anderer elte Mit eC werden
einige Hofprediger, Theologen und Beamte als unrende Konfessions-
poliıtiker gekennzeichnet und gewürdig rundsatz des Kurfürsten selbst
War unabhängig davon 1mM wesentlichen sowohl 1n der weltlichen WwW1e
gelstlichen Politik die Wahrung der Rechte, wie S1e sah Da einer
konfessionellen Minderheit 1n der Monarchie angehoörte, konnte Dgar
Nn1IC. anders als fÜüur Toleranz eintreten. Als einzıge Möglichkei1i einer
Förderung der Reformierten 1e die Einsetzung refiformierter BHeamter
auf einflußreichen Posten, gegebenenfalls auch die Nutzung landesherr-
Licher Patronate, WenNn auch hler die Trenzen sehr en BCZOSCH CcE
In en diesen mMstanden leg Nn1ıC. Überraschendes oder gar Beson-
deres, das einer Darstellung eduriItife Sehr viel interessanter und Allt=
Sschlußreicher erwelsen sich dagegen die elle der Untersuchung, d1ie
siıch mi1t den Kräften der Konfessionspolitik auf zwelıter ene beschäf-
igen „Brandenburgische Konfessionspolitik ZU e1t des Troßen K1Lr=-
Lüursten“ waäare er wohl eın zutreifenderer 1Le gewesen

Wie diese Konfessionspolitik 1mM einzelnen verlief und gestaltet wurde,
1aäßt sich 1n der Untersuchung en verfolgen und kann als zuverlässige
Darstellung angesehen werden. Alle Angaben i1nd mMi1t genauen @Quellen-
belegen versehen. Besonders die Archive scheinen ehr gruüundlich benutzt
orden eın Die Spezlallıteratur über einzelne Läander und Städte
weilist dagegen nın und wlıeder Lucken auf Besonders g1ilt das f{Uur den
ersten Teil, der ausführlich geraten 1ST und weniı1g Neues bringt. Es
kann z. B N1C. die Au{fgabe einer olchen Untersuchung se1n, Fragen
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der Entstehung der Territorjalstaaten der des Absolutismus enan-
deln S1e muß 1n dieser 1NSIiC dilettantisch bleiben Strikte eschran-
kung auf die mi1t dem ema zusammenhängenden TODIeme ware dem
uch gut bekommen , ZU  e Straffung geführt und gewisse Verein-
achungen 1n der Darstellung allgemeiner Verhältnisse vermileden.

Im ersten e1l finden sich auch einıge Unzulänglichkeiten 1M USdTUC
aCcC  1C ist beanstanden, daß die Propositionen des Westfälischen
Friedenstages 1imMMer och ach Johann Gottiried VO  - Meijern zıit.1ert
werden. S1e liegen e1ıt 1962 1ın einer mMmodernen Edition 1n den Acta Pacıis
Westphalicae Serie besser VO  — Auch das grundlegende Werk VO':  - T1U2Z
Dickmann ber den Westfaälischen Frieden Aufl 1964, Aufl

cheint unbekann geblieben eın Es enthalt ausfiführliche Angaben
ZU. brandenburgischen Haltung ın elıg1ionsifragen. Ebenso Dn
O. Corpus Evangelicorum und Corpus Catholicorum (1966) berücksich-
Ugt werden mussen.

Ungeachtet dieser Beanstandungen bleibht dem uch eın Wert als
zuverlässige Darstellung eiıner entscheidenden Epoche der Konfessions-
geschichte, die besonders für die Folgezeit iNre große Bedeutfung esa.
erhalten Man WI1Ird Z  — Festistellung VO  5 Einzelheiten 1ın anderem
usammenhang oft und m1T utzen heranziıehen.
unster ılhelm

ılhelm N1iıemoller Der Pfarrernotbun Geschichte einer kämpfen-
den Bruderschaf{it. 270 Se1liten Hamburg 1973

In der schon 1948 begonnenen Reihe seliner Bucher und Schriften AA
Kirchenkamp der TeEe 1933 DIS 1945 hat ılhelm N1ıemoller iıne wel-
tiere Tbeit veröffentlicht, die iıch m11 der Geschichte des Pfarrernot-
bundes befaßt Diesen Namen irug ine Bruderschaft evangelıscher Far-
DE, die entstehen mMu.  e; als 1 erbst 1933 der CLHC der natıiıonal-
sSsoOzlalıstischen achthaber un: vordergründig der sogenannten auDbDens-
ewegung eutische T1istien DC) auf die evangelische iırche 1n Deutsch-
land, iNre Gemeilnden und ihre Pfarrer spurbar wurde. Rr begann mi1t
Ortlichen usammenschlüssen VO.  S astoren ın verschiedenen ebleien
des Reiches Seine Aufgabe sah 1n der ammlung er Pfarrer, die
1ın der Bindung die Heilige Schriıft des en und des Neuen Testaments
und die reformatorischen ekenntnisse auch untfer den völlig VeL-
andertien Verhältnissen des Dritten Reiches ihrem Ordinationsgelübde
stehen wollten In der KOonsequenz dieser Bindung verpflichteten S1e
ıch D: brüderlichen für diejenigen Bruder 1M Am (T, die gen
ihres Bekenntnisses und ihres 1ı1ensties edrängt wurden. Von Anfang

andelte sich el auch und 1n Desonderer Welse die juden-
christlichen Pfarrer, die autf TUN! des sogenannten Arıerparagraphen
aus ihrem Amt entiern wurden. Am eptembe 1933 ubernahm
Martin Nıemöoller den Vorsıiıtz 1 Bruderrat des Notbundes, nachdem
leider IL VO.  - Bodelschwingh ine dieserhalb ihn ergangenNne

abgeschlagen und der eute unbegreiflich erscheinende Ver-
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such, den hannoverschen Landesbischof August Mara  Tens gewinnen,
ebenso gescheitert Wa  —

Nıemoller beschreibt ausführlich die Entwicklung und die TUukiur
des PNB nfang 1934 gehörten VO den fast 000 evangelischen arrern
1n Deutschland über 7000 ihm TEellllc ank ihre ahl infolge der
irchenpolitischen Haltung der „intakten“ lutherischen Landeskirchen
bald wieder auftf etitwa 53000 und spater unter dem TU der staatskirch-
lichen und staatlıchen Gewaltmaßnahmen oga weiter autf 4000 Mitglie-
der Aber dieser estie Kern, gut eın Fuünftel der evangelischen Pfarrer-
schaft, ist dann bis 1945 TOLZ er Schwierigkeiten beieinander geblieben.

Solange och keine „Bekennende i1ırche gab, sah der PN  D SEe1INE
Aufgabe N1ıCcC 1Ur 1ın der geistlichen arkung der Diener Wort und
1ın ihrer matierıellen Unterstützung 1n den bald zahlreicher werdenden
Faäallen der Amt{tisenthebung und anderer ‚wangsmaßnahmen, sondern
mi1t wachsender Dringlichkeit auch 1n der ammlung VO Laienkreisen
in jeder Kirchengemeinde, die dem inneren ufbau der iırche VOIN
Evangelium her dienen ollten Nach den großen ekenntnissynoden
des Jahres 1934 ging aber diese Tbeit 1mM wesentlichen Der die
Bruderräte der Landeskirchen und der Bekennenden Gemeinden, 1n
denen der PN naturlich verireten Wäl, daß eide, VOIN der ac
ner gesehen selbstverständlicherweise, weıthın m1lteinander verschmolzen.

Die Tbeit des otbundes splege sıch 1n Niemollers uch eutlic
1n Briefen, ingaben und Verhandlungsniederschriften, meisten aber
1n den Rundschreiben, die VO  - seinem Bruderrat die Mitglieder VeTlr-
Sanı wurden und jetz ZU. erstien Mal ININ! verö{ffentlicht werden.

Aus diesen Quellen WwIrd außer manchem anderen deutlich, WwW1e schwer
auch den leitenden Maäannern des PN  w gefallen 1ST, e1n klares Ver-

STandnıis VO W esen des NS-StTtaates gewınnen und das rechte Ver-
hältnis ıhm finden Anfangs en viele selner Mitglieder geglau  '
den Natıonalsozialismus als politische ewegung bejJahen köonnen Oder
gar mMUuUSSsen, und en eswegen gemeınt, lJediglich innerhal der
DE  x eın Kirchenregiment kämpfen müÜüssen, das dlie Ideologie
des Nationalsozialismus auch 1mMm Raum der ırche anwenden wollte
Gegen diese Kirchenregierung wurde VO Anfang und insbesondere
ach der Sportpalastkundgebung VO: November 1933 AIAIT schwerem
Geschütz“ geschossen. Dagegen wollte INa  ® vermeiden, auch dem aa
un der DA entgegenzutreten. Vor em ıtler und eın politisches
Handeln glaubte INa  ® damals AaUuSs dem Bereich des Protestes und des
Wiıderstandes ausklammern können. So dankte November 1933
der PN 1n einem Telegramm dem Führer und Reichskanzler ach dem
ustirı Deutschlands AUSs dem Volkerbund 1M Namen VO mehr als 2500
evangelischen Pfarrern, „die der ewegung eutische T1isten Nn1ıC
angehören“, TÜr die mannhatfite T at und das are Wort, die Deutsch-
lands hre wahren“, und gelobte Lreue Gefolgscha und furbittendes
Gedenken. Folgerichtig verwahrte ıch der PN  — Jan uHar 1934

emühungen des Reichsbischofs Müller, 99  MS politisch O
mleren“. „SIie S1INd naturlic  C6 el „ergebnislos verlaufen‘“.
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Noch eine ange eıt glaubte man „Grun der Annahme aben, daß
ag Ww1ıe Partel bei ihrer grundsätzlichen Neutralıta 17 kirc  ıchen
amp bleiben werden.“ Aber Partel und aa sorgten ihrerseits für
das allmä  iche achsen einer besseren YTkenntnis iNhres wahren Wesens.
Sie sahen mıiı1t eCc 1mM PN  b und der Bekennenden ırche einen ‚.WarLr

machtlosen, aber TOLZdem gefährlichen egner und OILINEeien Urc iNre
aßnahmen den Maäannern des PN die en Langsam lösten sich
diese VO  5 ihrem alschen Verständnis dessen, Was Obrigkeit 1S%. Karl
5 die Wirklichkeit VO. nfang durchschaut Martın Nıie-
mO Oller hat S1e ald erkannt 1eirıicCc onhoe{ifer hat Q 1S erster die Kon-
SCUQUECNZEN daraus gezogen. Rückblickend lernen WITr eute, Was fur 1ne
schwere Aufgabe das gewesen 1sSt und iMMer och bleibt

Siegen Walter Thiemann

Geschichte des Landes ordrhein- Westfalen
Urzburg, Verlag Ploetz 1973, 235 (Geschichte der eutschen
Länder Terr1ıtorien-Ploetz-Sonderausgabe). geb 22,90

Diıiese Sonderausgabe vereinigte die das \n Nordrhein-Westfalen
betreifenden Abschnitte Aaus dem ewährten Territorien-Ploetz and 1—2)
Daraus 1sSt eın pra  isches für weltere Kreise estimmtes andDuc g_
worden. Den westfälischen e1l en die Archivdirektoren Richtering,
1ıttel und Leesch verfaßt, deren Namen fur die Gruüundlichkeit bürgen
In knapper und außerst praägnanter Form WIrd die verfassungsmäßige,
wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung 1n den einzelnen Landes-
teilen dargestellt. Hinzugekommen 1st abschließend eın Abschnitt, der
die Geschichte des neugeschaffenen Landes NR se1it 1945 behandelt.
Die Darstellung ist übersichtlic und die Beurteilung der Ereignisse
abgewogen, w1ıe einem derartigen andbDbuc entspricht.
unster Stupperich

Heiner Faulenbach Die ußpsalmen des rafen Hermann von Neuen-
ahr. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener erlag 1972,

Nachdem diese salmenbereimung VOT 400 Jahren aNnOoNYyMM 1ın einem
ammelband des Joachim Camerarlius erschienen aber aum Beachtung
gefunden hat, ist S1e UTrTC den Herausgeber Ne  C ans Tageslicht geZOgeCN
und samıt einer eutschen Übersetzung un! einigen ihre Entstehung
klärenden Belegen veröffentlicht worden. In seliner Einleitung beschreibt
der Herausgeber die Persönlichkeit des n]ıederrheinischen rafen, die
vermutliche Entstehung seliner Dichtungen und eın Verhältnis
Camerar1lus. Selbst Wenn dieser auf die ichtung des Trafen Einfluß
i  MM en sollte, bleibt S1Ee eın höchst bemerkenswertes Zeugnis
selnNner persönlichen Haltung und selner romm1ı  elt, die VO' 1Las
mischen £1S ausgehen NsSCAIuU die eformation gefunden hat
unster upperIıl
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